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Vorwort. 



Es geht durch unsere Zeit ein mächtiges Streben, unsere Ge- 
snndheits- und Lebeuszustände zu bessern, und dieses Streben soll 
von Jedermann nach Thunlichkeit gefördert werden. Um so mehr 
muss es uns wundern, dass bei einer an Zahl reichen Klasse der 
Gesellschaft zwischen den Wohnungen und den übrigen Lebensbe- 
dürfnissen ein arges Missverhältniss besteht; wir meinen nämlich 
bei der Klasse der Arbeiter. 

Wir setzen voraus, dass es unseren Lesern hinlänglich bekannt 
ist, welchen Einfluss gerade der Zustand der Wohnungen auf die 
sittliche und moralische Haltung des Bewohners ausübt; deren Ein- 
fluss in sanitärer Beziehung ist durch statistische Aufzeichnungen 
trefflich illustrirt und reichlich nachgewiesen. Die wirtschaft- 
liche Tragweite dieses Faktums ist auch keineswegs unterschätzt 
worden, und in allen civilisirten Staaten haben sich Komites in 
Permanenz erklärt, die sich die Lösung der Wohnungsfrage für 
Arbeiter im weiteren Sinne des Wortes zur Aufgabe gestellt ha- 
ben, so dass heute auch kein volkswirtschaftlicher Kongress dieser 
Angelegenheit sein Ohr verschliessen kann. 

Zu diesen moralischen Beweggründen, die allein schon zur Er- 
richtung ausreichender Wohnhäuser für die Arbeiter stimmen soll- 
ten, gesellt sich aber an vielen Orten noch der Umstand des wirk- 
lich fühlbaren physischen Bedürfnisses, der unausweichlichen Noth- 
wendigkeit. 



• 
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Die Ausdehnung und der Aufschwung, den Gewerbe und In- 
dustrie iu der letzten Zeit, erfahren haben, zieht in die Nähe bedeuten- 
derer Fabriksorte beständig grössere Menschenmassen heran, denen 
Obdach verschafft werden inuss. Man greift also gezwungener 
Maassen zu dem Mittel, Wohnhäuser für Arbeiter zu erbaueu, und 
beschränkt sich namentlich in Deutschland bis heute vorerst dar- 
auf, dem Arbeiter mit seiner Familie überhaupt ein Obdach zu ge- 
ben, ohne sich auch früher darüber bewusst zu sein, wie denn 

dieses Obdach ohne erhebliche Mehrkosten zweckmässig herzu- 
stellen sei. — 

Ein grosser Theil der deutschen Arbeiterquartiere trägt dieses 
Zcuguiss auf der Stirne. 

Wir glauben indessen kaum, dass es von irgend einer Seite 
augezweifelt würde, dass bei Errichtung von Arbeiterhäusern sehr 
oft besonderen, bei audereu Bauten nicht auftauchenden Bedürfnis- 
sen Rechnung getragen werden, und dass der Ausführung dieser 
Bauten vielleicht mehr als irgendwo eiu eingehendes Studium vie- 
ler Lokalfragen vorangehen müsse. 

Von dieser Ansicht ausgehend, haben wir es denn unternommen, 
in vorliegendem Buche den Gegenstand der Arbeiterwohnuugen von 
unserem Staudpunkte als Techniker und Konstrukteur einer einge- 
henden Behandlung zu unterziehen, konnten uns aber gleichwohl, 
weil wir dem Ganzen keinen Abbruch thun wollten, selbst bei Un- 
tersuchung, der rein technischen Fragen nicht ganz von jenen Re- 
flexiönen auf socialem Gebiete emaneipireu , die unbedingt im In- 
teresse der befriedigenden Lösung gemacht werden müssen. 

Vom hohen k. k. österr. Handelsministerium im Jahre 1867 
zur Ausstellung nach Paris mit der Mission entsendet, einen Spe- 
cialbericht über die dort in Klasse 93 exponirt gewesenen Ar- 
beiterhäuser zu erstatten, haben wir beim Studium des Gegen-: 
Standes schon am Champ de Mars Gelegenheit gehabt, an den 
verschiedenen, hierher gehörigen Objekten eine Anzahl von Ein- 
richtungen kennen zu lernen, welche in Deutschland nur sehr we- 
nig bekannt waren, unseres Wissens aber noch nirgend nachgeahmt 
wurden. Nach Schluss der Ausstellung haben wir eine Reise in 
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die Industriebezirke Englands, Frankreichs, Belgiens und Deutsch- . 
lands unternommen, und überall der Frage der Arbeiterbehausun- 
gen unser besonderes Augenmerk zugewendet; das vorliegende 
Buch ist das Resultat dieser Reise; es enthält grössteutheils unsere 
eigenen, über den behandelten Gegenstand gemachten Wahrnehmungen. 

Die deutsche Literatur ist nicht arm an Werken, welche die • 
Wohnungsfrage vom volkswirtschaftlichen Standpunkte behandeln; 
hervorragende Sozialisten der Jetztzeit habeu ihr ihre Federn gelie- 
hen, aber für den Techniker ist unseres Wissens am deutschen 
Büchermarkte noch nichts über diese Frage erschienen; dieser Um- 
stand allein mag schon das Erscheinen des vorliegenden Werkes 
rechtfertigen, und wünschen wir, dass dasselbe seiner von uus ge- 
steilten Mission, eine in vielen Kreisen sehr stark fühlbare Lücke 
in der deutschen Literatur auszufüllen, entspräche. 

Was die fremde Literatur betrifft, so existireu wohl namentlich 
im Englischen vereinzelte, halb technische, halb soziale Werke über 
Arbeiterwohnungen; dieselben sind jedoch fast ohne Ausnahme sehr 
mangelhaft und beschränken sich der grossen Mehrzahl nach auf 
beschreibende Monographien über gewisse Arbeiterquartiere, ohne 
das ganze Gebiet systematisch zu behaudeln; als Monographien aber 
tragen sie zu sehr den Charakter der Gelegenheitsschrift, die höchstens 
für den lokalen Leser einigen vorübergehenden Werth hat, an sich. 

Unter diesen Umständen haben wir auch bei Abfassung der 
vorliegenden Schrift die erwähnten fremden Werke, die denselben 
Gegenstand behandeln, nur sehr wenig benützen könuen; dort, wo 
wir, namentlich den englischen Werken, einiges Konstruktive ent- 
lehnt haben, wird der Leser die Anmerkung sammt Quellenungabe 
finden. 

In dem mitfolgendcn Atlas haben wir die Pläne der von uns 
für gut gehaltenen Arbeiterhäuser aller Länder, sowie einige dar- 
auf Bezug habende und den eiuzelnen Häusern eigenthümliche Kon- 
struktionsdetails aufgenommen, und glauben damit unseren Lesern 
einen um so grösseren Dienst erwiesen zu haben, als eine ähnliche 
Zusammenstellung unseres Wissens noch in keiuer Literatur cxistirt, 
ja ein grosser Theil der hier aufgenommenen Skizzen noch nie ver- 
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öffeutlicht wurde, und daher auch vielen gänzlich unzugänglich wäre. 
Durch die Einhaltung eines ein heitlichen Maassstabes in 
allen Plänen (1/100 der n. Gr.) haben wir getrachtet, die üeber- 
sicht über Raumverhältnisse, Konstruktionsstärken etc. etc. möglichst 
zn erleichtern. Eine gleichmässige Kotirung der sämnitlichen Pläne 
in derselben Maasseinheit hat sich leider nicht ganz durchführbar 
erwiesen, weil bei einer anfälligen Reduktion sämratlicher Maasse 
auf Meter oder preuss. Fusse die einzelnen Koten nicht mehr die 
gangbare Form hätten bewahren können, die ihnen von ihrem Pro- 
jektanten gegeben wurde. Indessen werden diejenigen, denen der 
Gebrauch der verschiedenen hier angewendeten Maasseinheiten nicht 
ganz geläufig ist, sich an der Hand der im „Anhange" beigegebenen 
Reduktionstabelle bald zurechtfinden. 

Wir haben übrigeus diese Pläne keineswegs in der Absicht auf- 
genommen, nm irgend eines der dort angeführten Häuser unbedingt 
zur Nachahmung zu empfehlen , sondern einzig und aHein in der 
Ueberzeugung, dass mancher deutsche Industrielle unter den verschie- 
denen Typen, die wir bringen, eines oder das andere Haus finden 
wird, welches vorbehaltlich gewisser, durch lokale Verhältnisse be- 
dingter Modifikationen geeignet sein wird, seineu Ansprüchen und 
den Bedürfnissen seiner Arbeiter gerecht zu werden. 

Die bei den einzelnen Bauwerken angefügten Angaben über 
Konstruktion , Dimensionen und Herstellungskosten können als au- 
thentisch betrachtet werden, indem wir uns in den meisten Fällen 
durch Prüfung an Ort und Stelle von deren Richtigkeit überzeugt 
haben. Was die Kostenaugaben betrifft, so haben dieselben selbst- 
verständlich nur für die betreffenden Orte ihre Giltigkeit; der fach- 
männische Leser wird aber dennoch deren Werth nicht verkennen, 
wenn er erwägt, dass er mit Zuhilfenahme der angeführten Ein- 
heitspreise leicht im Stande sein wird, diese Angabe für seine Zwecke 
und seine Verhältnisse richtig zu stellen. 

Wir haben zu diesem Behufe auch von einigen Arbeiterhäusern, 
die unseres Erachtens mit einem vcrhältnissmässig geringen Auf- 
wand an Mitteln den deutschen Verhältnissen entsprechend einzu- 
richten wären, im „Anhange" detaillirte Vorausmaasse und Kosten- 
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Überschläge gebracht, and glauben damit den Landbaumeistern und 
Bauleitern einen gewissen Dienst erwiesen zu haben. 

Im „Anhange'* endlich haben wir eine Sammlung von Akten- 
stücken zur Veröffentlichung gebracht, die manchem Erbauer von 
Arbeiterhäusern vielleicht von Nutzen sein wird. Wenngleich uns 
nun für diesen Theil des Buches ein ausnahmsweise sehr reiches 
Material zur Verfügung stand, so haben wir doch geglaubt, im In- 
teresse der Kürze der Behandlung eine sehr strenge Auswahl tref- 
fen, und dabei namentlich der Gründung von Baugesellschaften nach 
Art der in England, und Frankreich bereit« bestehenden gedenken 
zu sollen. Wir haben es femer passend gefunden, einen grossen 
Theil der in dieses Kapitel zu verweisenden Daten und Bemerkun- 
gen schon im Texte des Buches und zwar in Form von Randglos- 
sen zu jenen Stellen, auf die sie Bezug haben, einzuschalten, geben 
uns aber der Ueberzeuguug hin, dass wir trotz dieser Zersplitterung 
das Interesse des Gegenstandes doch nicht geschädigt haben. 

Die Statuten von bereits bestehenden und gut prosperirenden 
Baugesellschaften, die Vorschriften für die Bewohner der Gesell- 
schaftshäuser, sowie die detaillirten Kostenanschläge verschiedener, 
bereits ausgeführter ähnlicher Bauten etc., werden daher den be- 
treffenden Projektanten gewiss willkommen sein. Selbstverständlich 
waren wir aber bei Zusammenstellung dieses Abschnittes gezwun- 
gen, um den Umfang des Buches nicht ungebührlich zu erhöhen, 
uns nur in den engsten Grenzen zu halten. — 

So ausgestattet hoffen wir, dass das vorliegende Buch für jene 
Kreise, für die es naturgemäss in erster Linie berechnet ist, näm- 
lich für Industrielle, Landbaumeister und intelligente Arbeiter eini- 
ges Nützliche enthalten wird. Wir sind weit entfernt, dieses Werk, 
welches als erster Versuch auf diesem Felde gelten kann, für voll- 
kommen oder umfassend zu halten, und werden uns demgemäss be- 
streben, bei einer allfälligen weiteren Auflage nicht nur jene Män- 
gel zu verbessern, die wir heute schon selbst erkannt haben, son- 
dern auch jene, die uns durch unsere freundlichen Leser bei einer 
nachsichtigen Beurtheilung dieser Arbeit als solche bezeichnet wer- 
den sollten. 
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Im Interesse der humanen Sache, die dieses Werk fördern soll, 
empfehlen wir dasselbe somit einer freundlichen Aufnahme, und 
wünschten sehnlichst, dass der einfache Standpunkt, von dem wir 
die hier behandelte Frage aufgefasst haben, von den vielen mittel- 
bar und unmittelbar Betheiligten zum Nutzen der arbeitenden Be- 
völkerung getheilt werde. Erreichen wir diesen Zweck, oder aber 
geben wir durch Herausgabe dieses Buches einem unserer Fach- 
genossen den ersteu Impuls , seine dazu vielleicht mehr berufene 
Feder dieser gemeinnützigen, wenn auch vielleicht wenig lohnenden 
Angelegenheit zu leihen, so sind wir reichlich entschädigt für all 
die Mühe, welche die Sammlung, Zusammenstellung und Sichtung 
des behandelten Materiales uns verursacht haben. 

Somit schliessen wir, benützen aber die Gelegenheit mit herz- 
lichem Danke jener Männer zu gedenken , welche uns bei dieser 
Arbeit, im wohlverstandenen Interesse der Sache, ihre freundliche 
Unterstützung zu Theil werden Hessen. 

Wien, Ende 1870. 

*• * ■ * 

R, Nanega. 

. * • 
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Einleitung. 



Die Entwicklung der Arbeiterwohnungsfrage und die Anbahnung ihrer 
Lösung in den verschiedenen Kulturstaaten Europa's. 

Eine Geschichte der Arbeiterhäuser kann nur kurz sein. Frü- 
her, als noch mehr patriarchalischer Sinn unter den Menschen 
herrschte , und als grosse Industrien , die zahlreiche menschliche 
Kräfte zu ihrem Betriebe erfordern, noch nicht bestanden, hatte je- 
der ein Obdach für sich selbst oder bei seinem Arbeitsgeber, bei 
dem er gleich einem Familiengliede aufgenommen war. Erst nach- 
dem vorzüglich die Städte in Folge der Errichtung von Fabriken 
und Industrien aller Art, zum Sammelplatz grosser Arbeitermassen 
geworden, die meistentheils einen eigenen Herd nicht besitzen, nach- 
dem mit der Entstehung grossartiger Verbindungswege an einzelnen 
ihrer Knotenpunkte in verhältnissmassig kurzer Zeit so beträchtli- 
che Menschenmassen sich anhäuften, dass deren Unterbringung in 
geeigneten Wohnungen weit hinter dem Bedürfniss zurückgeblieben 
ist, zur selben Zeit, als auch der Hauch der Freiheit, Unabhängig- 
keit und Gleichheit das Proletariat des Volkes berührte, da trat an 
vielen Orten der Mangel an Wohnungen in einem solchen Grade 
auf, dass man ihn unter dem Namen „Wohnungsnoth" als wirkli- 
chen und tiefgefühlten Nothstand bezeichnet. 

Die Rückkehr des Friedens und die Einführung der Dampf- 
maschinen hat in dem Deceunium 1815 — 25 in allen Läudern 
Europa's, namentlich aber in Frankreich und England , eine rasche 
Entwickelung der Industrie zur Folge gehabt; die Fabrikanten und 
Industriellen waren von ihrem Geschäftsbetrieb, dessen stetiges 
Wachsen ihre ganze Aufmerksamkeit absorbirte, derart in Anspruch 
genommen, dass sie sich mit der Frage des materiellen Wohlstan- 
des und der Befriedigung ihrer Arbeiter nicht beschäftigen konn- 
ten. Zu dieser Frage des materiellen Wohlstandes aber ist die 
Lösung der Wohnungsfrage, mit der so viele andere Leb- ^fragen 
der Arbeiter Hand in Hand gehen, der erste Schlüssel, ein. Wahr- 
Manega, Arbeiterwohnuugen. 1 



Digitized by Google 



heit, der ebenfalls jene nur allzugern ihr Ohr verschlossen , wel- 
che gerade berufen gewesen wären, diese Frage einer gedeihlichen 
Lösung zuzuführen. 

In eben diesen Industriestädten aber entstanden allmälig gänz- 
lich neue und prächtige Stadttheile, iu welchen die Industriellen 
sich Paläste erbauten von dem Krtrage ihrer Fabriken und mit dem 
Geld, welches die Arbeiter ihnen verdienen halfen; so wurde der 
Abstand in den materiellen Verhältnissen zwischen dem Fabriks- 
herrn und seinen Arbeitern immer grösser und führte endlich zu 
einer solchen Unzufriedenheit der letzteren, dass sich damals sch<m 
Socialisten, welche die Industriebezirke Frankreichs, Englands und 
Belgiens bereisten, zur Ueberzengung bekannten, dass eine vielleicht 
sehr gefahrbringende Katastrophe hereinzubrechen drohe, wenn 
nicht bei Zeiten getrachtet werde, die Lage des Arbeiterproletaria- 
tes zu verbessern. 

Wer nur einmal Gelegenheit hatte, zu beobachten, in welch' 
eckelerregendem Zustande sich die Wohnungen der damaligen Fa- 
briksarbeiter in jenen Centren der Industrie befanden, wer sich nur 
oberflächlich durch Einsicht in die statistischen Ausweise der Sa- 
nitätskollegien überzeugte, von welch' unheilvollem Einfluss diese 
Behausung auf den Gesundheitszustand einer ganzen Klasse von 
Menschen war, musste sich darüber klar werden, dass die Verbes- 
serung der Wohnungen jener Arbeiter einer der wichtigsten Fak- 
toren für die Hebung ihrer moralischen und physischen Lage sei, 
aber eben so einleuchtend musste es jedem sein, dass die Initiative 
zu einem solchen Vorgange mit wenigen Ausnahmen nicht von dem 
in mehr als einer Beziehung sehr tief gesunkenen Arbeiterstande 
ausgehen konnte, sondern dass nebst den Fabriksherreu, die im 
wohlverstandenen eigenen Interesse dazu veranlasst gewesen wären, 
die ganze Menschheit berufen war, mitzuwirken an dem grossen 
civilisatorischen Werke, eine an Zahl und Intelligenz reiche Klasse 
der Gesellschaft für diese zu erhalten, ja vielleicht erst zu ge- 
winnen. 

Die Richtigkeit dieser Anschauung kam leider nur sehr laug- 
sam zum Durchbruch, und wenn trotzdem gleich Anfangs an vie- 
len Orten Arbeiterquartiere entstanden, so beweist dies ueuerdings, 
dass das Bedürfniss dennoch ein wirklich vorhaudeues war. 

Soweit es sich feststellen lässt, so war in Frankreich der 
jetzige Bürgermeister von Mühlhausen Andre Köchliu der erste, 
der die Arbeiterwohnungsfrage anfasste; er begann im Jahre 1830 
auf seinem Etablissement in Mühlhausen einen schüchternen Ver- 
such mit dem Bau einer kleinen Arbeiterkolonie. 36 Wohnungen 
für eben so viele Familien wurden errichtet; jede Wohnung bestand 
aus 2 Zimmern, einer Küche, Boden und Keller und wurde an Ar- 
beiter der K. 'sehen Fabrik zum Monatspreis von 12 Frks., d. i. um 
weniger als die Hälfte der Miethe, welche die Arbeiter in der da- 
mals schon dicht bevölkerten Stadt zu zahlen gezwungen waren, 
vermiethet; jeder Wohnung war ohne besonderes Entgelt ein kleiner 
Garten beigegeben, einestheils um dem Arbeiter eine Oekonomie da- 
durch zu ermöglichen, dass er die für seinen Haushalt uöthigen 
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Gemüse o. dergl. selbst kultivirte, andererseits aber, um ihn zu ge- 
wöhnen, seine sonst gewöhnlich in Wirthshäusern zugebraehte Zeit 
nützlich und in angenehmer Beschäftigung seinem Garten zu weihen. 

Mit dieser an Umfang bescheidenen Anlage wurden gleichzeitig 
mehrere audere humanitäre Institutionen, wie Kranken- und Pen- 
sionskasseu, Schulen etc. ins Leben gerufen , und durch den Grün- 
der derselben kräftigst gefördert. 

Der Erfolg war ein so vollkommener, dass die Spitzen der El- 
sasser Industrien beschlossen, im Grossen das nachzuahmen, was 
im Kleinen so gut reussirte. Im Jahre 1835 erschien der erste 
Aufruf zur Subskriptiou auf Aktien zum Bau von Arbeiterhäusern 
in Mühlhausen und schon nach Verlauf von 4 Tagen war eine 
Summe von 200,000 Frks. gezeichnet, hinreichend gross, um die 
Realisirung des Projektes in Angriff zu nehmen. Im Jahre 1836 
war das subskribirte Kapital schon auf 1,000,000 Frcs. angewach- 
sen, eine Thatsache, die ein glänzendes Zeugniss giebt von dem 
regen Antheil, den die Elsasser Industriellen an dem Zustandekom- 
men dieser eben so wohlthätigen als nützlichen Institution nahmen. 
Die Krise des Jahres 1837 hat zwar vieles wieder eben so schnell 
vernichtet, als es entstand, und erst ein Decennium später (1849) 
sieht man abermals die früheren Projekte auferstehen und jetzt 
rasch verkörpert anwachsen zu dem, was die Elsasser Arbeiterstädte 
heute sind, — die grossartigste Schöpfung ihrer Art *). 

Wir werden an einer anderen Stelle dieser Schrift Gelegenheit 
haben, auf die Details dieser Anlage zurückzukommeu. 

Das durch Köchliu gegebene Beispiel wirkte aber nicht nur 
anregend auf die Elsasser Industriellen, die sich durch persönliche 
Beaugenscheinigung von den unerwarteten Resultaten überzeugen 
konnten, sondern die Geschichte davon verbreitete sich bald über 
ganz Frankreich. So hat bald darauf (1840) die Bergwerksgesell- 
schaft von Anzin in Frankreich mit dem Baue von Arbeiterhäusern 
begonnen, und deren bis zum Jahre 1849 bereits eine Anzahl von 
1000 hergestellt, die mehrere Dörfer in der Umgebung der Minen 
bilden. 

Es würde hier zu weit führen, wollte man auch nur in Kürze 
aller jeuer Institutionen erwähnen, die nun in rascher Reihe auf 
einander folgten und sich allmälig über alle Industriebezirke und 
Orte Frankreichs ausdehnten. 

Was endlich Kaiser Napoleon zur Hebung des materiellen Wohl- 
standes der arbeitenden Klassen seit seinem Regierungsantritte ge- 
than hat, ist zu bekannt, als dass des Näheren darauf hingewiesen 
werden müsste. Die Wohnungsfrage, als eine der Lösung am mei- 
sten bedürftige Arbeiterfrage erkennend, grün4ete der Kaiser im 
Jahre 185t die erste cite ouvriere in Paris, rue Rochechouart ; das 
damals nach Schluss der Londoner Ausstellung (1851) erschienene 
Werk H. Robert 1 » über Arbeiterwohnungen wurde auf Napoleon's 
Befehl ins Französische übersetzt und auf dessen Kosten in vielen 



*) Vergl Les imtitutiom ouvriere* de Mulhoute et de $es environ* par E. 
Veron. Parü 1867. 

1 * 
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Tausenden von Exemplaren an alle Körperschaften, Arbeitervereine, 
Handelskammern, Behörden, Industrielle etc. vertheilt, um so das 
Interesse für die Sache wachzurufen , und die Lösung der Aufgabe 
vom technischen Standpunkte zu erleichtern. Kurz nach seiner 
Thronbesteigung (1854) wendete Napoleon der Mühlhausener Bau- 
gesellschaft eine Subvention von 300,000 Franks aus Staatsmitteln 
zu und lieh so diesem für ganz Frankreich mustergiltigen Unter- 
nehmen seinen materiellen wie seineu moralischen Schutz, den er 
nachher auf alle ähnlichen Unternehmungen ausdehnte. Napoleon's 
jüngste Schöpfungen dieser Art in Paris sind bekannt und wird 
im Vorlaufe dieses Buches an anderer Stelle noch darauf zurück- 
gekommen werden. 

Die Idee, die Arbeiterhäuser der verschiedenen Kulturstaateu 
als Ausstellungsobjekte der Exposition von Paris einzureihen , ver- 
dankt dem Kaiser ihre Entstehung; deren Verkörperung am Champ 
de Mars hat nicht wenig dazu beigetragen, die Ansichten über die- 
sen Gegenstand zu klären, denn hervorragende Socialisten unter 
den Besuchern der letzten Ausstellung haben dieser Frage ihre Fe- 
dern zugewendet, und es kann nicht in Zweifel gezogen werden, 
dass, wenn auch diesmal das auf der Ausstellung gebotene und ver- 
tretene Material lückenhaft war, bei einer nächsten Gelegenheit — 
falls dieser Gegenstand abermals in das Ausstellungsprogramm auf- 
genommen werden sollte — gewiss vollkommenes geleistet werden 
wird; wir wissen selbst Fälle, wo Industrielle angeeifert wur- 
den, durch das auf der letzten Pariser Ausstellung vertretenene, im 
Uebrigen lehrreiche und reichhaltige Material selbst die Initiative 
zum Bau von Arbeiterwohnungen zu ergreifen. Solche Fälle stehen 
nicht vereinzelt da, und so hat die Ausstellung gewiss namhaft zur 
Popularisirung der Idee Napoleons bezüglich der Arbeiterwohnungen 
beigetragen. 

England streitet sich mit Frankreich um die Ehre, zuerst 
für das materielle Wohl seiner Arbeiter gewirkt zu haben. Eine 
grosse Anzahl von Benefit Building Societies (zu deutsch: gemein- 
nützige Baugesellschaften) entfalten in diesem dicht bevölkerten 
Lande seit Beginn der zwanziger Jahre eine segensvolle Thätigkeit. 
Die ersten Anfänge dieser Baugesellschaften sind indessen dunkel 
geblieben, weil geraume Zeit verfloss, bis man der Wichtigkeit die- 
ser neuen Erscheinung bewusst ward, und weil die Wissenschaft sich 
— ungleich dem bei uns üblichen Verhalten — lange nachher viel- 
mehr mit ihrer praktischen Fortbildung und Entwickelung , als mit 
der Erforschung ihres Ursprungs beschäftigte. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die ersten Baugenossenschaften sich aus den Arbei- 
ter-Sparvereinen herausgebildet haben, woraus zu entnehmen ist, 
dass die englischen Arbeiter die Lösuug ihrer Wohnungsfrage selbst- 
ständig in die Hand nahmen. 

Die älteste Baugenossenschaft, von der Nachrichten vorhanden 
sind, wird ein Dorfklubb zu Kircudbright in Schottland genannt, 
dessen Patron Earl of Selkirk war, und der 1815 seine praktische 
Thätigkeit begonnen haben soll. Nach und nach folgten Vereine 
ähnlicher Art unter dem Namen „Menages" und einige Jahre dar- 
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auf ward diese Einrichtung auf englischem Boden in die nördlichen 
Grafschaften, besonders in die Nachbarschaft von Manchester und 
Liverpool verpflanzt. Von 1830 ab wuchsen die Baugenossenschaf- 
ten dergestalt an, und zeigten so günstige Resultate, dass die Ge- 
setzgeber Kenntniss von ihnen uahmen und am 14. Juli 1836 ein 
besonderes Gesetz genehmigt ward , welches zwei frühere Gesetze 
— die friendly Societies betreffend — auf sie anwendbar erklärte, 
und auch sonst die Errichtung und das Gedeihen der Baugenossen- 
schaften befördern sollte. Gegen 2000 solcher auf dem Princip 
der Selbsthülfe und Solidarität gegründete Arbeiterbaugenossenschaf- 
ten haben sich bis auf den heutigen Tag gebildet, und breiten ihre 
Thätigkeit über die Industriebezirke des ganzen Landes aus. / 

Für die Londoner Arbeitärbevölkerung sind es aber grössere 
Gesellschaften wahrer Patrioten, welche ihre Kapitalien oft in wirk- 
lich uneigennütziger Weise diesen Unternehmungen zuwendeten. Die 
erste derartige Unternehmung wnrde im Jahre 1842 unter der Firma 
Society for Improving the Condition of the labourhig Classes ins 
Leben gerufen und entfaltet seither eine stets wachsende und se- 
gensreiche Thätigkeit. Grosse Gebäude wurden durch diese Ge- 
sellschaft zu Zwecken der Londoner Arbeiterbevölkerung adaptirt, 
andere nicht minder grossartige Bauten sind neu errichtet und an 
Arbeiter zu mässigen Miethzinsen ohne Rücksicht auf ein grosses 
Erträgniss des engagirten Kapitales verraiethet worden. Mit dem 
allen englischen Unternehmungen eigenthüralichen rastlosen Streben 
breitete die Gesellschaft ihre gedeihlich Wirksamkeit rasch über 
das ganze britische Inselreich aus und hat heute ihre zweckent- 
sprechenden Schöpfungen, die ihres Gleichen am Kontinente suchen, 
in allen grossen Industrieorten Grossbritanniens ins Leben geru- 
fen. Doch trotz alledem konnte die Thätigkeit dieser Einen Ge- 
sellschaft doch nicht dem Elende abhelfen, welches unter den ar- 
beitenden Klassen in den dichtbevölkerten Industrieorten Platz ge- 
griffen hatte. Die gesammte königliche Familie, namentlich der nur 
zu früh verstorbene Prinz-Gemahl, interessirte sich lebhaft für die 
Frage der Arbeiterbehausungen. Auf der allgemeinen Ausstellung 
in London 1851 tauchte dieser Gegenstand vor den Augen der Be- 
sucher auf, der erste und einzige Aussteller war Prinz Albert, der 
in der Nähe des Hydepark das bekannte Musterhaus nach seinen 
Plänen und auf seine Kosten erbauen Hess. 

Die Einrichtungen dieses von dem grossherzigen deutschen Prin- 
zen erdachten Musterwohnhauses, auf das wir im Verlauf dieses 
Buches noch wiederholt zurückkommen werden, haben sich bis auf 
den heutigen Tag erhalten und gelten jetzt noch für viele ähnliche 
Bauten als mustergiltig; dieser Erfolg giebt gewiss beredtes Zeug- 
niss für des Prinzen eingehendes Studium der Bedürfnisse des Ar- 
beiterstandes, denn trotz der Neuheit des Versuches scheint in dem 
besagten Modelle sogleich das beste getroffen worden zu sein. 

1852 formte sich in Windsor unweit London unter dem Pro- 
tektorate und unter reger Betheiligung der Königin eine Gesellschaft 
von Kapitalisten und Philanthropen, die sich die Verbesserung der 
Wohnungen der Feldarbeiter zur Aufgabe setzte. Die Gesellschaft 
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führt den Titel Windsor-Royal-Society. Der anfänglich auf Wind- 
sor beschränkte Wirkungskreis wurde bald überschritten und heute 
hat die an Prosperität stetig wachsende Unternehmung ihre erfolg- 
reiche Thätigkeit auch schon über ganz London ausgedehnt. 

Die Metropolitan-Association , eine der grossartigsten Unter- 
nehmungen Englands für die Reform der Arbeiterwohnungen wurde 
im Oktober 1845 durch königliches Dekret ins Leben gerufen und 
schon 1848 konnte die erste Schöpfung dieser Gesellschaft an Ar- 
beiter übergeben werden. Die Geschäftsthätigkeit der Unterneh- 
mung bestand anfänglich in der Adoptirung grosser bereits beste- 
hender Häuser für Arbeiterwohnungen ; später, als durch immer re- 
gere Betheiligung von Seite kleiner und grosser Kapitalisten die 
Fonds der Unternehmung stetig anwuchsen, ging man daran, selbst- 
ständig neue Gebäude zu errichten, bei deren Entwurf den Bedürf- 
nissen der arbeitenden Bevölkerung nach allen Richtungen hin Rech- 
nung getragen werden konnte. Heute zählt die Gesellschaft, nebst 
vielen kleinereu Häusern für je eine bis vier Familien, eine grosse 
Anzahl palastähnlicher Gebäude, welche zur Aufnahme vieler Ar- 
beiterfamilien eingerichtet und über ganz London gleichinässig ver- 
t heilt sind. Die Metropolitan-Association war auch die erste Ge- 
sellschaft, welche praktische Versuche mit der Unterbringung allein- 
stehender Arbeiter in sogenannten Lodging-houses machte. 

Ausser den vorhin bemerkten, nach dem immer mehr festen 
Fuss fassenden Principe der Solidarität und Selbsthilfe geschaffe- 
nen Arbeiterbaugenossenschalten und ausser den eben erwähnten 
durch die Intervention grossherziger Männer hervorgerufenen ge- 
meinnützigen Institutionen, besitzt England endlich selbstverständ- 
lich auch an entlegeneren Industrieorten Wohnhäuser für die Ar- 
beiter der verschiedenen Etablissements, die oft durch die Besitzer 
der Etablissements selbst errichtet wurden. 

Das dichtbevölkerte Belgien, dessen Industrie sich unter den- 
selben Bedingungen, nur vielleicht noch intensiver stetig entwickelt 
wie jene Frankreichs, und dessen Arbeiterbevölkerung auch von 
demselben Geist durchhaucht ist, wie die des benachbarten Frank- 
reich , weist eine Reihe von Vorkehrungen auf, die dort zur Lösung 
der Wohnungsfrage der Arbeiter getroffen worden. Baugesellschaf- 
ten , mehr oder weniger nach dem Vorbilde Mühlhausens, entstan- 
den in den wichtigeren Iudustrieorteu , wie Lüttich, Verviers , Me- 
cheln etc. Arbeiter betheiligen sich selbst als Aktionäre an den 
Gesellschaftsuuternehmungen, und ganze Arbeiterdörfer verdanken 
ihre Entstehung der grossherzigen Initiative von Grossindustriellen, 
denen es zweckdienlich schien, auf diesem Wege eine Anzahl Arbei- 
ter aus der Fremde für ihre Etablissements heranzuziehen und hier 
zu fesseln. 

In Deutschland, wo es immer längere Zeit braucht, bis die 
Theorie sich in die Praxis umsetzt, hat erst das von Schulze-De- 
litzsch eingeführte Prinzip der Genossenschaften zur Anbahnung ei- 
ner Lösung der Frage im Grossen geführt. Bescheidene Versuche 
einzelner menschenfreundlicher Industrieller, die eben die Angele- 
genheit nach Thunlichkeit und zuvörderst in ihrem Interesse allein 
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förderten, blieben lokalisirt und hatten einen unmittelbaren Einfluss 
nur auf jenen beschränkten Arbeiterkreis , der eben an der fragli- 
chen Industriestätte seinen Erwerb fand. Auf die grosse Masse des 
Arbeiterproletariates aber blieben diese Anfäuge zur Verbesserung 
der materiellen Lage einzelner Arbeiter ohne Einfluss, bis sich im 
Jahre 1848 zuerst in Berlin und kurz nachher in anderen deutschen 
Städten, wie Frankfurt', Bremeu , Danzig, Hamburg etc. Ballgesell- 
schaften bildeten, (Tie sich mit dem Bau von Häusern für Arbeiter 
und kleine Gewerbsleute befassten. Wir kommen auf das Wesen 
dieser Gesellschaften noch zurück. 

Die Berliner gemeinnützige Baugesellschaft, welche unter allen 
deutschen Unternehmungen dieser Art den ersten Platz einnimmt, 
entstand unter dem Schutze und der Unterstützung des damaligen 
Kronprinzen und jetzigen Königs Wilhelm 1. und erfreute sich an- 
fänglich des lebhaftesten Interesses in allen Kreisen der Bevölke- 
rung. Aus der Anfaugsperiode der gesellschaftlichen Thätigkeit 
stammen auch die grössten Erfolge, welche diese Unternehmung 
erreicht hatte; dass heute die im Publikum verbreitete Stimmung 
nicht mehr jenes Interesse für das Streben der Baugesellschaft an 
den Tag legt wie ehedem, scheint eine natürliche Folge der Gesell- 
schaftsstatuten zu sein, auf die wir ebenfalls an einer anderen Stelle 
dieses Buches noch zurückkommen wollen. 

In Süddeutsc bland existiren ähnliche Baugesellschaften, de- 
ren hervorragendste, d. h. erfolgreichste jene von Pforzheim zu sein 
scheint; hier wie in Oesterreich sind übrigens Arbeiterwohnungen 
in dem Sinne, den wir hier im Auge haben, nur stellenweise als 
Resultate der Bestrebungen einzelner Industrieller und Menschen- 
freunde entstanden , ohne dass sie jedoch bis heute im Stande ge- 
wesen wären, jenes allgemeine Interesse der höchsten und in den 
meisten Fällen gar nicht betheiligten Stände wachzurufen, wie dies 
die ähnlichen Unternehmungen Englands und Frankreichs zu Wege 
gebracht haben ; nichtsdestoweniger zeigen die darauf bezüglichen 
Anordnungen, die an einzelneu Industrieorten bestehen, von einem 
eingeheuden Studium der Frage, welches dem Bau der Wohnungen 
vorangehen müsste. Gemeinnützige Baugesellschafteu nach Art der 
bereits bestehenden Frankreichs und Norddeutschlands , wie sie an 
mehreren Orten Sfiddeutschlands im Entstehen begriffen sind , oder 
theilweise auch schon eine kurze Thätigkeit hinter sich haben, fin- 
den bei der stetigen Zunahme der Industrie und bei dem damit im 
innigen Zusammenhange stehenden Wachsthume der Arbeiterbevöl- 
kerung auch hier ein weites Feld für eine erfolgreiche Thätigkeit, 
und steht zu erwarten, dass die den gewerblichen Fleiss aufs Kräf- 
tigste fördernden Regierungen Süddeutschlauds auch dieser Frage 
ihre wohlwollende Aufmerksamkeit werden zuwendeu müssen. 

Die äusserst betriebsamen Bewohner der Schweiz legten 
auch dort schon zu Anfang der Fünfziger Jahre im Interesse der 
Arbeiter Hand an die Lösung der Wohnungsfrage. Obgleich gerade 
dort durch den Umstand, dass die gewerbliche Entwickelung des Lan- 
des in geographischer Beziehung eine Anhäufung grosser Massen 
Arbeiter au Einem Punkte nicht nur nicht verlaugt, sondern aucli 
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nicht gestattet, so ist doch dort im Interesse der Humanität für 
jene an Zahl mächtige Klasse der menschlichen Gesellschaft ver- 
hältnissmässig viel geschehen; nur ist die in dieser Richtung ein- 
geschlagene Thätigkeit der Schweizer Behörden und der betheilig- 
ten Privatpersonen eine sehr geräuschlose und übertönt nicht die 
Spitzen der das Land von allen Seiten einfassenden Alpen. 

Es bleibt noch eines europäischen Industriestaates zu erwäh- 
nen — die Niederlande; angeeifert durch die Erfolge des Prinz- 
Gemahls von England hat König Wilhelm II. der Niederlande, im 
Interesse der in fortwährendem Wachsen begriffenen Arbeiterbevöl- 
kerung seines Landes, die so viele Aehnlichkeit mit jeuer Englands 
besitzt, unmittelbar nach Schluss der Londoner Ausstellung 1851 
in Amsterdam eine Kommission, bestehend aus Techuikern und So- 
cialisten ersten Ranges zusammengesetzt, welche beauftragt wurde, 
die Frage der Arbeiterwohnungen einer eingehenden Beurtheilung 
zu unterziehen und ihm dann direkt Bericht zu erstatten über die 
Mittel, welche anzuwenden wären, um der steigenden Wohnungsnoth 
unter dieser Klasse zu steuern. Dieses Komite arbeitete eifrig, zog 
mehrere durch ihre Leistungen auf diesem Gebiete bereits bekannt 
gewordene Männer zu seinen Berathungen bei und war schon nach 
kurzer Thätigkeit in der Lage, dem Könige einen eingehenden Be- 
richt über seine Verhandlungen abzugeben; der König ergriff die 
Initiative und erbaute zuerst in den grossen Städten kleine Häuser 
für unabhängige Arbeiter, die grossen Industriellen Rotterdams, 
Amsterdams und anderer grosser Städte folgten bald diesem erhe- 
benden Beispiele und so ist in den kleinen Niederlanden vielleicht 
kein Fabrikherr, der nicht für eine entsprechende Unterkunft seiner 
Arbeiter Sorge tragen würde. 

In Russland und Italien, ja sogar in dem durch die Zahl 
und Beschäftigung seiner gewerblichen Arbeiter sehr unbedeutenden 
Spanien findet man heute schon zerstreut au einzelnen Punkten, 
namentlich in grösseren Städten, Häuser verschiedener Art erbaut, 
welche nur an Arbeiter vermiethet oder verkauft werden und dem 
entsprechend nach dem jeweiligen Bedürfniss derselben eingerich- 
tet sind. 

So hat das Bedürfniss nach Arbeiterwohnungen , welches sich 
fast in allen Kulturstaaten in demselben Maasse immer fühlbarer 
machte, als die Industrie mehr und mehr aufblühte, unterstützt 
durch das anregende Beispiel der in Kultur und Civilisation jeder- 
zeit voranschreitenden Weststaaten Europa's, bald in ganz Europa 
jene für eine immer mächtiger werdende Klasse der Gesellschaft 
wohlthätigen Institutionen geschaffen; wir wollen versuchen, in den 
folgenden Abschnitten die Erfolge zu beleuchten, die man durch 
Errichtung der Arbeiterhäuser erreicht hat. 
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Sanitäre und moralische Rücksichten für die Erbauung von Arbeiter- 
wohnungen. 

Der Nutzen , der durch die Errichtung von Arbeiterwohnungen 
erreicht wird, ist ein mehrfacher, wie auch die Ursachen des Be- 
dürfnisses an verschiedenen Orten verschieden sind. 

Bei Arbeiterwohnungen, die in Städten erbaut werden, sind in 
erster Linie stets die sanitären Erfolge in Betracht zu ziehen, und 
dies uro so mehr, weil durch ärztliche Erfahrung festgestellt ist, 
dass die Ursache der meisten Krankheiten, die unter den ärmeren 
Einwohnerklassen grosser Städte herrschen und oft epidemisch sind, 
hauptsächlich in den ungesunden, namentlich dumpfen und feuchten 
Wohnungen derselben zu suchen sei. Auf dem flachen Lande ist 
das physische Wohlbefinden, d. h. der Gesundheitszustand der Ar- 
beiter in der Regel ein ungleich besserer; hier ist es vorzüglich die 
moralische Entwickelung des Arbeiters, die man im Auge hat, wenn 
man bestrebt ist, ihm eine bessere Wohnung zu verschaffen, und 
endlich kommt noch ein drittes Moment in Betracht, d. i. der Vor- 
theil, den in den meisten Fällen der Industrielle aus der Errich- 
tung der Arbeiterwohnungen dadurch zieht, dass es ihm möglich 
wird, in schlecht bevölkerten Landstrichen auf diese Art Arbeiter ans 
der Fremde heranzuziehen und bleibend an seine Sohle zu fesseln. 
Dieses Mittel hat sich in vielen Fällen, beispielsweise in schlecht- 
bevölkerten Ackerbaudistrikten als sehr wirksam erwiesen, und dort 
nicht selten die Landeskultur, die vorher oft mangels Arbeitskraft 
unmöglich war, zur intensivsten umgestaltet. 

Sanitäre Erfolge. 

Es ist eine nicht zu leugnende Thatsache, dass in den schlech- 
testen Wohnungen und in den wenigst kultivirteu Theilen einer 
Stadt im Durchschnitte die meisten Krankheiten vorkommen, resp. 
die grösste Mortalität herrscht; die grösste Armuth und Entsittli- 
chung ist an solchen Orten zu treffen und bieteu diese namentlich 
den Seuchen einen rechten Herd. Die Mortalitätstabelleu aller grös- 
seren Städte weisen dieselbe Erscheinung nach; so z. B. sterben in 
London in den schlechtesten Stadttheilen jährlich 26, in den besten 
aber nur 13 auf 1000 Einwohner; von den 18000 Menschen, welche 
die Choleraepidemie 4m Jahre 1849 in London hinwegraffte, gehör- 1 
ten 26 den besten Ständen, 157 dem Kaufmannsstande und 817 der 
Arbeiterbevölkeruug pro 1000 au. Es ist nun allerdings richtig, 
dass in diese ungesundesten und schlechtesten Quartiere von vorne 
herein schon die Acrmsten und in der Regel Unsittlichsten sich be- 
geben , und dass die Bewohner dieser Orte schon die Anwartschaft 
auf ein kurzes Leben und leichtes Erkranken voraus haben. Ange- 
sichts dieser Verhältnisse aber müssen gerade die Erfolge noch mehr 
Wunder nehmen, welche durch den Bau von besseren Wohnhäusern 
für diese dem physischen Verderben so ausgesetzte Klasse erreicht 
wurde. 
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Die grösseren Ballgesellschaften Englands veröffentlichen in be- 
stimmten Zeitperioden jene statistischen Zahlen , welche im Stande 
sind , genaue Auskunft über das physische Wohlbefinden der Be- 
wohner der Gesellschaftshäuser zu geben. Aehnliche Aufzeichnun- 
gen fehlen von den gleichen Unternehmungen der anderen Staaten; 
es kann aber nichtsdestoweniger mit Bestimmtheit angenommen 
werden, dass hier die Verhältnisse nicht minder günstig sind, 
als dort. 

Während nämlich, wie bemerkt, die Sterblichkeit in London in 
den besten Quartieren jährlich 13, in den schlechtesten 26 auf 1000 
Einwohner beträgt, sterben in den Musterwohnungen nur 13 — 14 
anf 1000 Einwohner *), ein Verhältniss, welches sich überdies häufig 
noch günstiger stellt. So gab es in London im Jahre 1853 auf 
1343 Bewohner der Musterhäuser einer Gesellschaft nur 10 Todte ; 
unter dieser Bevölkerung gab es 490 Kinder unter 10 Jahren, von 
welchen 5 starben, was ein Verhältniss von 10 auf 1000 giebt, 
während im selben Jahre die Sterblichkeit der Kinder in London 
46 auf 1000 betrug. 

In der ersteu Hälfte unseres Jahrzehntes (1860 — 1865) stellte 
sich die mittlere Sterblichkeit der Bewohner der Londoner Arbei- 
terhäuser auf 8 unter 1000 Einwohnern, ein Verhältniss, welches 
gewiss erstaunlich zu Gunsten dieser Häuser spricht, wenn man 
diese Zahl zur Mortalitätsziffer aller europäischen Städte vergleicht. 
In London sterben durchschnittlich 24, in Berlin 25, in Turin 26, 
in Paris 28, in Genua 31, iu Lyon 33, in Hamburg 36, in Moskau 
38, in Stockholm 39, in Petersburg 41 und iu Wien 49 auf 1000 
Einwohner **). Aber auch die Krankheitsfälle nehmen bei den Be- 
wohuern dieser Häuser in ganz ungeahnter Weise ab. Während der 
Cholerazeit im Jahre 1849 kam iu den Musterhäusern Loudons kein 
einziger Cholerafall vor, obgleich ein grosser Theil der Häuser ge- 
rade in Gegenden stand, wo die Sterblichkeit grosse Dimensionen 
anuahra. 1854 war nur ein einziger Cholerafall konstatirt und von 
dem war nicht erwiesen, dass er in der Wohnung selber entstan- 
den, indem der Kranke vorher durch längere Zeit mit Armuth und 
Sorgen zu kämpfen hatte. 



*) Dr. Southwood Smith schreibt: Wenn ganz London so gesund 
wäre, wie die Musterwohnungen , so könnten jährlich 23000 Menschenleben 
erspart werden. Eine Berechnung , welche die erschreckende Behauptung 
des Sanitätsbeamten M. Simon aus London rechtfertigt, welcher sagt, dass 
von den 52000 Todtcn , welche der jährliche Tribut der grossbritannischen 
Hauptstadt sind, die Hälfte durch Mittel gerettet werden könnten, die in 
unserer Hand liegen, und dass die Zahl der schnell verlaufenden oder 
schleichenden Krankheiten, welche durch Nachlässigkeit verursacht werden, 
ausser aller Berechnung stehe. 

**) Diese Zahlenreihe korrespondirt merkwürdiger Weise mit jener über 
die Dichtigkeit der Bevölkerung in jenen Städten; es entfallen nämlich auf 
Ein Haus in London durchschnittlich 8 , in Berlin 32 , in Paris 35 , iu Pe- 
tersburg 52 und in Wien 55 Einwohner. Der Schluss liegt somit nahe, 
dass der Mortalitätsquotieut einer städtischen^Bevölkcrung im geraden Ver- 
hältniss steht, mit der Dichtigkeit derselben. 
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Geschickte Aerzte, die den Einfluss der Wohnungen auf unsere 
Gesundheit zum Gegenstände ihres besonderen Studiums gemacht 
haben, behaupten, dass namentlich zwischen den unter den Armen 
so oft auftretenden Skrophelkrankheiten , der Abzehrung und den 
ungesunden Wohnungen ein inniger Zusammenhang bestehe; Dr. 
Beaudelocque sagt: Meino persönliche Erfahrung, unterstützt 
durch Lektüre und die Betrachtung einer Menge von Thatsachen,' 
sowie die Analyse mannichfacher Beobachtung haben in mir die 
tiefe Ueberzeugung hervorgebracht, dass es eine Ursache der Skro- 
phelkrankheiten giebt, die alle anderen übertrifft, ja ohne die sie 
sich gar nicht entwickeln würden, oder doch nur sehr selten. Diese 
Ursache besteht in einer gewissen Beschaffenheit der Atmosphäre, 
in welcher* der Mensch lebt. Wenn das Haus, welches er bewohnt, 
so gestellt ist, dass frische Luft und die Sonnenstrahlen freien Zu- 
tritt haben, wenn dieses Hans auch hinlänglich gelüftet wird, wenn 
es hell und die Zahl seiner Bewohner nicht zu gross ist, so wer- 
den die Skrophelkrankheiten nie darin auftreten. 

Die Wissenschaft weist somit bis zur Evidenz nach, wie emi- 
nent der Einfluss ist, den die Wohnung in hygienischer Beziehung 
auf den Menschen ausübt; die Erfahrung bestätigt mit Hülfe der 
unbestreitbaren Logik der Ziffern, welche die Krankheits- und Sterb- 
lichkeitsfälle konstatiren, die Forschungen der Wissenschaft und es 
scheinen somit die Erfolge, welche in sanitärer Beziehung durch 
den Bau von Wohnhäusern für die arbeitenden Klassen zu erreichen 
sind, ganz dazu geschaffen, zu weiterem Fortschreiten auf dieser 
Bahn aufzumuntern *). 

2. Moralische Erfolge. 

Die sittlichen Erfolge, welche für den Arbeiter durch den Be- 
sitz einer freundlichen, reinlichen und geräumigen Wohnung hervor- 
gehen, sind nicht minder gross, als die physischen, sie sind eben 
so bedeutend, als die traurigen Folgen, die leider nur zu bald und 
zu oft durch den Mangel einer solchen Wohnung entstehen. Ein 
hervorragender Volkswirth M. Penot, der von der französischen Re- 
gierung beauftragt wurde, über die Ursache der Unzufriedenheit und 
der Zunahme von Verbrechen und Elend unter der armen Bevölke- 
rung von Paris Nachforschungen anzustellen, fasst seine Ausicht 
dahin zusammen, dass es nicht möglich sei, das Unrecht zu über- 
treiben, das der Gesellschaft durch die elenden Wohnungen der ar- 
beitenden Klassen angethan wird. Hier ist der Ursprung der Auf- 



*) Wir haben uns hier, um diesem Kapitel keine ausser Verhültniss 
stehende Ausdehnung zu gebeu, nur auf einige wenige und recht schlagende 
Daten beschränkt, bemerken aber für jene Leser, die den Gegenstand wei- 
ter zu verfolgen wünschen, dass Dr. E. Sax in einer kürzlich erschienenen 
Broschüre „die Wobnungszustände der arbeitenden Klassen und ihre Re- 
form." Wien 1869, mit sehr anerkennenswerthcr Umsicht eine grosse An- 
zahl solcher statistischer Aufzeichnungen sammelte , welche die Richtigkeit 
der in dem vorliegenden Abschnitte niedergelegten Behauptung bis zur Evi- 
denz nachweisen. 
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lösung aller Pamilienbande und aller Unordnungen, die in deren 
Gefolge sind. Der Hausvater flieht einen unbewohnbaren Ort und 
sucht im Wirthshanse eine Zufluchtsstätte gegen den Schauer, den 
ihm seine Wohnung einflösst. Erst wenn man mit ängstlicher Sorg- 
falt das häusliche Leben einer grossen Zahl von Arbeitern erforscht 
hat, kommt mau zur Ueberzeugung, dass der ungesunde und elende 
Zustand ihrer Wohnungen die grössto Ursache ihres Elendes, der 
Laster und der Nothstände ihrer socialen Lage ist. Hebt man die- 
ses Grundübel , so scheint auch die Wirkung gehoben und die Er- 
fahrung bestätigt die Richtigkeit dieser Wahrnehmung. 

Mit der Verbesserung der Gesundheit der Bewohner der Lon- 
doner Arbeiterhäuser ist die Verbesserung der sittlichen Zustände 
Hand in Hand gegangen. Der Unmässige ist mässig geworden , der 
Fahrlässige ordnungsliebend; keine Klage über Verbrechen oder Un- 
ordnung ist gegen irgend einen Miether dieser Wohnungen vorge- 
kommen; ja noch mehr, der wohlthätige Einflnss dieser Häuser hat 
sich bis in die Nachbarschaft verbreitet und sogar auf den Stras- 
sen in der Nähe solcher Häuser haben Lärm und Unordnung Schritt 
für Schritt nachgelassen. 

Es sind jedoch dies nicht die eiuzigen moralischen Erfolge, 
die sich durch den Bau von Arbeiterhäusern erreichen Hessen. 

Die in den meisten europäischen Staaten bestehenden Gesell- 
schaften zum Bau von Arbeiterhäusern verfolgen nicht allein den 
Zweck, den armen Arbeitern gesunde Wohnungen zu bauen und zu 
vermiethen , sondern viele davon haben es sich überdies zur Auf- 
gabe gemacht, diese Häuser au die Arbeiter auch zu verkaufen; 
den humanitären Tendenzen dieser Baugesellschaften gemäss wer- 
den die Zahlungsmodalitäten so gestellt, dass der Erwerber des 
Hauses durch Einhaltung gewisser Ratenzahlungen, deren Höhe oft 
kaum die anderswo gezahlten Miethpreise erreicht, nach einer ge- 
wissen Zeit unumschränkter Besitzer des Hauses wird *). 

Es ist unglaublich und für die, welche dem Stande der Arbei- 
ter nicht angehören, oft völlig räthselhaft, welch' einen gewaltigen 
Einfluss das Gefühl des rechtmässig und durch eigene Anstren- 
gung erworbenen Besitzes auf die sittliche Haltung des Menschen 
ausübt. Und dennoch scheint uns diese Erscheinung tief in der 
Natur des Menschen begründet, denn es giebt keinen redlichen durch 
eigene Mühe erlangten Besitz, der nicht einen entsprechenden Auf- 
wand moralischer Kraft voraussetzte; gleich dem innern Richter 
über Recht und Unrecht wohnt auch in Jedem das Bewusstsein, 
dass die Ausbildung seiner moralischeu Kräfte wesentlich zu seiner 
Bestimmung als der eines vernünftigen Wesens gehöre, dass dieselbe 
nothwendig sei zur Erfüllung seiner Pflichten als Mensch und als 
Weltbürger. Das Gefühl der Pflichterfüllung aber ist ein erheben- 
des und beseligendes, daher die Freudigkeit, wenn wir die Lockun- 
gen einer Versuchung zurückgewiesen, die Einflüsterungen unserer 



*) Wir kommen im Verlaufe dieses Buches auf diese Art der Eigen- 
thumserwerbung unter Besprechung der in dieser Richtung bereits erprob- 
ten Statuten mehrerer Baugesellschaften noch ausführlich zurück. 
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Schwäche niedergekämpft haben, daher der frische Muth zu neuem 
Widerstande gegen gleich verderbliche Einflüsse. 

Ebenso anscheinend wunderbar und doch durch vielfache Er- 
fahrungen bewahrheitet ist es, dass Menschen, die der Ordnung und 
Häuslichkeit längst entfremdet waren, die Jahre lang aus der Hand 
in den Mund lebten, plötzlich sparsam, ordentlich, häuslich und 
sittlich gehobener wurden, sobald sie es über sich vermocht hat- 
ten, durch eigenen Fleiss so viel zurückzulegen , dass sie die erste 
Einlage in eine Sparkasse machten. Die Entwicklungsgeschichte 
der bedeutendsten Arbeiterstadt Mühlhausen bietet eine fortlaufende 
Reihe von Beweisen für diese Behauptung. Aus den elenden, halb- 
verhungerten nnd moralisch verkommenen Arbeitern hat die Bau- 
gesellschaft sparsame und besitzende Bürger geschaffen, und die 
Fälle sind nicht selten , wo ein Arbeiter nach seinem Tode seiner 
Familie ausser dem mit seiner Hände Arbeit erworbenen Häuschen 
auch noch einen Sparpfennig hinterlassen hat, zu dessen Ansamm 
lung eben die Art der Eigenthnmserwerbung des Hauses den ersten 
Impuls gegeben hatte. 

Dieses Princip der Eigenthumserwerbuug von Wohnhäusern 
durch die Arbeiter mittelst Annuitäten, welches zuerst durch die 
Berliner gemeinnützige Baugesellschaft (1849) aufgestellt wurde, hat 
sich namentlich au vielen Orten Deutschlands, in Basel und endlich 
wie schon erwähut in Mühlhausen, äusserst wohlthätig bewährt. 
In grosseu Städten, wie Paris und London, wird es übrigens im 
Allgemeinen kaum dieselben Erfolge aufzuweisen haben, und wird 
man sich dort beim Bau von Arbeiterhäusern darauf beschränken 
müssen, dieselben miethweise an Arbeiter zu überlassen. Die Er- 
folge, die in sanitärer Beziehung erreicht werden, sowie die sittli- 
che Hebung des Arbeiters, die unfehlbar eintritt, wenn man in dem 
Arbeiter durch Anweisung einer freundlichen, reinlichen Wohnung 
das Gefühl für Häuslichkeit und Familienglück weckt und befestigt, 
sind ein hinreichender Sporn zur Errichtung solcher Häuser au 
jenen Orten, wo sich ein Bedürfniss danach fühlbar macht *). 



leber das Wesen der Arbeiterwohnung. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Der Eutschluss über die Art und Weise der Ausführung von 
Arbeiterwohnungen ist schwierig und erst nach reiflicher Ueber- 



*) Dr. Emil Sax hat in seiner oben begonnenen Broschüre über „die 
Wohnungszustände etc." sich über die sittigende Kraft der guten Wohnung 
des Näheren und in so überzeugenden Worten ausgelassen, dass wir es uns 
nicht versagen können, einiges daraus zu citiren. Der genannte Autor sagt : 
„Der gesundheitsförderlichen Konstruktion folgt an Wichtigkeit eine, massi- 
gem Komfort entsprechende Ausstattung der Wohnung, sowohl was die 
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leguug zu fassen. Es ist au sich klar, dass eine Arbeiterwohnung 
nur danu gut geuannt werden kann, wenn sie den leiblichen Be- 
dürfnissen des Arbeiters vollkommen entspricht. Die Erforschung 
dieser Bedürfnisse wird also die erste Sorge des Bauleiters sein; 
die Bedürfnisse des Arbeiters sind aber ausserordentlich vielfaltig 



Wohnräume an sich, ihre Anlage und Ausschmückung , als auch die innere 
Einrichtung , das Ameublement betrifft. Die gute Wohnung darf nicht nur 
nicht sanitätswidrig, sie muss auch freundlich, nett, einladend sein, sie niuss 
den berechtigten leiblichen und geistigen Bedürfnissen und Genüssen des 
Einzelnen und der Familie reichlich genügen; sie soll nicht blos die nackte 
Noth bedecken, vielmehr dem Bewohuer für eine höhere , ihn befriedigende 
und beglückende Lebenshaltung die geeignete Stätte gewähren. Eine solche 
Wohnung dem Arbeiter geboten, ist auf dessen Emporhebung in phvsischer, 
namentlich aber in ökonomischer und moralischer Hinsicht von unbegrenz- 
tem Einilusse. Was gefordert und unter „Komfort" verstanden wird, ist 
nicht ein übertriebener Luxus, es ist vielmehr jener bescheidene, gesunde 
Luxus, der die Ruhe mit Behaglichkeit schmückend, zu einer Arbeit körper- 
lich und geistig stärkt; es ist jene bürgerlich einfache, aber anmuthende 
Ausstattung der Wohnung, die geeignet ist, sie zu einem lieben Heim zu 
machen, das der Mann nach gethancr Arbeit mit Sehnsucht wieder aufsucht, 
um im Kreise seiner Familie seinen Lebenszweck, im Genüsse reiner Freu- 
den seine Erholung zu finden; es ist die Aufrichtung eines reinen , men- 
schenwürdigen, weihevollen häuslichen Herdes, der einem geregelten, in in- 
nerer Harmonie zerfliessenden Leben die nothwendige Unterlage und sichere 
Stütze bietet. Man verschaffe dem Arbeiter solche Wohnungen, und man 
wird sehen, wie diese allein mächtig dazu beitragen, dass jenes Wirthshaus- 
leben mit allen seinen beklagenswerthen Folgen, das wie ein Bleigewicht 
den Arbeiterstand immer wieder in den Schlamm hinabzieht, eine Selten- 
heit werde ; man wird sehen, dass Reinlichkeit und Ordnungsliebe sich wie 
von selbst finden, und wie eine geregelte und nette Häuslichkeit an Stelle 
jener verwahrlosten schmutzigen Wirtnschaft tritt , vor der wir oft zurück- 
beben. In der That, der Zusammenhang zwischen Wohnung und Gewohn- 
heit ist kein blos sprachlicher; eine gute komfortable Wohnung ist ein 
mächtiger Hebel für eine den ökonomischen und Sittengesetzen entspre- 
chende Lebensweise ihrer Insassen, eine gesunde behagliche Wohnung die 
unentbehrliche Grundlage eines gesunden, behaglichen Familienlebens. Und 
wenn in der Rekonstruktion der Familie eines der mächtigsten Heilmittel 
für unsere socialen Uebel gegeben ist — ein Satz, welcher der Wissenschaft 
als Axiom gilt — wer wollte es bezweifeln, dass die Berücksichtigung der 
Komforts in dem erläuterten Sinne ihre vollste Begründung habe! 

Eine schleunige Besserung in diesem Sinne ist um so dringender, als 
ja gerade die Wohnungsuoth unter den arbeitenden Klassen in dieser Be- 
ziehung auf das höchste gestiegen ist , und die tiefe Wunde , die mit der 
daraus hervorgehenden ökonomischen und sittlichen Zerrüttung des Arbei- 
terstandes dem Gemeinwesen geschlagen ist, nicht weniger heiss brennt als 
jene, die in den sanitären Erfolgen der Wohnungsnoth besteht. 

Die elende Wohnung lässt ein häusliches, ordentliches Leben nicht auf- 
kommen, sie erstickt Reinlichkeit und Wirtschaftlichkeit im Keime, sie 
macht die Liebe zum häuslichen Herde unmöglich und zerstört alle die 
hehren Gefühle und guten Eigenschaften, welche letztere in ihrem Gefolge 
hat; sie drückt dem Geiste und dem Gemüthe ihrer Bewohner ihren Stempel 
auf; sie treibt die Leute ins Wirthshaus und damit in ökonomischen und 
moralischen Ruin; Trunkenheit, Liederlichkeit, Elend, Unsittlichkeit, Laster 
und Verbrechen sind die unausbleibliche Folge und es ist dies nicht nur 
mit Stimmeueiuhelligkeit von allen erkannt und mitunter in den schärfsten 
Ausdrücken ausgesprochen, die in der Wohnungsfrage eine theoretische oder 
praktische Wirksamkeit entfaltet haben, sondern aucn bei nur einigermaassen 
näherem Betracht so evident, dass diese Andeutungen einer Unterstützung 
durch nähere Ausführungen wohl nicht mehr bedürfen." 
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und verschieden, und hängen vorzugsweise von dem Grade seiner 
Civilisation und von der Art seiner Beschäftigung ab; sie sind an- 
dere bei einein Bergbauarbeiter als bei einem Spinner , andere bei 
den Arbeitern in entlegenen [ndustrieorten , als bei jenen, die in 
grossen Städten thätig sind, und dort von ihrer Umgebung den 
Luxus eingesogen haben, sie sind endlich andere uach den verschie- 
denen klimatischen Verhältnissen, unter denen der Arbeiter lebt, 
andere nach seinen Sitten und Gewohnheiten, andere nach seiner 
materiellen Lage etc. etc. 

Ausser diesen Umständen wird mau jedoch noch audere in Er- 
wägung ziehen müssen, bevor man zum Bau der Arbeiterhäuser 
schreitet. Es sind dies der Baupreis und in einem gewisseu Zu- 
sammenhange damit die Konstruktionsart, die Wahl der Baumate- 
rialien etc. Ist das Haus verhältnissmässig zu theuer gebaut, so 
wird sich dessen Miethe oft für einen Arbeiter unerschwinglich hoch 
stellen, abgesehen davon, dass der Ankauf eines solchen Hauses 
mittelst regelmässiger Ratenzahlungen von Seite des Miethers we- 
sentlich erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht wird *). 

Aus dem Bemerkten wird schon klar, dass auf eine absolute 
Lösung der Frage: „Wie sind Arbeiterwohuungeu zu errichten? 11 
nicht zu rechnen ist. 

Sehr viel ist in der besten Absicht über die Frage der Be- 
schaffung von Wohnungen für Arme schon geschrieben worden, legt 
man aber an alle wohlgemeinten Vorschläge den Maassstab der Er- 
fahrung und der wirklichen Verhältnisse, so stellt sich bald her- 
aus, dass die grosse Mehrzahl dieser Projekte au dem Fehler lei- 
det, schöne Ideale zu erstreben, die wohl in wenigen Fällen durch 
Aufbietung ausserordentlicher Kräfte annähernd erreicht werden 
können, die aber die Frage im Grosseu und Ganzen nicht weiter 
zu fördern vermögen. Die Erfahrung lehrt uns, dass es für die 
Lösung der Wohnungsfrage eben kein absolut bestes System giebt, 
dass diese Frage vielmehr für die verschiedenen Verhältnisse, in 
welchen sich die arbeitenden Klassen befinden, ganz verschieden ge- 
löst werden muss. Ein System, welches für die ländliche Bevölke- 
rung ganz vorzüglich sein mag, passt nicht für grosse Städte, und 
was sich für englische Arbeiter sehr praktisch bewährt hat, würde 
wahrscheinlich in Süddeutschland gar nicht durchführbar sein. 

Darum beruht die Lösung der Frage der Arbeiterwohnungen 
auf dem Studium einer grossen Zahl von Lokalverhältnissen und 
Detailfragen; sie löst sich eben auf in die Frage: wie dem Woh- 



*) Die Fälle, wo Arbeiterwohnungen durch grosse Industrielle in ihrem 
eigenen Interesse erbaut und an Arbeiter zu so massigem Preise vermiethet 
werden, dass das Erträgniss einer rationellen Verzinsung des zum Bau an- 
gewendeten Kapitals nicht entspricht , sind nur sehr selten. Dieser Vor- 
gang ist übrigens auch vollständig verwerflich, denn entweder tragen solche 
Wonnungen den Stempel des Almosens auf der Stirne oder aber sie nähern 
sich im Principe den allen gesunden volkswirtschaftlichen Anschauungen 
entgegenstehenden Naturalleistungen. 
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uungsbedürfnisse der Arbeiter au diesem und jenem Orte, iu dieser 
und jener Landschaft am besten abzuhelfen sei. 

Dieses Studium der Lokalverhältnisse wird aber vorzugsweise 
nach drei Richtungen hin statt zu finden haben, Richtungen, die 
sich aus dem Begriff und Wesen des Arbeiterhauses von selbst er- 
geben. Es wird nämlich nur dasjenige Arbeiterhaus gnt befunden 
werden, welches dem Arbeiter eine gesunde, billige und bequeme 
Wohnung verschafft, und diese drei Grundeigenschaft« n : Gesund- 
heit, Billigkeit und Bequemlichkeit bilden die Grundlage 
für unsere nachfolgende Untersuchung. 

Die Anforderungen der Zweckmässigkeit werden nicht blos auf 
die Festigkeit und Dauer des Gebäudes beschränkt bleiben, welche 
ja ohnehin mit denen der Sparsamkeit zusammenfallen; die Woh- 
nung des Arbeiters soll gleich der des wohlhabenden Mannes auch 
der menschlichen Gesundheit zuträglich , auch den allgemeinen An- 
forderungen des Schicklichen entsprechend sein, und einen gewissen 
Grad von Annehmlichkeit gewähren, um die Familienglieder durch 
die Beschaffenheit der Wohnung selber an ein häusliches Leben zu 
fesseln. Mit fast ängstlicher Sorge für die Gesundheit der Familie 
wird darauf gedacht, dass die Räumlichkeit der Wohnung ein ge- 
wisses Maass wenigstens erreiche , dass sie trocken, warm und mit 
wirksamer Einrichtung zur Luftventilation versehen, dass kein 
Raum durch die Lage der Thüren und Fenster einem schädlichen 
Luftzuge ausgesetzt, dass sie mit reinem Wasser zum Haushalte ge- 
nügend versorgt sei, und dass verschiedene andere, die Reinlichkeit 
fördernde Einrichtungen nicht fehlen. 

Mit strenger Berücksichtigung der Anforderungen der Sittlich- 
keit und Moralität wird es schicklich und nothwendig gefunden, 
die Familienglieder in verschiedene, wenn auch kleine Schlafräume 
abzusondern ; die Lage der einzelnen Räume, die Stellung der Thü- 
ren und Fenster, die Wahl der Plätze für Heiz- und Kochvorrich- 
tungen etc., Alles bis zum unscheinbarsten Gegenstande herab 
wird mit Scharfsinn erwogen werden müssen, damit nichts abgehe, 
was zum geordneten Haushalte nothwendig, zur Gemächlichkeit 
wünschenswerth ist. — 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, hört die Arbeiter- 
wohnungsfrage auf, eine rein technische Angelegenheit zu sein, 
denn der Arzt und der Socialökonom haben das Programm aufzu- 
stellen, nach dem der Baumeister vorzugehen hat. Es ist allerdings 
Sache der Baukunst, Wohnungen der angeführten Beschaffenheit um 
jene Kosten herzustellen, wie sie gefordert werden, aber hat der 
Architekt seiner Aufgabe entsprochen, dann handelt es sich wieder 
darum, die erbauten Wohnungen in Wirklichkeit den Arbeitern zu- 
gänglich zu machen. Dieser Anschauung gemäss haben wir auch 
den in den folgenden Blättern zu behandelnden Stoff in jene Ka- 
pitel eingetheilt und namentlich der Frage vom technischen Stand- 
punkte aus die weiteste Aufmerksamkeit geschenkt. Was der tech- 
nischen Behandlung des Stoffes in dem folgenden Kapitel voran- 
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geht und im „Anhange" nachfolgt, ist aus fremdem Gebiete geholt 
und kann durchaus keinen Auspruch auf erschöpfende Vollständig- 
keit machen. Wir haben diesem Stoffe in dem engen Rahmen des 
Buches die Aufnahme nur deshalb gegönnt, weil wir dadurch den 
Zusammenhang oder eigentlich die Abhängigkeit unseres Themas 
von der Socialökonomie zur Evidenz nachzuweisen in der Lage 
sind, und auch weil wir hofften, durch einfache motivirte Hinwei- 
sung auf den Gegenstand zur weiteren Ausführung und Studium des- 
selben erfolgreiche Anregung zu bieten. 



■ 



Manega, Arbeiterwohnuugeu. 
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Erster Abschnitt 

« 

Kinrirhliing der ArheiterwehiiiiDgen iu sanitärer Beziehung. 



Die auf den vorhergehenden Seiten erwähnten gewiss bedeu- 
tenden Erfolge, die sich durch den Bau eigener, den Bedürfnissen 
des Arbeiterstandes entsprechender Wohnhäuser für deren Bewoh- 
ner in sanitärer Richtung erreichen lassen, werden sich aber sicher 
nur daun einstellen , wenn bei dem Bau der Häuser jenen unabän- 
derlich feststehenden Grundsätzen der Hygiene Rechnung getragen 
wird, ohne welche ein selbst technisch und ökonomisch gut ausge- 
führtes Wohnbans leicht ein Grab für seine Bewohner werden kanu. 
Diese Grundsätze sind äusserst maunichfaltig; viele derselben sind 
durch die Natur der Sache gegeben und werden von dem Baumei- 
ster unbewusst befolgt, ohne dass er zu deren Rrkenntniss ge- 
kommen wäre, gegen einige aber wird, obgleich sie nicht minder 
einleuchtend als jene sind, in vielen Fällen so arg Verstössen , dass 
wir es zweckdienlich erachten, in Folgendem die specielle Auf- 
merksamkeit auf diese Punkte zu lenken. 

a) Schlafzimmer. 

Das erste Hauptbedürfniss zum Leben ist die atmosphäri- 
sche Luft, ein Agens, dessen eminente Bedeutung, weil es in der 
Regel überall zu haben ist, von den meisten Menschen nicht ge- 
würdigt, und erst dann erkannt wird, wenn es mangelt. Dieser 
letzte Satz zeigt sich bei einem grossen Thcil der Wohnungen un- 
serer ärmeren Klassen mit trauriger Wahrheit. Die gesunde at- 
mosphärische Luft besteht im normalen Zustande aus 20 Procent 
Sauerstoff, 80 Proc. Stickstoff und T ^ — ^ Proc. Wasserstoff 
und Kohlensäure, eine Zusammensetzung, die jedoch zahllosen Vcr- 
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änderuDgeu unterworfen ist. Weuu man zuvörderst jene Verände- 
rungen ins Auge fasst, welche der Mensch durch den Athmungspro- 
cess herbeiführt, so ergiebt sich, dass der Kohlen Säuregehalt in der 
die Menschen unmittelbar umgebenden Luft beträchtlich höher ist, 
als der obeu angegebene Normalgehalt. 

Nach Valentin'8 Versuchen athmet ein gesunder und kräfti- 
ger Mensch in einer Stunde ca. 21 Liter, nach Pappen he im so- 
gar 25 Liter bei 0° 0. an Kohlensäure aus; die Luft wird aber 
in demselben Verhältnisse irrespirabler, als Kohlensäure an die 
Stelle des durch die menschlichen Lungen absnrbirten Sauerstoffes 
tritt. In geschlossenen Räumen, wo eine grosse Anzahl Menschen 
versammelt ist, und wo die Luft nur selten und unzureichend er- 
neuert werden kanu, wie in deu Schlafzimmern unserer Arbeiter- 
familien, ist diese Erscheinung von grösster Bedeutung, und es fehlt 
nicht an Belegen für die Thatsache, dass diese durch den Ath- 
mungsprocess und das Zusammenwohuen von Menschen allein her- 
beigeführte Veränderung der atmosphärischen Luft schon hinreicht, 
die Gesundheit und das Leben der Menschen im hohen Grade zu 
gefährden. 

Die von englischen und französischen Sanitätskollegien veröf- 
fentlichten offiziellen Berichte über den Gesundheitszustand der Be- 
wohner unzureichender Arbeiterquartiere sind reich an schlagenden 
Beweisen für die Richtigkeit dieser Behauptung *). 

Bei der Beurtheilung eines Schlafzimmers wird es also nicht 
nur ein grosser Vorzug sein, wenn dasselbe den wohlthuendeu Son- 
nenschein und die frische Luft geniessen kann, sondern es wird 
dasselbe auch noch jene Grösse haben müssen, welche nothweudig 
ist, um während der Zeit des Schlafens eine allzugrosse Luftver- 
schlechterung durch Kohlensäure und andere Ausdünstungen des 
Menschen zu vermeiden. 

Schliesst man eine Person in einen Kaum ein, der weder eiue 
künstliche noch eine natürliche Ventilation habe, so muss dieser 
Raum so gross sein, dass derselbe am Ende seiner Aufenthaltsdauer 



*) Der Physiologe Dr. C. Mnrchison in London hat eine sehr merk- 
würdige Beobachtung in dieser Hinsicht gemacht, die in einem reuort des 
board of health aufgenommen wurde, und hier als Bestätigung für ooige Be- 
hauptung angeführt sein mag: Im März 1*5«) erkrankten gleichzeitig 7 Per- 
sonen in einem Londoner Arbeiterhause, dessen Lage, Reinlichkeit, Hof etc. 
nichts zu wünschen übrig Hessen. Dagegen waren die Wohnungen selbst 
auffalleud klein; sie bestanden aus 4 Zimmern, jedes 8' ü" — 9' breit, eben 
so lang und 7' — 8' hoch, so dass deren Kubikinhalt kaum 500 — 600 Ku- 
bikfuss per Zimmer betrug. Die Zimmerthüren öffneten sich in einen klei- 
nen, kaum 2' breiten Gang und die Fenster, deren jedes Zimmer eines be- 
sass, wurden den Winter über nie geöffnet. Die beiden Zimmer bewohnte 
eine Frau mit ihren 6 Kindern, und als die Familie ernstlich erkrankte, kam 
noch eine Grossmutter zu ihrer Pflege herbei. Beide Stuben zusammenhat- 
ten 1 \'.\\) Kubikfuss, es kamen somit auf einen Bewohner Iti3 Kubikfuss, 
nach Ankunft der Grossmutter aber gar nur 1-12 Kubikfuss Luft. Eine hin- 
reichende Erneuerung derselben fand nie statt, so dass trotz aller vornan 
denen Reinlichkeit die Luft in diesen Räumen so verschlechtert war , dass 
eine heftige Erkrankung aller Familienf?lieder unvermeidlich war. 

2 * 
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nicht erheblich mehr als ebeu die Verdoppelung seines Kohlen- 
säuregehaltes erfahren hat. Nach Pa p p enhe im wären hierfür per 
Person und 8stündigen Aufenthalte 480 Kubikmeter Raum erfor- 
derlich. 

Es braucht wohl nicht erwähnt zu werden, dass man wohl nur 
in den seltensten Fällen dieses Raumausmass gewähren kann, ohne 
dass deshalb schon die Menschen in Masse durch die Luft der 
Schlafzimmer erkrankten. Die Erklärung für dieses Faktum, wel- 
ches scheinbar der oben ausgesprochenen Theorie widerspricht, liegt 
in mehreren Ursachen. Einerseits ist durch die Diffusionskraft und 
äussere Luftbewegung eine natürliche Ventilation stets vorhanden, 
so dass eine totale Abgeschlossenheit eines Raumes gegen die äus- 
sere Luft wohl kaum denkbar ist, andererseits darf der Kohlen- 
säuregehalt der Luft sich in der That wohl viel mehr als verdop- 
peln, ohne der menschlichen Gesundheit zu schaden. 

Man darf annehmen, dass der Kohlensäuregehalt eines Schlaf- 
zimmers, in dem eine Person 8 Stunden zugebracht hat, sich ver- 
zehnfachen, d. h. Proc. aufweisen kann, ohne gesundheitsschäd- 
liche Folgen zu haben, und dem entsprechend müssen für erwach- 
sene Personen 96 Kubikmeter an geschlossenem Schlafraum gefor- 
dert werden. 

Ist eine naturliche Ventilation durch Bauart, Lage n. s. f. ein- 
geleitet, so kann der Raum sogar noch kleiner sein und bis auf 400 
Kubikfuss sinken, wobei es mit alleiniger Rücksicht auf die Verun- 
reinigung der Luft durch Kohlensäure ganz gleichgültig ist, wie 
diese 400 Kubikfuss sich in die Faktoren der Höhe, Breite und 
Länge austheilen. Dieses wissenschaftlich festgesetzte Ausmaass ei- 
nes gesunden Schlafzimmers wird iudessen in der Praxis nur äus- 
serst selten eingehalten, und es kann wahrlich nicht übersehen wer- 
den, dass gerade in den Wohnungen solcher, die, nachdem sie den 
Tag über in schlechter Luft gearbeitet haben, in einer möglichst 
reinen und unschädlichen Atmosphäre ausruhen sollten, die dumpfe- 
sten und beschränktesten Schlafzimmer sich befinden, in welchen 
ungenügenden Gemächern auch oft noch eine unverhältoissmässig 
grosse Zahl von Personen ihr Lager aufschlagen. 

Ein glücklicher Umstand kommt hier abermals dem Unverstand 
und dem Eigennutz der Menschen zu Hülfe; es ist nämlich den 
Physikern gelungen, ausser den Poren und Oeffnungen, welche Fen- 
ster, Thüren und andere Ritzen in den Zimmern bilden, und durch 
welche die äussere Luft in die Zimmer dringt, auch noch die Per- 
meabilität des Mauerwerkes für Luft nachzuweisen, eine Eigen- 
schaft der Mauern, die, wenn auch langsam und für die Menschen 
fast unmerkbar, doch sicher für die Verbesserung der Atmosphäre 
in den Zimmern sorgt. Angestellte Versuche habeu diese Eigen- 
schaft bei allen Baumaterialien gezeigt, und erst neuestens ist auch 
der Erdboden, auf dem unsere Häuser stehen, auf die Durchdring- 
barkeit der Luft geprüft worden , und welche wichtigen Resultate 
der Versuchsansteller Pettenkofer aus dieser Prüfung zu ziehen 
weiss, hat u. A. seine bekannte Arbeit über die Kanalisirung gros- 
ser Städte gezeigt. 
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In Folge der Permeabilität, deren Grösse und Wirksamkeit sich 
noch nicht durch Ziffern ausdrücken lässt, tritt die Luft von aussen 
in die Zimmer und reinigt dieselben in dem Maasse, als frische 
Sanerstoffmengen der mit Kohlensäure geschwängerten Atmosphäre 
zugeführt werden, und deren gefährlichen Kohlensäurcgehalt re- 
duciren. Diese sehr wohlthätige, sich selbst und unabhängig voll- 
ziehende Operation hängt aber von einem wichtigen Faktor ab. Es 
ist nämlich die Permeabilität fast Null, wenn die Poren der Wände 
mit Wasser angefüllt sind, d. h. wenu die Zimmerwände nicht 
trockeu sind. 

Feuchte Zimmerwände werden also nicht nur den Nachtheil 
haben, dass sie die Luft in dem geschlossenen Räume verderben, 
sondern sie wehreu auch der guten Atmosphäre, welche eindringen und 
ein besseres Gemisch der Gase herstellen soll , den Eintritt, weshalb 
feuchte Mauern zu den grössten Uebeln einer Wohnung gerechnet wer- 
den müssen. Glücklicherweise giebt die moderne Technik eine Reihe 
von Konstruktionsmitteln an, die Wände eines Gebäudes gegen 
Feuchtigkeit und zwar namentlich gegen jene ans dem Boden auf- 
steigende zu schützen. In einem folgenden Abschnitte des Buches 
findet man diese Mittel, deren Anwendung namentlich bei billigen 
und demzufolge fast immer aus minder gutem Materiale hergestell- 
ten Gebäuden nie versäumt werden sollte, angeführt. 

Neben der Permeabilität der Luft und neben der freiwilli- 
gen Ventilation durch Spalten im Gefüge oder durch undichten 
Schluss der Fenster und Thüren besteht aber noch die mehr künst- 
liehe Ventilation durch die Bewegung der freien Atmosphäre für 
sich uud durch die Temperatnrdifferenz zwischen dieser und der 
Luft der Wohnräume. Die Bewegung der freien Atmosphäre kommt 
der Verbesserung der schlechten Luft in den Wohnungen zu Hülfe, 
indem man Fenster und Thüren öffnet und der äusseren Luft den 
Zutritt gestattet. Dieser Zutritt wird dadurch befördert, dass man 
den sogenannten Durchzug veranstaltet, den man auf noch beque- 
mere Weise herstellt, wenn man die Temperatur der Zimraerluft be- 
deutend erhöht, gegenüber derjenigen der äusseren Atmosphäre, wo- 
durch ein rascher Ausgleich erzielt wird, selbst dann, wenn nur 
ein Fenster geöffnet und ein gut ziehender Ofen im Zimmer in Thä- 
tigkeit ist. 

Es ist Jedermann bekannt, dass in Folge dieser Erfahrungen 
das fleissige Oeffnen der Fenster für Schlafzimmer 
strenge gefordert werden muss, und doch wird dieses Gebot leider 
so oft umgangen. Weniger bekannt dürfte die aus der vorhergehen- 
den Deduktion leicht abzuleitende Nothweudigkeit eines Ofens 
in Schlafzimmern sein. Abgesehen davon, dass für den Fall 
eines Krankenlagers eines der Bewohner des Schlafzimmers der Ab- 
gang eines Ofens sich oft schwer rächt , ist noch auf die hier des 
Weiteren ausgeführte natürliche Luftverbesserung zu denken, der 
durch den Umstand des Nichtheizens gerade entgegengewirkt wird. 
Bei gleicher Temperatur innerhalb und ausserhalb der Wohnräume 
hört nicht nur die Permeabilität der Luft fast gänzlich auf, sondern 
auch der durch die Temperaturverschiedenheit bedingte Ausgleich 
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zwischen der Ziranierluft und der äusseren Atmosphäre durch Spal- 
ten und Ritzen in Thüren und Fenstern verschwindet; es ist dies 
eben ein Theil der ätiologischen Bedeutung der kalten Zimmer der 
Armen im Winter, denn sie athmcn eine schlechtere Luft als sie ha- 
ben würden, wenn ihre Zimmer warm und dadurch die freiwillige 
Ventilation eine stärkere wäre. 

Weun nun auch nach dem eben bemerkten eine freiwillige 
Ventilation vieles thut, um eine Verschlechterung der Luft in Schlaf- 
gemächern hintanzuhalten, so darf dieser von der Natur übernom- 
menen Sorge doch nicht allzuviel überlassen, d. h. es mnss dennoch 
eine gewisse Grenze in Bezug auf die Unterbringung von Personen 
in geschlossenen Räumen eingehalten werden. 

Werden in einem gegebenen Räume so viele Personen unterge- 
bracht, dass deren Kohlensäureproduktion die durch die freiwillige 
Ventilation eingebrachte frische Luftmenge stets fort übersteigt, so 
muss nothwendiger Weise eine absolute Luftverschlechterung mit 
allen ihren gesundheitsschädlichen Folgen eintreten, ans welchem 
Grunde eine Ueberfüllung von Wohnungen stets vermieden und als 
gesetzlich unzulässig erklärt werden muss. 



Durch den Umstand, als die natürliche und freiwillige Ventila- 
tion der Schlafgemächcr Luft in dieselben einführt, welche sie von 
aussen nimmt, können die Schattenseiten dieser Naturhülfe oft 
gross und bedenklich werden. Die Aussenluft ist, wie bekannt 
nicht immer rein und frei von fremden Beimischungen, sondern de- 
ren Zusammensetzung richtet sich immer nach der Umgebung der 
Hänser. Nicht minder bekannt ist es, dass oft genug in der Nähe 
menschlicher Wohnungen mancher Herd von Unreinlichkeit und 
schlechter Ausdünstung von verschiedenen Fäulniss- und Verwesungs- 
processen sich befindet. 



Es sind hier zunächst die Aborte und die damit 'zusammen- 
hängenden Senkgruben, Un rath sk anfrle , Baugruben etc. ins 
Auge zu fassen. Ueber die Wirkung der Aborte sagt der Bericht 
des General Board of health vom .lahre 1852: 

„dass eine Bevölkerung, welche mitten unter den Ausdünstun- 
gen der Abtrittgruben lebt, nicht gesund sein kann, dass die Star- 
ken allerdings diesen schädlichen Fiuflüsseu eine Zeit lang wider- 
stehen können, dass aber der allgemeine Gesundheitszustand ver- 
schlimmert wird, und die Wirkung auf den Schwächlichen und 
FiTnpfindlichen unter gewissen atmosphärischen Zuständen ausge- 
dehnt, schnell tödtlich wird. Ks ist erwiesen , dass das Vorhan- 
densein solcher atmosphärischer Unreinigkeiten , die von der Fäul- 
niss animalischer und vegetabilischer Stoffe herrühren, ein bestän- 
diger Begleiter der grossen Verheerungen des Typhus und anderer 
epidemischer Krankheiten ist und dass die Entfernung der Ursachen 
solcher Verunreinigungen der Luft stets von einer verhältuissmässi- 
gen Abnahme dieser Krankheiten begleitet war. In dem Grade, als 
vollständige Reinlichkeit in Gefängnissen erreicht worden ist, hat das 



b) A borte und Senkgruben. 
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verheerende Gefängnissfieber aufgehört, und eine verhältnissmässige 
Verschouung von epidemischen, endemischen und kontagiösen Krank- 
heiten ist den Fortschritten in der Reinlichkeit jeder Art Wohnungen 
gefolgt. Die Gewohnheiten einer Menschenklasse mit Rücksicht auf 
Reinlichkeit und besonders mit Rücksicht auf die Sorgfalt, welche» 
angewendet wird, die Wohnungen vor der Verpestung durch Exkre- 
mente zu bewahren, sind ein bestimmter Maassstab für die Bildung 
dieser Klasse. Es ist ein betrübender Beweis des Mangels an Kennt- 
niss nnd richtiger Würdigung der Verhältnisse, auf welchen die 
Fortschritte im moralischen und physischen Befinden der Bevölke- 
rung beruhen, dass das Vorhandensein von Unrath in Häusern und 
Städten und die Anstrengungen, die damit zusammenhängenden Ue- 
belstände zu beseitigen oder zu mildern, oft mit Gleichgiltigkeit be- 
handelt werden, als ob dieser Gegenstand gleichgiltig und nftr zur 
Erregung von Ekel geeignet wäre 

Wo die Hausbewohner, anstatt für die Abfuhr des Unrathes 
zu bezahlen, von den Landwirthen für dessen Ansammlung bezahlt 
werden, deckt die höchste Bezahlung die Kosten nicht, welche durch 
vermehrte Krankheiten, körperliche Schwäche, damit verbundene 
Arbeitsunfähigkeit, vorzeitige Abnahme der Kräfte und frühen Tod, 
jenen unausweichlichen Folgen des beständigen Einathmens der in 
den Wohnungen verbreiteten unreinen Luft, verursacht werden. Die 
Beseitigung aller Abtrittgruben aus der Mitte der Wohnungen ist 
daher die erste Pflicht der Ortsbehörden. Diese energische Dar- 
• Stellung der Folgen der eigentlichen Abtrittluft gewinnt aber noch 
dadurch au Bedeutung, dass ihr nicht nur allgemeine Sätze und Er- 
fahrungen zu Grunde liegen, sondern dass ihr auch eiu statistischer 
Nachweis zur Seite steht, nach welchen bei Beseitigung der Abtritt- 
gruben in Städten die allgemeine Sterblichkeit oft eine Abnahme 
bis zu 50 Proc. gezeigt hat, Bei der hohen Wichtigkeit, welche die 
entsprechende Behandlung der Senkgruben für die menschliche Ge- 
sundheit hat, darf es nicht wundern, dass man diesem Gegenstände 
in neuester Zeit die grösste Aufmerksamkeit zugewendet hat, und 
die vielen Nachtheile, die alle dazu beitragen, die Gefänrlichkeit 
der Aborte für das sanitäre Wohlbefinden der Hausbewohner zu er- 
höhen, sind auf die verschiedenartigse Art bekämpft worden." 

Es ist von der höchsten Wichtigkeit, die Exkremente der Be- 
wohner eines Hauses, namentlich eines dicht bevölkerten Gebäudes, 
wie Arbeiterkasernen in der Regel sind, möglichst rasch wegzuschaf- 
fen. In Fällen, wo dies mittelst Ableituugs- und Unrathskanälen 
aus technischen und anderen Rücksichten nicht geschehen kann, ist 
das von Sauitätspcrsonen warm empfohlene und namentlich in 
Frankreich sehr verbreitete System der fosses mobiles das 
zweckentsprechendste, vorausgesetzt, dass die Fässer in jedem 
Hause täglich geleert und sehr rein gehalten werden. 

Neben diesen Bestrebungen, den Inhalt der Abtrittgruben so 
bequem und so rasch als möglich aus den Häusern zu schaffen, wo- 
hin auch bis zu einem gewissen Grade das System der englischen 
Water-Closets gehört, halten die anderen eben so wichtigen Bestre- 
bungen, die durch Aborte entstehende Luftverunreinigung zu beseitigen, 
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gleichen Schritt. Es ist an und für sich klar, dass, um dieser Anfor- 
derung zu genügendem guter Abtrittsverschluss von vorne herein die 
conditio sine qua non ist; er reicht aber allein lange nicht hin, 
indem nicht übersehen werden darf, dass selbst bei luftdichtem Ver- 
«schluss dennoch immer die Permeabilität der Abtrittsluft sich gel- 
tend zu machen weiss. Diesem Uebelstande trachtet mau durch das 
hauptsächlich in Englaud angewendete System der Water-Closets 
abzuhelfen. 

Ein anderes und probateres Mittel zur Abführung der schäd- 
lichen Gase besteht jedoch darin , dass man dieselben durch ein 
besonderes Abzugsrohr aus der Grube und von den einzelnen Ab- 
tritten an über das Dach des Hauses hinaus in die freie Atmo- 
sphäre führt, wo sie durch unendliche Verdünnung unschädlich wer- 
deu. Um in diesem Luftschlauche den Luftzug immer nach oben 
zu erzeugen, setzt man denselben entweder mit einem gut ziehen- 
den Kamine in Verbindung, oder aber man erzeugt durch eine weit 
oben im Rohre angebrachte Wärmequelle die Strömung der Gase 
nach dem Ausgang des Rohres. 

Endlich wird eine Beseitigung der gefährlichen Abtrittsgase 
durch Stoffe bewirkt, die entweder bei jeder einzelnen Entleerung 
aufgeschüttet, oder in das Sammelgefäss gebracht werden, ehe es 
dem Gebrauche übergeben wird, oder endlich die sich in dem Lokale 
des Abortes stationirt finden können. Dieser Weg, den man kurz- 
weg Desinfektion nennt, wird mit Hülfe von Chlorkalk, Eisen- 
vitriol^ in neuerer Zeit auch mit Karbolsäure und übermangansau- 
rem Natron eingeschlagen. Die Desinfcktiou . welche hauptsächlich 
bezweckt, durch chemische Processe den Abtrittinhalt geruchlos zu 
machen und zu neutralisiren, wird vorzüglich dort angewendet, wo 
die Exkremente lange Zeit in Gruben gesammelt bleiben. Verbin- 
det man den früher besprochenen Luftabzugsschlauch mit der Des- 
infektion, so ist damit der Luftverunreinigung des Hauses ein mäch- 
tiger Riegel vorgeschoben. 

Nach dem Gesagten ist aber schon an und für sich krar, dass 
namentlicn in grossen Arbeiterhäusern oder in kleineren, welche 
dicht aneinander gebaut sind , den Aborten eine besondere Sorgfalt 
geschenkt werden muss, einmal weil die grössere Anzahl von Per- 
sonen, die in solchen Häusern angesammelt sind, auch bedeutend 
mehr, als in licht bevölkerten Häusern, an Exkrementen producirt, 
und dann, weil die durch diese massenhafte Produktion herbeige- 
führte höhere Gefahr die Gesundheit nicht nur Einzelner, sondern 
Vieler bedroht, die meist in Folge noch anderer Verhältnisse dop- 
pelt zur Aufnahme von Krankheitsstoffen disponirt sind; dieser letz- 
tere Gesichtspunkt wird namentlich wichtig in Zeiten von epidemi- 
schen Krankheiten, wie Typhus und Cholera, deren Ansteckungskeime 
in direktester Verbindung mit dem Vorhandensein von menschlichen 
Exkrementen stehen, und deren Verbreitung vom Zusammenleben 
weniger oder vieler Meuchen in der Nähe eines und desselben Ab- 
lagerungsortes menschlicher Exkremente abhängt. 

Bei grossen kasernenartigen Gebäuden ist aber auch noch die 
Zahl der Aborte in Betracht zu ziehen, indem dieselbe natur- 



Digitized by Google 



— 25 



gemäss mit der Anzahl der das Gebäude bewohnenden Personen, 
mit der Anzahl der Stockwerke uud endlich mit jener der Zimmer 
in einem gewissen Verhältnisse stehen muss. 

c) Licht. 

Nicht umsonst werden von Vielen Luft und Licht in einem 
Athemzuge genannt, als ob sie wüssten, dass diese beiden Dinge 
in manchen Beziehungen ein und dasselbe sind. Freilich sind Luft 
und Licht zwei ganz selbstständige Agentien mit besonderen Eigen- 
schaften und besonderen Ursprunges; wenn aber der gemeine Mann 
für eine freundliche und gesunde Wohnung Luft uud Licht verlangt, 
so spielt hier das Licht im Grunde eine ganz andere Rolle, denn 
als Licht im strengwissenschaftlichen Sinne: es soll hier mehr nur 
eine höhere Potenz, eine Art Ergänzung der Luft sein. Und das 
Licht ist dies in sofern, als es bekannter Maassen eine Verbesse- 
rung der Luft bedingt. 

Professor Schönbein hat mit grosser Schärfe nachgewiesen, 
dass die Wirkung jenes veränderten Zustandes des atmosphärischen 
Sauerstoffes, Ozon genannt, im Sonnenlicht sehr an Iutensität ge- 
winnt, denn diese dem Sonnenlichte ausgesetzte Luft ist begierig 
darnach, alle schlechten Gase und Ausdünstungen, die ihm entge- 
gentreten , zu zerstören und wird dadurch zur grossen Wohlthäte- 
riu der Menschheit. 

Wo nun in Wohuuugen das Licht fehlt, da mangelt auch das 
dasselbe begleitende, so überaus luftreiuigeude Ozon und haben die 
giftigen Gase freien Spielraum; wo dagegen Luft uud Licht zusam- 
menwirken, da ist die Gesundheit der Menschen weniger Gefahren 
ausgesetzt, und es ist nicht ohne Grund, dass sonuenreiche Woh- 
nungen vor allen anderen den Vorzug gemessen abgesehen davon, 
dass dieselben, um sonnenreich zu sein , entweder an breiten und 
luftigen Strassen oder sehr hoch in den oberen Etagen von Stadt- 
häusern und dadurch schon in gesunder Atmosphäre liegen müssen. 

d) Heizung. 

Es ist schon weiter oben bemerkt worden, wie die Feuchtig- 
keit eines Gebäudes eine Ursache beständiger Krankheit der Be- 
wohner sein kann, indem diese Eigenschaft der heftigste Gegner 
einer gesunden, freiwilligen Lufterneuernng ist. Die Feuchtigkeit 
haftet theilweise in den Mauern selbst, theilweise steigt sie aus dem 
natürlichen Erdreich ins Parterregeschoss der Häuser auf, wenn 
diese nicht gut isolirt sind, und pflanzt sich von da in die oberen 
Stockwerke fort. 

Weniger bekannt ist übrigens eine mehr verborgen auftretende 
Ursache der Feuchtigkeit in den Wohnungen der Arbeiter, nämlich 
die eisernen Oefen, die aus mehrfachen Gründen in Wohnstu- 
ben nie angewendet werden sollten. Dennoch ist es eine traurige 
Thatsache, dass in den meisten Wohnungen der Unbemittelten, wo 
es vorzüglich darauf ankommt, im Winter rasch und nur für einige 
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Stunden hinreichende Zimmerwärme zu erzeugen, eiserne Oefen zur 
Anwendung kommen, deren Nachtheile jedoch bedeutend die von ihuen 
gebotenen Vortheile überragen. Wird ein eiserner Ofen erhitzt, so giebt 
er seine Wärme rasch ab; dadurch entsteht im Zimmer eine zeitweilige 
Ueberhitzuug der Luft; die letztere kommt mit dem eisernen Ofen in 
Berührung und verbrennt oder zersetzt dabei ihren Gehalt an or- 
ganischen Substanzen; dadurch entsteht neben üblem Geruch eine 
mit der Menge dieser Substanzen im Verhältniss stehende Luftver- 
schlechterung. Die überwarme Luft hat nur den Wassergehalt, der 
im besten Falle sie für die niedrige Temperatur sättigte, in welcher 
sie sich früher befand; nuu plötzlich heisser geworden, strebt die- 
selbe sich mit Wasserdampf für ihre jetzige Temperatur zu sätti- 
gen und entzieht daher allen minder hygroskopischen Substanzen, 
als sie selbst, Wasser. Dadurch entsteht die ungesunde Trocken- 
heit der heisseu, plötzlich allen Wasserdampf au sich ziehen- 
den Luft. 

Die von Vielen vorgeschlagenen Mittel , auf diesen Oefen fort- 
während Gefässe mit Wasser zu erhalten, oder noch besser, diese 
Oefen auch zum Kochen einzurichten und zu verwenden, wodurch 
immer hinreichend Wasserdampf erzeugt werde, wirken sofort nach- 
theilig, wenn das Feuer im eiserneu Ofen erlischt und eine fast 
eben so plötzliche Abkühlung der Luft, wie vorher deren Erhitzung, 
eintritt; der nun im Zimmer überflüssig augehäufte Dampf scheidet 
sich aus und schlägt sich an den Wänden und Deckeu des Zimmers 
nieder, wodurch Feuchtigkeit in die Wohnungsräume verpflanzt 
wird, 

Thonöfen haben in Folge der schlechteren Wärmeleituugs- 
fähigkeit ihres Materiales diese Uebelstände nur in sehr gerin- 
gem Grade; sie erwärmen sich nur allmälig und geben ihre Wärme 
langsam und regelmässig an die Luft ab, wodurch schädliche Tem- 
peraturdifferenzen in kurzen Zwischenräumen vermieden werden, 
und in den Wohnstuben stets eine gleichmässige, dem menschlichen 
Organismus zuträgliche, mittlere Temperatur von 20° C. erhalten 
werden kann. 

Es ist schon früher bemerkt worden, dass Oefen, welche vom 
Zimmer aus geheizt werden können, zugleich Ventilatoren siud und 
für Luftverbesserung sorgen; eine Hauptbedingung dabei ist indes- 
sen ein gut ziehendes Abzugsrohr, das den Rauch, das Kohleuoxyd- 
gas und andere schädliche Produkte der Verbrennung von Holz, 
Torf, Kohle etc. rasch und vollständig ins Freie führt *). 

e) Fussbödeu. 

Vom gesundheitsförderlichen Standpunkte aus ist die Konstruktion 
des Fussbodens in Arbeiterwohnungen von grosser Bedeutung. Der 
namentlich in ländlichen Arbeiterhäusern sehr beliebte und stark 
verbreitete Leh rasch lag fördert sehr Uureiulichkeit und Krank- 



*) Siehe auch den Artikel „Oefen" in dem folgenden Abschnitte. 
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heiten; wenn er trocken ist, so verbreitet er Staub, der in Augen 
und Lungen dringt, und wenn er feucht ist, wie dies an vielen 
stellen des Zimmers vorkommt, so wird er die Quelle zur Entwickelung 
von Wasserdunst und Ursache der Fäulniss organischer Substanzen; 
die Erfahrung hat gelehrt, dass in solcheu Arbeiterhäusern der Ge- 
sundheitszustand ein namhaft besserer geworden ist, und dass na- 
mentlich die häufig endemischen Augenkrankheiten aufgehört haben, 
sobald der Lehmboden durch Holzdielen ersetzt wurde. In den 
Lehmboden pflegen sich überdies im Laufe der Zeit oft so bedeutende 
Unregelmässigkeiten und Vertiefungen zu bilden, dass die Reinigung 
derselben immer schwieriger wird, und dass kleine Kinder und alte 
Leute sogar in die Gefahr des Kallens und der Beschädigung ihrer 
Gliedmaassen kommen. 

Bei den hölzernen Fussböden tritt der Umstand auf, dass 
sich zwischen den Fugen der Dielen , namentlich wenn dieselben 
nicht gut schliessen, verwesende Substanzen und Ungeziefer ansam- 
meln ; die Bildung der Schwamrapilze an feuchtem Holze ist hin- 
länglich bekanut, wie auch deren Wirkungen, nämlich ein betäuben- 
der Geruch, der Erbrechen , Verdaunngsbeschwerdcn und erhebliche 
Krankheiten erzeugt, sobald die Wucherung der Pilze bedeutend 
wird. 

Die vortheilhafteste Einrichtung ist zweifellos ein Fussboden 
von Hohlziegeln, mit Cemcnt derart verputzt, dass derselbe voll- 
kommen eben und leicht zu reinigen ist; die stehende Luftschicht 
in den Ziegeln erhält ihn trocken und fast eben so warm, wie ei- 
nen Holzboden. Der Fussboden aus Hohlziegel ist erheblich wär- 
mer als der Cementboden *). 

f) Allgemeine Anordnungen. 

Aus dem Zweck der menschlichen Wohnungen, ihre Insassen 
vor den Schädlichkeiten der Aussenwelt sicher zu stellen, ohne die 
Gesundheit derselben durch ihre Beschaffenheit zu gefährden, ergeben 
sich von selbst schon eiue Reihe zu treffender Anordnungen, die 
sich im Allgemeinen nicht präcisiren lassen, nachdem sie von loka- 
len Umständen abhängig sind. » 

Für die Sicherheit gegen Wind und Wetter, gegen Schädlichkeiten 
des Bodens, gegen Angriffe von Menschen und Thiercn, ist die Wahl 
der Wohnstädte vorzüglich maassgebeud und zwar namentlich am 
flachen Laude, wo man gewöhnlich über grössere Landstriche verfügt. 

Die Wohnstätte wird hier, wenn thunlich, so anzulegen sein, 
dass sie durch Wald, Gebüsch oder Hügel gegen die kalten Nord- 
und Ostwinde geschützt ist; der Eingang ist dann gegen Südeu oder 
Westen anzubringen, und ist überdies eine mässig erhöhte Lage 
des Platzes, so dass er von den Luftströmungen nicht ganz abge- 
schlossen bleibt, wüusehenswerth. Die Nähe sumpfiger Gewässer 
ist zu vermeiden, ebenso die zu nahe Nachbarschaft von Fabriken 



*) Siehe anch den Artikel „Fussböden- und Dcckenkonstruktionen." 
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mit beständig rauchenden Schornsteinen oder schädliche Dämpfe 
ausströmenden Schloten. Es gelangen dadurch häufig direkt ver- 
giftende Stoffe auf die Schleimhäute der Nase, des Mundes, der Re- 
spirationsorgane , in die Augen und auf die Haut der Menschen. 
Wenn sich solche Einwirkungen auch nicht immer in sehr schneller, 
heftige Krankheiten erzeugender Weise äussern, so bewirken sie 
doch meistens die Ausbildung chronischer Uebel und oft eines un- 
heilbaren Siechthumes. 

Ausser der Umgebung kommt auch die Beschaffenheit des 
Grundes für einen Bau platz in Betracht. Wenn derselbe von Na- 
tur nicht trocken ist, so muss man ihm durch Drainirung die 
Feuchtigkeit entziehen, namentlich dort, wo wegen niedriger Lage 
derselben Schnee- und Regenwasser der umliegenden Flächen zusam- 
menströmen. Kies ist im Allgemeinen besser als Sand, und dieser, 
wenn er trocken ist, besser als Lehm. 

Die Nähe trinkbaren Wassers ist ein Moment von aus- 
serordentlicher Bedeutung bei der Wahl des Bauplatzes. Jede Woh- 
nung sollte in der Nähe nicht zu kalkhaltiger Quellen oder Brun- 
nen liegen, denn Regenwasser, welches seiner Reinheit wegen un- 
schraackhaft ist, sowie See- und Flusswasser, welches eine Menge 
Beimischungen, insbesondere Ammoniak Verbindungen und organische 
Fäulnissprodukte enthält, ist zum Trinken nicht geeignet. Auch 
alle Quellen und Brunnen, in deren Nähe sich faulende organische 
Massen befinden, sind mit Vorsicht in Gebrauch zu ziehen. Das 
Wasser der Torfmoore ist zum Kochen geeignet und kann filtrirt 
ohne Nachtheil getrunken werden; für die Zwecke des Waschens 
und Backens wird die Nähe eines weichen, am besten fliessenden 
W T assers wünschenswerth sein. 
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Zweiter Abschnitt 

Von der Solidität und Billigkeit der Arbeiterwohnuugen. 



Allgemeine Bemerkungen. 

Die an ein Wohnhaus zu stellenden Anforderungen sind : Bil- 
ligkeit, Festigkeit (Dauerhaftigkeit und Sicherheit), Bequemlichkeit 
(Zweckmässigkeit), Zuträglichkeit für die Gesundheit und endlich 
in letzter Linie Schönheit. Diese Anforderungen gelten im Grossen 
und Ganzen gleichmässig für jede Art von Wohnungen und es ist 
Sache des Technikers, diese Anforderungen in volles Gleichgewicht 
unter einander zu bringen, und mit den Wünschen und Ansprüchen 
der Bewohner in Einklang zu setzen. 

Bei Arbeiterhäusern, die in dem Folgenden vorzüglich ins Auge 
gefasst werden, ist es nur eine dieser Anforderungen, die von un- 
tergeordneter Bedeutung ist — jene der Schönheit des Gebäudes — , 
wenn man darunter den äusseren Prunk und jene prächtige Aus- 
stattung versteht, die oft bei den modernen bürgerlichen Wohnhäu- 
sern den grössten Theil der Bausumme aufzehrt. 

Der Techniker nennt von seinem Standpunkt ein Arbeiterhaus 
nur dann gut, wenn bei entsprechender Solidität des Baues die 
grösstmögliche Oekonomie in den Baukosten erreicht wird ; Dauer- 
haftigkeit und Billigkeit, welche letztere zudem keine relative, son- 
dern eine absolute sein muss, müssen stets Hand in Hand gehen, 
und bei der Ausstattung solcher Bauten wird demzufolge alles aus- 
geschlossen sein, was nicht für den Bewohner derselben einen re- 
ellen Werth bietet. 

Die Billigkeit steht hier mit Recht allen Forderungen voran, 
denn sobald diese erreicht ist, kann offenbar allen übrigen in hö- 
herem Grade genügt werden. Was die Konstruktion betrifft, so 
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wird im Allgemeinen die eines Arbeiterhauses von jener unserer 
bürgerlichen Wohnhäuser nur wenig verschieden sein, und es ist 
auch nur der Zweck des vorliegenden Abschnittes , jene Koustruk- 
tionsdetails zu erwähnen, die in Deutschland weniger bekannt sind, 
dagegen an Orten, wo sie angewendet wurden, unbeschadet der Solidi- 
tät des Baues eine verhältnissmässige Oekonomie der Baukosten 
gestatteten. 

a) Mauerwerk. 

Die erste Frage bei Beginn eines Baues ist die Wahl uud Be- 
schaffung des Baumateriales. Bei der Wahl kommt wesentlich die 
Lokalität in Betracht, in sofern das Vorkommen in nächster Nähe 
und der in Folge dessen billigste Preis dieser oder jeuer Baumate- 
rialien bei der Art der Ausführung, wenigstens der Umfassungswände, 
entscheidet. 

Die in Wohngebäuden zu verwendenden Hauptmaterialien müs- 
sen trockene, warme, feste uud womöglich auch feuersichere Wände 
gewähren. In Bezug auf Feuersicherheit sorgen in den meisten 
Staaten die Baugesetze; dagegen schützen diese Gesetze, obgleich 
sie an vielen Orten von den betreffenden Behörden mit grosser 
Strenge gehandhabt werden, durchaus nicht gegen Nässe uud Feuch- 
tigkeit, und in dieser Beziehung ist man namentlich bei billigen 
Bauten oft zur Anwendung ungeeigneten Materials versucht. 

In folgendem seien die hierbei vorzüglich verwendeten Mate- 
rialien besprochen; wir unterscheiden nämlich: 

1) Stein- oder Massivmauern, 

2) Fachwerks- oder Riegelmauern, 

3) Kalksaudmauern und 

4) Betonraauern. 

1) Der Stein- oder Massivbau 

ist irn Allgemeinen der theuerste uud würde bei billigen Wohnhäu- 
sern mir dort anzurathen sein, wo Feldsteine und Ziegelmateriale 
leicht zu beschaffen sind; dagegen setzen die Baugesetze in vielen 
deutschen Staaten, namentlich für Bauten inuerhalb oder in der Um- 
gebung von Städten die Verwendung harter Bruchsteine oder Ziegel 
als erste Bedingung für die Ertheilung der Baubewilligung fest. 

Bruchsteinmauern werden sich in diesem Falle nur dort 
empfehlen, wo sich aus dem Preis jenes Materiales eine nennens- 
werthe Oekonomie in der Bausumme erwarten lässt, nachdem unter 
sonst gleichen Verhältnissen den Ziegelinauern immer der Vorzug 
gebührt, wenn man das Momeut der Solidität in Anschlag bringt. 

Die grosse Mehrzahl der französischen Arbeiterhäuser, nament- 
lich die sämmtlichen Gebäude Müh Ihausens sind nichtsdestowe- 
niger mit gutem Erfolge aus Bruchsteinen aufgeführt und hätte mau 
dort gewöhnliche Mauerziegel verwendet, so würde sich der Bau- 
preis um 25 — 30 Proc. erhöht haben. Das vorzügliche Binde- 
material für Mauern, über welches die Franzosen verfügen, ermög- 
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licht diese , mit ihrer Mauerdicke oft weit unter jene Grenze her- 
unter zu gehen, welche für deutsche Verhältnisse geboten erscheint. 
In Deutschland steht in der Regel ein solches Bindemittel nicht zur 
Verfügung und deshalb scheint es auch nicht gerathen, bei den Um- 
fangsmauern eines kleinen VVohngebäudes mit der Mauerdicke unter 
ein Minimum von 15" herabzugeheu', namentlich dort, wo das Ge- 
bäude von allen Seiten frei stellt, wie dies bei Arbeitercottages häufig 
der Fall ist. In vielen Staaten, wie in Oesterreich, Preussen etc. 
setzen die Bangesetze auch hierfür ziemlich enge Grenzen fest, und 
wenn die betreffenden Baubehörden dabei oft zu weit gehen und 
häufig dadurch die Grundbedingung der Billigkeit gefährdet), so ha- 
ben sie uebst der Solidität auch die Sanitätsverhältnisse des Baues 
im Auge, indem leichtaufgeführte Gebäude den Unbilden der Witte- 
rung nicht entsprechend Widerstand zu leisten vermögen. 

Ist also guter Bruchstein am Bauplatze nicht zu einem sehr 
billigen Preise zu haben, so sollte von der Anwendung dieses Ma- 
teriales Umgang genommen werden, insbesondere dann, wenn es 
möglich ist, Backsteine in hinreichender Quantität und Qualität zu 
beschaffen. 

Deu Ziegelmauern gebührt ein unbedingter Vorzug vor den 
Bruchsteinmauern. Die regelmässige Form der Ziegel gestattet eine 
rasche Aufführung und solide Verbindung der Steine untereinander, 
und kann man bei Ziegelmauern , in Anbetracht dieses Umstandes, 
unbeschadet der Solidität des Baues mit der Dicke der Mauern un- 
ter jenes für Bruchsteinmauern bezeichnete Minimum von 15" her- 
abgehen, wenn nicht durch die Baugesetze wieder bestimmte Mini- 
malmauerstärken, wie dies in Oesterreich der Fall ist, vorgeschrie- 
ben sind. 

Es ist hinlänglich bekannt, dass die Mauerdicken einen grossen 
Eiufluss ausüben auf den Kostenpunkt des Baues; eiuestheils ver- 
langen stärkere Mauern schon au sich mehr Material und mehr Ar- 
beit, anderntheils stehen viele andere Konstruktinusstärken mit den 
Mauerstärken in direktem Verhältnisse, werden also auch bedeu- 
tender, d. h. theurer, wenn die Mauern stärker angelegt werden. 

Bei der Aufführung von Ziegelinauern hat man sein Augenmerk 
zu richten: 

1) auf einen regelrechten Verband, d. h. auf die Lage der ein- 
zelnen Ziegel zu einander, und 

2) auf die Grösse der Mörtelfugen, wobei zu bemerken ist, dass 
diese, namentlich bei Auwendung von fettem Kalkmörtel, so 
schwach als möglich zu machen sind, nachdem erfahrungsge- 
mäss die Verbindung der Steine um so inniger wird, je schwä- 
cher die Mörtelfuge ist. 

Die Auwendung von Ziegeln für die äusseren Mauern der Ar- 
beiterhänser ermöglicht noch sehr beträchtliche und nicht zu unter- 
schätzende anderweitige Vortheile, die sich bei Bruchsteinmauern 
mindestens nicht so leicht erreichen lassen. Die regelmässige Form 
der Ziegel gestattet nämlich eine solche Auorduung derselben, dass 
in der Mauer hohle Räume entstehen, die untereinander kommu- 
niciren. Dadurch erreicht man einerseits den Vortheil, im lnneru 
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der Mauer Kanäle herstellen zu können, um gewisse Wohnräume, 
namentlich Schlafgemächer, Krankenzimmer u. s. f. stets auf eine 
unbemerkbare Art zu ventiliren, andererseits sind solche hohle 
Räume, weil sie stets mit ruhigstehender Luft gefüllt sind, schlechte 
Wärmeleiter, was zur Folge hat, dass die von ihnen umgebenen 
Wohnzimmer sich nicht nur sehr schnell erwärmen lassen, sondern 
selbst nach Ablöschen des Feuers noch lange die erreichte Tempe- 
ratur erhalten werden. In der heissen Jahreszeit gestatten solche 
mit hohlen Räumen versehene Mauern der äusseren Temperatur nicht 
so leicht den Zutritt in die Wohnräume. 

Wenn es möglich ist, diese hohlen Räume mit der Luft des 
Kellers — wenn das Haus einen solchen besitzt — in irgend eine 
Kommunikation zu bringen, so ergiebt sich daraus der Vortheil, 
dass mau in den oberen Wohnräumen ohne weiteres Dazuthuen 
stets nahezu die Temperatur der Keller haben wird, und erfah- 
rungsgemäss haben unter gewöhnlichen Verhältnissen die gut kon- 
struirten Keller fortwährend eine für die menschliche Gesundheit 
sehr zuträglich und ziemlich gleichmässige Temperatur von 13 — 14°, 
die im Winter in der Regel höher als die äussere, im Sommer da- 
gegen namhaft tiefer als jene ist. 

Dieses einfache Princip der Ventilation mittelst hohler Räume 
sollte bei kleinen Bauten, wo es ohne grosse Kosten leicht durch- 
führbar ist, nie vernachlässigt werden, namentlich aber nicht bei 
Arbeiterhäusern, wo durch das Beisammensein von verhältnissmässig 
vielen Menschen oft eine sehr verdorbene Luft herrscht, und auf 
andere Art nicht genügend für die Ventilation gesorgt wird. 

Bei den Arbeiterhäusern Englands ist diese Anordnung fast 
überall durchgeführt, in Frankreich werden von Pariser Architekten 
bereits Versuche in dieser Richtung angestellt, die sehr befriedigende 
Resultate geliefert haben. Die deutscheu Architekten haben dieselbe, 
obgleich sie nicht mehr neu ist, und sich überall gut bewährte, doch 
bei Arbeiterhäusern noch nirgend adoptirt; es ist zu erwarten, dass 
auch sie diesem Gegenstände ihr Augenmerk zuwenden, nachdem 
vielleicht gerade die klimatischen Verhältnisse Deutschlands einen 
diesfälligen Versuch rechtfertigen dürften. 

Dieselben Vortheile wie durch Anbringung hohler Räume in den 
Mauern lassen sich in einem noch viel höherem Grade, d. h. mit 
grösserer Leichtigkeit erreichen , wenn man für die Mauern , statt 
massiver Ziegel, hohle Ziegel verwendet. Leider sind die Preise 
der Hohlziegel in Deutschland noch so uuverhältnissmässig hoch, 
dass man deren Anwendung für billige Bauten kaum das Wort re- 
den kann. Bei uns leisten diese Ziegel, ihres verhältnissmässig ge- 
ringen Gewichtes wegen, zur Einwölbung grosser Räume, zu Pflaste- 
rungen in oberen Stockwerken etc. ganz ausgezeichnete Dienste, 
während sie zur Ausführung von Umfassungsmauern u. dergl. noch 
keine Verwendung finden. 

In England und Frankreich dagegen ist der Verbrauch der ge- 
wöhnlichen Hohlziegel, welche in mehreren Formen erzeugt werden, 
bereits ein sehr ausgedehnter, ein Umstand, der eine successive 
namhafte Preisermässigung dieses Materials zur Folge hatte. 
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Die hohlen Räume der Hohlziegel schützen, indem die in ih- 
nen befindliche stehende Luft als schlechter Wärmeleiter auf- 
tritt, die Wohnräume besser als die massiven Umfassungsmauern 
gegen die Einflüsse der äusseren Luft, wie auch dem Eindringen 
der äusseren Feuchtigkeit durch sie eiu wirksamer Damm gesetzt 
wird. Die Erfahrung, die hierin namentlich in England bei dem 
bekannt feuchten Klima dieses Landes gemacht wurde, hat gezeigt, 
dass ganz dünne, oft nur ( .)" dicke Mauern aus Hohlziegel aufge- 
führt, den Bewohnern der betreffenden Häuser vielmehr Schutz ge- 
gen die Unbilden der äusseren Witterung verschafft haben, als ver- 
hältnissmässig starke massive Mauern. Gestützt auf diese That- 
sache, werden auch in England Mauern aus hohlen Ziegeln selten 
stärker als 9, höchstens 12 Zoll aufgeführt, ohne dass die Gesund- 
heit der Wohnungen darunter zu leiden hätte. 

Soll eine solche Reduktion der Mauerdicken, unbeschadet der 
Solidität des Baues durchgeführt werden, so inuss man zuerst über 
zwei Sacheu zu verfügen haben, nämlich über eine sehr präcise 
Arbeit und über ein sehr gutes Bindemittel, Faktoren, die übrigens 
auch in Deutschland , namentlich in grösseren Städten , zu beschaf- 
fen sind. 

Ein weiterer Vorzug der Hohlziegel besteht endlich darin, dass 
sie wegen ihres verhältnissmässig geringen Gewichtes sehr gut für 
Scheidemauern in oberen Stockwerkern dort angewendet werden 
können, wo die Raumeintheilung des unteren Stockwerkes die Auf- 
führung massiver Mauern oben nicht gestattet. 

Ausser den gewöhnlichen parallelopipedischen Hohlziegeln, wird 
in England noch eine andere Art hohler Ziegel erzeugt, und dort 
namentlich für Arbeiterhäuser verwendet. Es sind dies die soge- 
nannten engl. Patenthohlziegel, deren Erfinder Henry Ro- 
berts dieselben zum ersten Male bei dem Bau des bekannten Ar- 
beitermusterhauses des Prinzen Albert bei der Ausstellung 1851 im 
Londoner Hydepark verwendete und den Fachmännern vorführte. 

Die Erfindung erfreute sich damals schon des Beifalls aller 
Techniker, und wenn sich dieselbe bisher iu Deutschland noch nicht 
die gebührende Geltung verschafft hat, so liegt eben der Grund da- 
von in den bedeutenden Erzeugungskosten, die sich erst dort er- 
mässigen, wo der Verbrauch schon eine grosse Höhe erreicht hat. 
Die englischen Baugesetze gestatten bei Anwendung hohler Patent- 
ziegel eine so bedeutende Reduktion der Mauerdicken, dass selbst 
trotz des höheren Preises der Ziegel sich bei Verwendung dieses ' 
Materiales dennoch eine Oekonomie an Baukosten ergiebt. Rechnet 
man hierzu noch die andern nicht geringen Vortheile, die sich bei 
Anwendung der Hohlziegel überhaupt schon erreichen lassen, so 
kann es Niemanden Wunder nehmen, dass diese Konstruktionsart 
sich namentlich, unter den klimatischen Verhältnissen des Insel- 
königreiches rasch Ausbreitung verschafft hat. 

In Anbetracht der erreichten Resultate wären vielleicht Ver- 
suche in dieser Richtung auch in Deutschland anzuratheu, voraus- 
gesetzt, dass die betreffenden Baubehörden in der Baugesetzgebung 
diejenige Liberalität eintreten lassen, welche ohne den Interessen, 
Manega, Arbeiterwohnungen. 3 
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über die der Staat zu wachen hat, zu schaden, allein günstige Er- 
folge möglich macht. 

Es sei hier eine kurze Beschreibung der R o be rts'schen Pateut- 
ziegel eingeschaltet: 

Die bisher verwendeten hohlen Mauerziegel haben namentlich 
bei den äusseren Mauern das Bedenken gegen sich , dass sie ent- 
weder den richtigen, zur Herstellung einer Aussenmauer nöthigeu 
Verband nicht zulassen, oder dass die Kopfziegel und die Vertikal- 
fugen ein Mittel zum Eindringen der äusseren Feuchtigkeit in das 
Innere darbieten. 

Bei den Pateutziegelu wird ein vollkommener, in der Mitte der 
Mauer durchlaufender Verband erzielt, und alle Kopfziegel und 
durchlaufenden Vertikalfugeu werden vermieden. Diese Ziegel wer- 
den in England in 7 verschiedenen Formen erzeugt, die in Taf. I, 
Fig. 1 — 7 dargestellt sind *). 

Es ist: 

Fig. 1 ein patentirter äusserer Verbandziegel, wie man solche in 
Verbindung mit den Eckziegeln (Fig. 3) und den Pfeil erziegeln 
(Fig. 4) zum Bau 9zölliger Mauern nach Zeichnung (Taf. I, 
Fig. 8) anwendet. 

Fig. 2 ein innerer Patentziegel , wie solche zur Aufführung stär- 
kerer Mauern erforderlich sind. 

Fig. 3 ein Eckziegel, \0\" lang, mit einer stumpfen Ecke zur Bil- 
dung äusserer Winkel, Einziehungen und viereckiger oder ab- 
gekanteter Thür- und Feusterpfosten. 

Fig. 4 ein Patentziegel 8|" lang zur Aufführung von inneren 
Pfeilern oder Schornsteinen. 

Fig. 5 ein Patentziegel zur Aufführung von 4£" starken Scheide- 
mauern und zur Einwölbung von weniger als 7' weiten 
Räumen. 

Fig. 6 ein Patentziegel zur Aufführung von 5f" starken Scheide- 
mauern und für Gewölbe von 7 — 10 Fuss Spannweite. 

Fig. 7 derselbe mit einem Verstärkungssteg im Innern, wodurch 
er seine besondere Anwendung als Einfassung von 3f" star- 
ken Scheidewänden erhält. 

In Fig. 8 ist der mit solchen Patentziegeln herzustellende Ver- 
band dargestellt und ist derselbe hieraus hinlänglich klar. Die Di- 
mensionen der Patentziegel sind selbstverständlich nieht beschränkt; 
in der Regel werden sie einschliesslich der Fuge 12" lang und so 
'hoch gemacht, dass auf einen Höhenfuss der Mauer 3 Ziegelschaa- 
reu kommen. Es sind dies Dimensionen , die sich durch die Praxis 
als passend herausgestellt haben , indem dieselben sowohl dem Ar- 
beiter in der Ziegelei, als auch dem Maurer zusagen, und bequem 
für den Trausport, das Verpacken und das Handhaben sind. 

Von Ziegeln der vorbezeichneten Dimension geben 9 Stück so 
viel Mauerwerk, als 16 Stück gewöhnlicher Mauerziegel, während 
das Gewicht eines Patentziegels jenes eines Mauerziegels nur wenig 

*) Die folgenden Zeichnungen sind aus dem Buche: The dioellings of 
the labouriny Claxsen h\j Henry Robert*, third Edition, London, entnommen. 



Digitized by Google 



35 — 

übersteigt, ein Umstand, der rücksichtlich des Transportes und der 
Ausführung von grosser Bedeutung ist. 

Hohle Mauerziegel können mit jeder guten Dachziegelma- 
schine in derselben Art wie thönerne Wasserröhren und nach Ver- 
hältni8s der verwendeten Thonmenge zu demselben Preise erzeugt 
werden. Dazu kommt noch, dass das Material feiner und mehr ge- 
presst ist, weniger Zeit zum Trocknen erfordert und mit viel weni- 
ger Brennmaterial besser durchgebrannt werden kann, als gewöhn- 
liche Massivziegel; die Wärme des oberen Theiles eines Ziegelofens 
genügt vollkommen, um sowohl im Innern als auch ausserhalb ei- 
nes Hohlziegels eine Feuerkruste zu bilden und die Glätte der in- 
neren Oberfläche einer aus solchen Patentziegeln erzeugten Mauer 
macht in vielen Fällen jeden weiteren Mörtelverputz überflüssig. 
Werden diese Ziegel überdies noch aussen glasirt, wie dies bei man- 
chen Thonarten möglich ist, so wird auch aussen ohne jeden wei- 
teren Verputz eine ganz vollendete Oberfläche zu erhalten sein, und 
es braucht nicht besonders erwähnt zu werden, dass sich aus die- 
sem Umstände eine namhafte Ersparniss sowohl in der Anlage wie 
in den Unterhaltungskosten ergiebt. 

Was den Verkaufspreis der hohlen Patentziegel betrifft, so stellt 
er sich in England etwa £ höher, als der gewöhnlichen Ziegel, wor- 
aus sich wegen des grösseren Körperinhaltes bei Anwendung der 
Patentziegel noch eine Ersparniss von circa 30 Proc. ergiebt. Die ; 
Verminderung der nothwendigen Mörtelmasse um 25 Proc, jene an 
Arbeitslohn, die bei Verwendung geübter Arbeiter eben so gross 
sein wird, und endlich die Oekonomie an Transportkosten sind wei- 
tere Vortheile, die zur Empfehlung dieser Ziegel dienen könuen. 
Eine weitere und sehr vortheilhafte Anwendung dieser Patentziegel 
endlich zu Decken und Fussbödenkonstruktionen wird an einer 
anderen Stelle dieses Buches besprochen werden. 

2) Hölzerne Fachwerksbauten. 

In Frankreich, in der Schweiz und in Süddeutschland, bis auf ei- 
nige klimatisch günstig gelegene Punkte Oesterreichs spielt das Werk- 
holz als Material zur Herstellung von Mauern bei billigen Bauten eine 
hervorragende Rolle. Trotz dieser bedeutenden Ausbreitung kann 
zur Verwendung dieses Materiales doch nur dort gerathen werden, 
wo Holz in guter Qualität sehr billig zu beschaffen ist, und wo die 
Herschaffung von Steinmaterial bedeutenden Schwierigkeiten begeg- 
nen würde. 

Es ist selbstverständlich, dass hier nur von sogenannten Rie- 
gelwänden, als dem relativ solidesten Holzbau die Rede ist; reine 
Holzbauten, wie Blockhäuser, Spundwände etc. können bei unserem 
europäischen Klima höchstens als Provisorien zur Unterbringung 
von Menschen während der Sommerszeit benutzt werden, nachdem 
sie selbst bei bester Konstruktion den äusseren klimatischen Ein- 
flüssen unserer Winter nicht erfolgreich widerstehen können. 

Werden Riegelwände zu Aussenmauern eines Hauses verwen- 
det, so müssen sie mindestens 1 Ziegelbreite, d. h. 6 Zoll Stärke 

3* 
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haben; das hölzerne Waudgerippe darf nicht unmittelbar im natür- 
lichen Erdreich aufsitzen, sondern es ist bei solchen Bauten ein ge- 
mauerter Unterbau aus Bruchsteinen oder Ziegel unerlässlich, eines- 
theils, um das Holz gegen Feuchtigkeit, welche es aus dem Boden 
aufsaugen würde und gegen frühe Zerstörung zu schützen, anderer- 
seits aber um der Erdfeuchtigkeit den Eintritt in die Wohnräume 
zu erschweren. 

Bei den meisten hierher gehörigen Bauten Süddeutschlands ist 
gewöhnlich das ganze Erdgeschoss aus massiven Mauern aufgeführt 
und nur das obere Stockwerk besteht aus Riegelwänden. In Fällen 
jedoch, wo das ganze Gebäude nur ein Erdgeschoss erhält, muss 
mindestens ein steinerner Sockel bis zur Höhe von 2' 6" über das 
natürliche Terrain massiv herausgemauert werden. 

Die Ausmauerung der Fachwerkswäude hat mit guten Ziegeln 
zu geschehen, und ist hierbei zu bemerken, dass jeder Ziegel un- 
mittelbar vor seiner Vermauerung stark einzunässen und danu erst 
in Mörtel zu legen ist, denn je mehr der Stein genässt ist, desto 
stärker ist seine Bindung. Eine Ausmauerung mit Bruchsteinen ist 
bei der geringen Lagerhaftigkcit und der unregelmässigeu Form die- 
ser Steine, welche eine Aufführung in regelmässigen, horizontalen 
Schichten nur schwer möglich machen, und dadurch die Stabilität 
der ohnehin nur sehr dünnen Maueru sehr gefährden, nicht em- 
pfehlenswerth, wenngleich auch namentlich im südlichen Frankreich 
eine solche Verwendung der Bruchsteine (moellons) häufig angetrof- 
fen wird. 

Wendet man Hohlziegel zur Ausmauerung der Riegelwände an, 
so lassen sich hierbei die bekannten Vortheile erreichen , nämlich 
leichte Anbringung der Ventilation und Schutz gegen zu raschen 
Temperaturwechsel. 

In einigen holzreichen Gegenden werden die ausgemauerten 
Riegelwände aussen und innen mit Holzbretern verschalt, um das 
Eindringeu der Feuchtigkeit zu verhindern. Ein ausreichender 
Schutz gegen die auf die Aussenwände einwirkende Feuchtigkeit ist, 
namentlich bei isolirter Lage der Gebäude, sehr nothwendig und 
stehen dafür zahlreiche Mittel zu Gebote. Eine Verkleidung der 
Wetterseite des Hauses mit gewöhnlichen Dachschindeln, welche 
durch ihre Stack geneigte Lage ein rasches Abfliessen des Regen- 
wassers veranlassen, hat sich sehr praktisch bewährt, dagegen bie- 
tet eine solche Anordnung gar keinen Schutz gegen Feuersgefahr. 
Mehr Schutz in dieser Richtung hat mit gutem Erfolg ein Anstrich 
der Aussenseiten der Mauern mit brenzlich holzsaurem Theer ge- 
boten oder ein solcher mit Wasserglas, der sehr zu empfehlen ist, 
wenn dessen Beschaffung nicht zu hoch zu stehen kommt. 

In der Nähe von Schieferbrüchen wird eine Verkleidung mit 
dünnen Schiefertafeln, ähnlich der erwähnten Dachschindelverklei- 
dung gute Dienste thun. 

Ebenso müssen die Holzbostandtheile der Riegelwände gegen 
den Einfluss der äusseren Feuchtigkeit entsprechend geschützt wer- 
den. Dies geschieht bekanntlich durch einen mehrmaligen Oelan- 
strich oder besser durch Imprägniren mit chemischen Substanzen. 
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Die Schattenseiten der Holzfachwerkskoustruktionen, wenn diese 
für die Ausseuwünde eiues stabilen Gebäudes in Anwendung kom- 
men, sind zahlreich. Solche Gebäude sind nicht dauerhaft und 
selbstverständlich der Feuersgefahr sehr ausgesetzt; dazu kommt 
noch, dass die Wände, wenn sie auch leicht trocken erhalten wer- 
den können, doch bei einem etwas schärferen Klima den Bewoh- 
nern des Hauses einen genügenden Schutz gegen Kälte nicht mehr 
bieten. Alle diese Nachtheile treten aber bis zu einem Grade nur 
bei Aussenwändeu auf. 

Für die inneren Wände eines Hauses bieten die Holzfach- 
werke ein ausgezeichnetes Material, wozu sie sich namentlich durch 
ihr geringes Gewicht, sowie den Vorzug der schnellen Herstellung 
sehr gut eignen. Hölzerne Fach werke siud, besonders mit einer 
Ausmauerung von Hohlziegel, so leicht, dass sie überall als Scheide- 
mauern aufgestellt werden können, ohne den Fussboden übermässig 
zu belaßten. Dadurch ist es möglich, die Eintheilung der Räum- 
lichkeiten des oberen Stockwerkes eines Hauses ganz unabhängig 
von jeuer in den unteren Stockwerken vorzunehmen, was bei Her- 
stellung massiver Scheideinaueru , die wegen ihres bedeutenden Ge- 
wichtes immer eine Unterstützung in den unteren Stockwerken er- 
fordern, nicht ausführbar ist. 

Sind endlich Hohlziegel zur Ausmauerung der hölzernen Scheide- 
wände nicht zu beschaffen, so kann man das Fachwerk auch nach 
Art eines Spreng- oder Hängwerkes so konstruiren, dass die ganze 
Wand sammt ihrer massiven Ausmauerung sich entweder selbst 
trägt, oder dass sie an der Deckenkonstruktion aufgehängt wird, 
ohne die Fussbodenkonstruktion zu belasten. Dieser Vorzug der 
möglicheu beliebigen Verrückung der Scheideinaueru in jedem Ge- 
bäude empfiehlt die Anwendung der Holzkonstruktioneu zu dieseu 
Zwecken ganz besonders. 

In Frankreich nehmen die Holzkonstruktionen denselben Platz 
ein, der in England von den Hohlziegelmauern behauptet wird, und 
man fiudet da, selbst in Wohuhäuseru besserer Art, solche Scheide- 
inaueru , zwischen zwei Gemächern derselben Wohnung aus Holz 
mit stehenden Ziegeln 2£ — 3" dick, ausgefüllt, ja häufig sogar 
nur in Form von Bretterwänden hergestellt. So schwache Scheide- 
mauern sind jedoch durchaus nicht auzurathen, nachdem sie gar 
keine Stabilität besitzen, leicht beschädigt werden können uud über- 
dies die so lästige Fortpflanzung des au einem Punkte des Hauses 
entstandenen Schalles oder einer Erschütterung bis in die entfern- 
test gelegenen Punkte des Gebäudes fördern; dadurch büsst ein sol- 
ches Gebäude selbst bei vollkommener Herstellung seiner Ausseu- 
wände einen wesentlichen Theil seiner Solidität und Dauerhaftig- 
keit ein. 

3) Kalksandbau. 

Zu Gebäuden für Feldarbeiter auf dem Lande bietet der 
Kalksandbau gute Vortheile dar, sowohl durch die Billigkeit der 
Herstellung als auch durch die Solidität des Baues. Die ersten 
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Kalksaiid bauten wurden für billige Wohnhäuser (Taglöhnerhäuser) 
in Norddeutschland versucht, und hat man anfänglich die Vortheile 
dieser Bauart, namentlich aber die rückwirkende Festigkeit der 
Kalksandmasse vielfach in Zweifel gezogen. Die mehrjährigen Er- 
fahrungen, die man in diesem Gegenstande gemacht hat, stellten 
aber folgende Thatsachen fest: 

1) Die richtig bearbeitete Kalksandmasse erhärtet sehr schnell 
und trocknet schneller aus als Steinmauerwerk; 

2) die rückwirkende Festigkeit der Kalksandmanern erreicht fast 
die Höhe derjenigen von Ziegelmauern; 

3) die Mauern können um vieles schneller als jene von Ziegeln 
aufgeführt werden, und empfehlen sich namentlich in Gegen- 
den, wo brauchbarer Sand in der Nähe gefunden wird und der 
Kalk nicht zu hoch im Preise steht; 

4) Kalksandmauern gewähren ferner Trockenheit der Wohnräume, 
Feuersicherheit und* Reinlichkeit; und endlich gestatten sie 

5) eine Kostencrsparniss von mehr als 50 Proc. gegenüber von 
Ziegelmauern von gleicher Solidität. 

Führt man Kalksandinauern nach Art der Pisemauern durch Ein- 
giessen und Stampfen der Masse zwischen vertikalen Bretterwänden 
auf, wie dies namentlich bei landwirtschaftlichen Gebäuden ziem- 
lich allgemein üblich ist, so können dieselben nur in bedeutende- 
rer Stärke kaum unter 18 Zoll hergestellt werden, weil sonst ~bei 
Aufführung der höher gelegenen Schichten der Uebelstand eintreten 
würde, dass das bereits fertige und verhältnissmässig schwache Mauer- 
werk die Last des Formkastens und die durch das Stampfen verursachte 
Erschütterung nicht ertragen würde. Auch lassen sich mit diesem Ma- 
terial einzelne Mauertheile , wie Bögen, Gewölbe, Schornsteine, ver- 
ziertes oder vieleckiges Mauerwerk nicht mit Vortheil oder nur in sehr 
unschöner Form herstellen. Neuerer Zeit hat aber der Kalksandbau 
namentlich in den sandreichen Gegenden Norddeutschlands, einen 
bedeutenden Fortschritt dadurch erfahren, dass es möglich wurde, 
aus der Kalksandmasse Ziegel zu formen, die sich, nachdem sie ge- 
trocknet waren, bei Anwendung gewisser Vorsichtsmassregeln, wie 
gewöhnliche Ziegel verarbeiten Hessen. 

Dr. Bernhardi (in Eulenburg, Prov. Sachsen) hat zu diesem 
Behufe eine eigene, gelungene Ziegelpresse konstruirt, mittelst wel- 
cher man aus der Kalksandmasse Ziegel von grosser Festigkeit er- 
zeugen kann. Es scheiuen dadurch die oben berührten Mängel des 
Kalksandbaues vermieden, und erreicht man dabei den Vortheil, 
durch allmälige Beschaffung der erforderlichen Kalksandziegel den 
beabsichtigten Bau successive vorbereiten zu können, wie dies bei 
gewöhnlichen Ziegelbauten möglich und vortheilhaft ist. Mittelst 
der erwähnten Presse sind 4 Arbeiter im Staude, täglich 12 — 1500 
Ziegel zu fertigen und stellt sich der Preis des fertigen Erzeugnis- 
ses pro mille auf 2£ — i-j Thaler, je nach dem Preise des Kal- 
kes und der Höhe der Arbeitslöhne *). Ein Zeitraum von 14 Ta- 



*) Eine Bcrnhardi'sche Kalksandziegelpresse kostet ca. 80 Thaler, alle 
Utensilien zur Kalksandziegelci zusammen 150 Thlr. Für die Ziegelei ge- 
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gen genügt um die Ziegel so fest zu machen, dass sie vermauert 
werden können, wobei man jedoch folgende Rücksichten zu neh- 
men hat : 

1) Beim Versetzen dürfen die Ziegel nicht mit dem Hammer ge- 
schlagen werden, wie dies unnützer Weise gewöhnlich bei ge- 
brannten Ziegeln geschieht, indem die Kalksandziegel zwar 
eben so fest aber spröder sind, alz die gebrannten Ziegel; 

2) die Ziegelfugen müssen möglichst klein, etwa \" und gleich- 
massig sein, und darf der Mörtel keine grossen Steine ent- 
halten ; , 

3) die Kalksandziegel sind vor dem Versetzen nicht einzunässen, 
indem ein solcher Vorgang nur mehr Feuchtigkeit in die Mauer 
einführen würde. 

Bei der Bereitung der Kalksandmasse hat sich das Mengenver- 
hältniss von Kalk zu Sand wie 1 zu 9 nach mehrfachen Versuchen 
als sehr vortheilhaft erwiesen. 

Bei Wohngebäuden dürfen Kalksandmauern , ihrer hygroskopi- 
schen Eigenschaften wegen, nicht unmittelbar auf dem natürlichen 
Terrain aufsitzen, sondern es ist bei solchen Bauten ähnlich , wie 
bei hölzernen Fachwerksbauten, eine Fuudirung und Uutermaueruug 
bis zur Sockelhöhe aus guten Bruchsteinen oder Ziegeln uner- 
lässlich. 

4. Betonbauten. 

Die Architekten einer der bedeutendsten Londoner Baugesell- 
schaften für Arbeiterhäuser haben zuerst die Idee gefasst, billige 
Wohnhäuser aus Beton zu erbauen, und die dabei erreichten Resul- 
tate, zeigten sich so günstig, dass Kaiser Napoleon, als er sich 18(37 
zum Bau von 40 Arbeiterhäuseru in Paris {Avenue Daumemil) *) 
entschloss, sich an diese Architekten Sheward und Newton rich- 
tete, um dieser Baumethode auch in Frankreich Eingang zu ver- 
schaffen. 

Der Guss künstlicher Steine ans Beton und die Verwendung 
derselben, namentlich zu Wasserbauten, ist der Technik seit lan- 
gem bekannt; neu ist nur die Anwendung solcher Steine kleinerer 
Dimensionen zu Hausbauten. Die bei den benannten Arbeiterhäu- 
sern in Paris in dieser Richtung bisher erreichten Resultate sind 
hinter jenen Englands nicht zurückgeblieben, und es steht zu er- 
warten, dass die Einsicht deutscher Architekten diese Bauart auch 
in Deutschland bald, wenn auch nur versuchsweise einführen wird. 

Die Erzeugung der Masse ist ausserordentlich einfach : Man 
nimmt dazu 1000 Theile Gyps, 10 Theile hydraulischen Kalk, 5 
Theile flüssigen Thierleim und 500 Theile kaltes Wasser; nachdem 
man den hydraulischen Kalk und den Gyps gut miteinander ver- 
mischt hat, rührt man diese Mischung in einem Gefässe mit dem 



nügt ein Raum von 15 Fuss im Gevierte, natürlich mit Ausnahme derTrok- 
k c n s c Ii o p t)c ö» 

*) Die Pläne dieser Häuser sind beschrieben S. 61. 
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Wasser und dem Leim gut an. Die ganze Masse giesst man dann 
in Formen von der Grösse der gewünschten Steine, am besten in 
hölzerne , die man früher innen mit schwarzer Seife ausgeschmiert 
hat. Nimmt man den Stein nach ungefähr 20 — 25 Minuten aus 
der Form heraus und lässt ihn 14 Tage an der freien Luft trock- 
nen, so besitzt er nach Ablauf dieser Zeit alle Eigenschaften des 
besten Hausteines , indem er eben so fest ist und beim Anschlagen 
mit dem Hammer einen eben so hellen Klang giebt, wie dieser, 
der eine körnige Struktur hat. 

Die Trockenzeit des Steines lässt sich in einer Trockenkam- 
mer noch beschleunigen; es ist selbstverständlich auch möglich, 
denselben beim Formen oder beim Erhärten durch senkrechten oder 
horizontalen Druck vermittelst einer Keil-, Schrauben- oder Kolben- 
presse noch dichter zu machen. Eudlich kann mau auch dem 
Steine in der Masse durch Zusatz von gelbem oder rothera Ocker, 
eines Eisenoxydes oder irgend eines anderen Metalloxydes eine be- 
liebige Färbung geben, und so für das äussere Ansehen des Hauses 
entsprechend sorgen. 

Erfahrungsgemäss bietet die Verwendung dieses künstlichen 
Steines folgende Vortheile*): 

1) Eine Kostenersparniss von 25 Proc. bei gewöhnlichen Mauern 
und von 35 Proc. bei Scheidemauern. 

2) Grosse Trockenheit der Wohnungen, die unmittelbar nach dem 
Aufführen der Mauern gemalt uud tapezirt werden können, 
während Gebäude, welche aus (gewöhnlichen Steinen erbaut 
werden, erst längere Zeit nach ihrer Vollendung bezogen wer- 
den dürfen. 

3) Eine sehr rasche Ausführung. 

4) Reduktion der oft sehr bedeutenden Transportkosten für ge- 
wöhnliche Mauersteine. 

Ausser dieser Verwendung zur Erzeugung künstlicher Steine 
lässt Beton aber noch eine andere Anwendung beim Bau von Häu- 
sern nach Art des Pisebaues zu. 

Coignet in St. Denis bei Paris mischt eine Betonmasse zu- 
sammen, aus welcher er Wohuhäuser bis zu 20 Meter Höhe ohne 
Steine oder Ziegel zu verwenden, aufführt. Zur Mischung verwen- 
det er 7 Theile Saud, Kies und Kiesel, 3 Theile gewöhnliche fette 
und nicht gebrannte Thonerde und 1 Theil ungelöschten Kalk. 
Diese Stoffe werden uuter Hiuzuthun einer hinreichenden Menge 
Wassers so lange gemengt, bis sich ein dicker Teig bildet, der bei- 
nahe zerreiblich ist und nur durch Druck bindet. Man bringt die 
Masse in die Formen für die zu errichtenden Mauern und stampft 
sie darin fest. In wenigen Monaten erreichen diese Mauern die 



*) Die Au8Senmaucrn der besagten Arbeiterhäuser in der Avenue Dau- 
mesnil in Paris sind 25 Cm., die Scheidcmauern 10 Cm. stark; der Bänder 
40 Häuser, deren jedes 3 Stockwerke und Keller besitzt, wurde im März 
1 867 in Angriff genommen, Ende Juni 1807 waren deren 28 bereits be- 
wohnt, während die letzten 12 noch im Laufe desselben Sommers der Be- 
nutzung übergeben wurden, 
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Härte gewöhnlicher Quadermauern, die sie mit ihrer vollkommenen 
Widerstandsfähigkeit gegen Einflüsse der Witterung noch übertref- 
fen. Der Preis dieses Betonmauerwerkes variirt in Paris zwischen 
4 und 6 Frks. per Kubikmeter, woraus sich eine Kostenersparniss 
von 50 Proc. gegen gewöhnliche Mauern ergiebt. 

Setzt man der Mischung 1 Theil gebrannte Erde oder eben so 
viel gestossene Steinkohlenasche und etwas hydraulischen Kalk zu, 
so erhärtet dieselbe viel schneller und wird ungewöhnlich hart. 
Aus demselben Material werden auch Gewölbe und Dächer mit gros- 
sem Erfolge hergestellt und die Resultate lassen bei der sorgfältig- 
sten Prüfung kaum etwas zu wünschen übrig. 

Seit Beginn der Sechzigerjahre werden irn östlichen Frankreich, 
namentlich in der Umgebung von Lyon, viele Arbeiterhäuser um 
sehr billige Kosten und sehr dauerhaft aus diesem Material errich- 
tet. Die Dicke der Mauern bei Gebäuden mit zwei Etagen beträgt 
25 — 40 Cm. bei vollkommener Solidität, 

Die erreichten Resultate haben vielfach das Interesse der fran- 
zösischen Fachleute für diese Konstruktionen wachgerufen und hat 
in Folge dessen die Gesellschaft der Civil-Ingeuieure in Paris im 
Jahre 1863 eine gemischte Kommission eingesetzt, welche das Ver- 
halten des Coignet'schen Materials bei den bereits ausgeführten 
einschlägigen Bauteu zu prüfen hatte; der Kommissionsbericht lau- 
tete sehr günstig, und es lässt sich erwarten, dass diesem Gegen- 
stande von Seite deutscher Techniker mehr Beachtung zugewendet 
wird, und zwar namentlich an Orten, wo die zur Bereitung dieses 
agglomerirten Betons nöthigen Materialien zu billigen Preisen und 
in hinreichender Qualität zu beschaffen sind. 

b) Schutz der Aussenmauern eines Gebäudes gegen das Eindringen 

der Erdfeuchtigkeit. 

Bei Anlage von Arbeiterwohnnngen , besonders auf dem Lande, 
wird diesem Schutze nur sehr selten gebührende Rechnung getra- 
gen, und doch ist derselbe einer der Hauptfaktoreu , um trockne 
und gesunde Wohuungen zu erhalten; Die zu diesem .Zwecke an- 
zuwendenden Mittel sind sehr einfach. 

Im Falle als das Haus mit Kellerräumeu unter den Wohnzim- 
mern des Erdgeschosses versehen ist, bietet die Ein Wölbung dieser 
Keller hinlänglich Schutz gegen eine aus dem Erdreich in die 
Wohnung aufsteigende Feuchtigkeit. Wo aber die Anlage über- 
wölbter Kellerräume aus ökonomischen oder anderen Rücksichten 
nicht thunlich ist, wie dies bei dem grössten Theile der ländlicheu 
Arbeiterhänser der Fall ist, bietet eine entsprechende Erhöhung des 
Fussbodens im Erdgeschoss über das natürliche Terrain eines der 
zweckmässigsten und einfachsten Mittel zur Erreichung trockener 
Wohnräume. 

Eiue solche Erhöhung ist aber ganz nutzlos, wenn, wie dies 
gewöhnlich geschieht, der Raum zwischen diesem Fussboden uud 
dem natürlichen Erdreich mit der bei Grabung der Fundamente 
ausgehobenen Erde angeschüttet wird. In England ist es Sitte, den 
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zwischen dem natürlichen Terrain uud dem Fussboden des Erdge- 
schosses liegenden freien Raum nicht nur ganz loer zu lassen, son- 
dern auch noch in entsprechender Höhe der Aussenmauern Luft- 
löcher so herzustellen, dass unter dem Fussboden ein beständiger 
Luftzug herrscht , welcher das Gebäude ausserordentlich trocken 
macht. Diese Anordnung ist somit sehr empfehlenswerth ; soll je- 
doch der Raum angeschüttet werden, so ist hierzu in jedem Falle 
nur ganz trockenes Material, etwa Mauerschutt u. dergl. zu ver- 
wenden. 

Zum Schutze der Aussenmauern eines Gebäudes gegen jene 
Feuchtigkeit, die sich direkt aus dem Erdreich in das Mauerwerk 
fortpflanzt, sind mehrere Vorsichtsmaassregeln geboten: 

1) für die Fundamente bis zur Höhe des Sockels sind nur sol- 
che Materialien zu verwenden, welche verhältnissmässig wenig 
hygroskopisch sind. Poröse Gesteine also, wie Sandsteine, 
Schiefer u. dgl. sind hierzu weniger empfehlenswerth als jene 
mit fester Textur, wie Granit, Basalt, Marmor, feste Kalk- 
steine etc. Werden Bruchsteine zu den Fundamenten verwen- 
det, so werden dieselben desto wasserlässiger sein, je unregel- 
mässiger die Form dieser Steine, d. h. je mehr Mörtel zu de- 
ren Verbindung nöthig ist. 

2) Die Fundamente sollen über dem natürlichen Terrain bis zur 
Höhe der Plinthe gleichmässig fortgeführt werden. In den 
meisten Fällen wird eine Plinthen- oder Sockelhöhe von 18" 
als Normale betrachtet, und doch ist für ein auf tiefem und 
feuchtem Boden stehendes Haus eine Sockelhöhe von 2£ bis 
3£ Fuss kaum ausreichend, während ein auf hoch gelegenem 
Terrain errichtetes Gebäude schon mit 1 Fuss Sockelhöhe hin- 
reichend gegen aufsteigende Feuchtigkeit geschützt ist. Sind 
die Fundamente nicht aus sehr festem uud wasserdichtem Ge- 
steine ausgeführt, so sollen die Sockel jedenfalls aus hartge- 
brannten Mauersteinen angefertigt werden, damit allfällig auf- 
steigende Erdfeuchtigkeit im Sockelmauerwerke nicht weiter 
vordringen könne. 

3) Zwischen dem Grund- und dem Etagenmauerwerk sollen Iso- 
lirschichten, d. h. horizontale Lagen eines der Feuchtigkeit 
den Durchgang nicht gestattenden Materiales angebracht wer- 
den. Durch den auf diese Art erreichten vollkommenen Ab- 
schluss der Grundmauern von den Obermauern wird den letz- 
teren ein grosser Grad von Trockenheit gesichert. Man fin- 
det bei ökonomischen Bauten eine derartige Anordnung lei- 
der nur sehr selten, obgleich die Kosten derselben nur 
sehr unbedeutend sind, und durch den Nutzen, welchen sie 
dem Gebäude durch erhöhte Festigkeit und Dauer gewähren, 
vielfach aufgewogen werden. 

Bis jetzt sind folgende undurchlässige Materialien für Isolir- 
schichten mit Erfolg zur Anwendung gekommen. 

a) gewalzte Bleiplatten in der Dicke von \ — £ Linien, wie sie 
im Haudel unter dem Namen „Tabaksblei" in Platten von 3£ 
Fuss Breite und 20 — 30 Fuss Länge vorkommen. Eine Qua- 
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dratklafter dieser Platten wiegt 17 — 18 Pfund, 1 Gentner 
davon kostet 12 — 14 Thaler; 

b) grünes Tafelglas, t£ Linien stark, welches in fein gesiebten 
Sand gebettet wird. Diese Glasplatten, welche leicht von je- 
der Glashütte bezogen werden können, machen selbst feuchte 
Fundamentmauern für ein Haus unschädlich, indem sie für 
Feuchtigkeit vollkommen undurchdringlich sind; 

c) eine Asphaltlage von 1 Zoll Dicke oder Surrogate dafür, z. B. 
Steinkohlentheer und Steinkohlengrus mit oder ohne Zusatz 
von geschmolzenem Pech J bis 1 Zoll stark; 

d) eine Theerpapierschichte ; das Papier wird zu diesem Behufe 
in geschmolzenem Steinkohlentheer getränkt und, wenn es bis 
zur Konsistenz des Wachses erhärtet ist, mit grobem Sand 
bestreut, welcher darauf haften bleibt. JSine so präparirte 
Pappe erweist sich wirksamer als die Asphaltschichte; 

e) zwei Schichten glashart gebrannter Ziegel (Klinker) in Cement 
vermauert; 

f) fettige Substanzen, wie Leinöl mit Staubkalk, Kreide und Sand 
zu einem steifen Mörtel zusamruengerührt; 

g) Birkenrinde, welche zum Schutze der Lagerschwellen bei Holz- 
fachwerksmauern angewendet wird. Die Birkenrinde ranss mit 
ihrer äusseren Seite auf die Mauer gelegt werden, und ihre 
innere Seite den Holzschwellen zukehren. 

Es ist selbstverständlich, dass dieselben Mittel auch dort an- 
gewendet werden, wo man das Kellermauerwerk vor der Grundfeuch- 
tigkeit schützen will. Nur muss man dann die Isolirschicht unmit- 
telbar unter dem Niveau der Kellersohle in sämmtlichen Mauern 
anbringen und diese, soweit sie in der Erde stecken, mit einer 
Thon-, Lehm- oder Luftschichte umgeben, damit die Feuchtigkeit 
nicht an der Seite in dieselben eintreten könne. 

c) Decken- und Fussböden-Konstruktionen. 

Neben der Wahl des Materiales für die Mauern der Arbeiter- 
häuser ist die Konstruktion der Zimmerdecken, resp. Fnssböden, 
von grösstem Einfluss auf den Herstellungspreis des Hauses selbst. 
Ja noch mehr, in holzarmeu Gegenden , wie in England , wo der 
Preis des Werkholzes eine ungewöhnliche Höhe erreicht hat, ist es 
nichts seltenes, dass die Kosten für die Holzkonstruktiouen billiger 
Wohnhäuser höher sind, als jene des gauzen Mauerwerkes. Es ist 
daher sehr leicht erklärlich, dass man in England, wo eiserne Kon- 
struktionstheile in vorzüglicher Qualität und zu mässigen Preisen 
erzeugt werden, getrachtet hat, die hölzernen Balken durch ei- 
serne zu ersetzen, wodurch der ganze Bau überdies den Vortheil 
ungleich grösserer Solidität erlangte. 

In Frankreich, wo die Holzpreise noch nicht jene Höhe erreicht 
haben, ist dieses Princip noch nicht im Allgemeinen, sondern vor- 
erst nur bei Bauten in grossen Städten zur Anwendung gelangt,' 
während man in Deutschland eiserne Träger nach Art der in Eng- 
land gerade bei billigen Wohnhäusern allgemein in Verwendung ste- 
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h enden, nur bei grossen Luxusbauten anwendet, wo es sich darum 
handelt, grosse Räume frei zu überdecken. 

Wohl hat das Werkholz in Süd- und Mitteldeutschland einen 
verhältnissmässig billigen Preis, woraus sich die Anhänglichkeit der 
deutschen Architekten an die Holzkonstruktionen erklärt, dagegen 
giebt es viele Punkte Norddeutschlands, wo die Einführung von Ei- 
senkonstruktionen an Stelle der Holztheile gewiss vortheilhaft und 
am Platze wäre, selbst wenn heute ähnliche Eisentheile dort noch 
viel hoher im Preise stehen, als ähnliche in England. 

1. Holzdecken. 

Tram- oder Sturzböden sollen bei mehrstöckigen Gebäu- 
den nie ohne Fehlträme errichtet werden, weil bei Hinweglassung 
dieser letzteren jede in den oberen Stockwerken hervorgebrachte 
Erschütterung sich unmittelbar in der uuteren Etage fühlbar macht, 
so dass Stukkatur, Putz und Malerei des Plafonds der unten gele- 
genen Wohnräume immer zu leiden haben. Ebenso bieten einfache 
Tramböden auch nicht genügenden Schutz gegen die Fortpflauuzng 
des Schalles zwischen den einzelnen Stockwerken. Nichtsdestowe- 
niger findet man bei der Mehrzahl der kleineren französischen Ar- 
beiterhänser nur solche einfache Tramböden angewendet, die in An- 
betracht der besagten Nachtheile nicht empfehlenswerth erscheinen. 

Tramböden mit Fehlträmen aber entsprechen vollkommen deu 
Anforderungen, die an eine gute Zimmerdecke gestellt werden kön- 
nen. Bei entsprechend geringer, übrigens hinreichender Stärke der 
Fehlträme stellen sie sich im Preise uicht höher, als die Dippel- 
böden, die keine Verschalung benöthigen; dafür erfordern letztere 
bei hohen Gebäuden eine bedeutend grössere Mauerdicke, welche in 
jedem Stockwerke von oben nach unten um je 6 Zoll zunehmen 
muss, während bei Anwendung von Trambödeu ein özölliger Absatz 
in jedem zweiten Stockwerke vollkommen genügt. 

Werden übrigens ebenerdige Arbeiterhäuser in Gegenden er- 
baut, wo ein Holzmangel nicht herrscht, so sind Dippelbödeu mit 
Vortheil anzuwenden und zwar weil sie die Wohnzimmer gegen den 
Einfluss der von oben eindringenden Kälte besser schützen, als die 
Tramböden, ohne dass deshalb bei einem ebenerdigen Gebäude die 
Umfassungsmauern eine bedeutendere Stärke brauchten. 

2. Gewölbe. 

Die Einwölbung der Wohnräume ist gewiss die solideste Kon- 
struktion, die hergestellt werden kann. Sie ist jedoch im Allge- 
meinen nur bei Erdgeschossen anwendbar, weil die Deckengewölbe 
ziemlich bedeutende Stützmauern (Widerlager) nothwendig machen, 
woraus eine Vertheuerung des Baues resultirt. 

Wölbt man aber bei grössereu Wohnhäusern das Erdgeschoss 
ein, so lassen sich dabei allerdings Vortheile erreichen , welche die 
Steigung der für die Hauptmauern nothwendigen Herstellungskosten 
aufwiegen. Selbstverständlich sind eingewölbte Räume viel feuer- 
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sicherer als jene, welche mit Holzdeckeu versehen sind, und gestat- 
ten überdies den Vortheil einer beliebigen Austheilung der Scheide- 
wände des obereu Stockwerkes (selbst wenn dieselben massiv sind, 
wie es die Baugesetze einiger Länder vorschreiben) ohne Rücksicht 
auf die im Erdgeschosse vorgenommene Austheilung der Räumlich- 
keiten. 

Es ist überdies nachgewiesen, dass die Herstellung einfacher 
Gzölliger Gewölbe nicht erheblich mehr Kosten verursacht, als die 
Fehltramböden bei mittleren Preisen der Bauhölzer, wenn man von 
der nothwendigen Verstärkung der Hauptmauern im Parterregeschoss 
abstrahirt. 

Kellerräume sollen immer eingewölbt werden, und zwar weil 
man dadurch die ebenerdigen Wohnungen leichter warm und trocken 
erhalten kann, und weil durch einen guten Kellerbau das ganze 
Haus den Charakter ungleich grösserer Solididät und Feuersicher- 
heit erhält. Was die Einwölbung der Parterrelokalitäten billiger 
Wohnhäuser betrifft, so empfiehlt sich dieselbe nach dem eben Ge- 
sagten nur für Häuser von grösserer Ausdehnung mit mindestens 
einer Etage über dem Erdgeschoss, namentlich in grossen Städten, 
wo Material und Arbeiter für die Deckengevvölbe leicht, Holztheile 
in entsprechender Güte aber nur zu theuren Preisen zu haben sind. 

Für kleinere ebenerdige Häuser (Cottages) wären solche Ge- 
wölbe mit gewöhnlichen Widerlagern aus Ökonomischen Gründen 
nicht zu empfehlen, sondern ist im Allgemeinen für solche Gebäude 
die Anordnung der Tramböden, wenn der Dachraum benutzbar ge- 
macht werden soll, oder jene voji Dippelböden, wenn dies nicht der 
Fall sein soll, in der Regel vortheilhafter. 

3. Roberts'sche Zimmerdecken. 

Ein neues System von Zimmerdecken hat sich in England, wo 
es im Jahre 185t zum ersten Male an dem Musterhause des Prinz- 
Consort Albert im Hydepark erprobt wurde, rasch bei einer gros- 
sen Zahl von Arbeiterhäusern, namentlich bei den von der Wind- 
sor-Royal-Society erbauten Cottages Eingang verschafft und sich 
dort sehr gut bewährt. 

Es sind dies flache Gewölbe aus Hohlziegel, die mit entspre- 
chenden Eisenkonstruktionen verbunden sind. Die Pfeilhöhe der 
mit Cement ausgeführten Gewölbe beträgt 7 — 9 Zoll, deren Dicke 
6 Zoll; sie ruhen in ihren Widerlagern in gusseisernen Schuhen 
auf und sind mit schmiedeeisernen Zugstangen und Ankern, die in 
den Widerlagern eingelassen sind, verstärkt. Die Zugstangen wie- 
derholen sich in Entfernungen von 8—10 Fuss von einander. 

Bei dieser Anordnung wird jeder Horizontalschub des Gewöl- 
bes behoben, und dadurch eine Verstärkung der Widerlager am 
Gewölbsanlauf ganz überflüssig gemacht. 

Auf Taf. I Flg. 9 ist der Durchschnitt durch ein solches Ge- 
wölbe, auf Taf. I flg. 10 der gusseiserne Gewölbsschuh gegeben. 
Ttf. I rig. II giebt die Details der Zugstangen, Taf. I Hg. 12 den 
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Durchschnitt durch einen Hohlziegel, wie er zur Ausführung jener 
Gewölbe verwendet wird. 

Diese Gewölbe weisen trotz ihrer Leichtigkeit einen hohen 
Grad von Festigkeit nach. Belastungsversuche, die angestellt wur- 
den, ergaben, dass ein so konstruirtes, 6 Zoll starkes Gewölbe von 
10' 3" Spannweite und 8" Pfeilhöhe, welches in gusseisernen Wi- 
derlagern anlief, die durch £ Zoll starke und 7' 6" von einander 
entfernt liegende horizontale Zugstangeu aus Schmiedeeisen verau- 
kert waren, erst bei einer gleichmüssigen Mauerziegelbelastung von 
173 Centner in Folge des Zerdrückens der Hohlziegel einbrach, wo- 
bei die Ausweichung der Widerlager nur £ Zoll betrug. 

Das Gewicht der ßzölligen Deckengewölbe beträgt pro Qua- 
dratfuss Deckeurauro 37 Pfunde, die uöthige Ausgleichung mit Kou- 
gret ungefähr 33 Pfunde pro DFuss. Die gusseisernen Widerlager 
wiegen pro laufenden Fuss 27 Pfunde und das Eisengestänge, inkl. 
Köpfe, Schrauben , Keile etc. 1 Pfunde pro Kurrentfuss. 

Es ist an sich klar, dass durch die Verstrebung der Widerlager 
unter einander und mit dem gesammten Mauerwerke das ganze Ge- 
bäude eine bedeutend festere Verbindung erhält und somit dem Ver- 
falle weniger ausgesetzt ist, als ein anderes gewöhnlicher Konstruk- 
tion. Die Erfahrung hat aber überdies gezeigt, dass diese Decken 
der Fortpflanzung des Schalles zwischen den über einander gelege- 
nen Räumen einen sehr wirksamen Damm entgegensetzen. 

Bei den Arbeiterhäusern der Windsor-Royal-Society , welche 
nach dem Modelle des Prinz Albert-Modelhouse erbaut werden, sind 
auch die Dächer aus solchen Gewöjben gebildet, und hat sich diese 
Anordnung sehr vortheilhaft namentlich dadurch erwiesen, dass die 
äussere Feuchtigkeit der Luft, sowie die atmosphärischen Nieder- 
schläge durch solche wasserdicht eingedeckte hohle Gewölbe nicht 
eindringen, wie dies bei anderen Dacheindeckungen so häufig der 
Fall ist, und dass diese Dächer die in den obersten Etagen gele- 
genen Wohnstuben stets warm halten. 

Natürlich müssen die Dachgewölbe ähnlich wie die gewölbten 
Stubendecken mit Cement ausgeglichen und dann mit wasserdichter 
Patent-Metall-Lava gedeckt werden. Bei solchen Häusern entfällt 
selbstverständlich der Dachraum. 

, 4. Englische Eisenkonstruktionen. 

Wie bereits bemerkt, trachtet man in England behufs grösse- 
rer Feuersicherheit und Festigkeit die Holzträme und überhaupt alle 
hölzernen Träger ganz zu eutfernen und durch Eisen zu ersetzen. 
Eine der verbreitetsten und bewährtesten Anordnungen dieser Art 
besteht darin , dass man horizontal über den zu deckenden Raum 
in Entfernungen von 3 zu 3 Fuss doppelt I förmige eiserne Guss- 
blechträger legt; der Raum zwischen den Trägern wird durch 
schwache hölzerne Latten ausgefüllt, wie dies auf Tal. I in Hg 13 
(Schnitt durch den Träger), und Taf. I Wg. 14 (Längenschnitt) er- 
sichtlich ist. Die Latten, die in mässigen Entfernungen von einan- 
der gelegt werden, dienen nur dazu, einen Anwurf von Cement oben 
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und unten aufzunehmen, werden somit weiter nicht in Anspruch 
genommen. Auf die so hergestellte horizontale Cementschicht 
schüttet man 4 — 6 Zoll hoch trockenen Mauerschutt oder irgend 
ein passendes Fällmaterial und legt dann darauf den hölzerneu 
Fussboden oder auch ein Steinpflaster, welches ganz gut getragen 
wird. 

Eine so konstruirte Decke leidet nicht nur gar nicht unter der 
Erschütterung des oberen Stockwerkes, sondern ist auch der so 
unangenehmen Fortpflanzung des Schalles zwischen deu einzelnen 
Stockwerken dadurch hinderlich, dass durch die erwähnte Cement- 
schichte ein sehr guter Verschluss hergestellt wird. 

Es ist auch ersichtlich, dass so konstruirte Decken einen ho- 
hen Grad von Feuersicherheit gewähren, indem deren einzige feuer- 
gefährliche Bestandtheile, die hölzernen Latten, in ein unverbrenn- 
bares Material, den Ceinent, eingehüllt sind. Der Einwurf einiger 
englischer Ingenieure, dass die eisernen Träger bei einer allfälligen 
Feuersbrunst in Folge ihrer durch Erhitzung eintretenden Ausdeh- 
nung leicht einen Umsturz der Mauern, mit welchen sie fest und 
unbeweglich verbunden sind, herbeiführen können, hat sich als nicht 
stichhaltig herausgestellt, nachdem die Ausdehnung des Eisens, 
wenn es von 0° C. bis zu 100° C. erhitzt wird, nur ^ seiner 
Länge beträgt und zudem eine so heftige Erhitzung in Folge der 
Umhüllung mit schlechten Wärmeleitern wohl kaum denkbar ist. 

In Bezug auf den Preis stellen sich diese Decken in England, 
wo allerdings die eisernen Konstruktiousbestandtheile sehr billig zu 
haben sind, nur um 12 — 15 Proc. höher, als die einfachen 
Tramböden. 

5. Fussböden. 

Was die Fussböden betrifft, so ist hierzu in Deutschland für 
Wohn-, resp. Schlafstuben, unbedingt Holz zu empfehlen. In Eng- 
land pflegt man hierzu sehr häufig glasirte oder auch gewöhn- 
liche Pflaster-, auch Hohlziegel zu verwenden, wie es auch 
in Frankreich selbst in Wohnhäusern besserer Art Sitte ist. Es 
lässt sich nicht leugnen , dass ein gepflasterter Fussboden leichter 
reinlich zu erhalten ist, als ein gedielter, dagegen ist ersterer aus 
sanitären Rücksichten deshalb weniger empfehlenswert!! , weil er 
stets kalt ist und dadurch namentlich während des Winters leicht 
einen nachtheiligen Einfluss auf die Gesundheit der Bewohner aus- 
üben kann. 

Eine Pflasterung mit Schiefertafeln in Cement, wie sie an 
vielen Orten des schieferreichen Englands üblich ist, trägt dasselbe 
Gebrechen, wenn auch im geringeren Grade an sich. 

Für ländliche Arbeiterwohnungen leistet ein gut hergestellter 
Estrich gute Dienste, und fügen wir hier die Beschreibung eines 
solchen, der sich in englischen ländlichen Arbeiterwohnungen rasch 
eingebürgert hat, bei: 

Es wird eine 6 Zoll dicke Grundlage aus grobem Kies oder 
Ziegelbrocken und unansgebranuten Kalkstücken gebildet und durch 
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Stossen geebnet; an feuchten Orten giebt man diesem Kougret 
Theer bei. Auf diese Unterlage wird ein Estrich aufgetragen ans 
gut gewaschenen) Sande., der von allen erdigen Theilen und kleinen 
Steinen befreit ist, und Kalkasche, die frisch vom Brennofen ge- 
nommen wird, im Verhältniss von 2 Theilen Sand und 1 Theil 
Kalkasche. Wenn man \ des Sandes durch Asche von Schmiede- 
feuern oder die Hälfte des Sandes durch gestossene Kohle ersetzt, 
so erhält der Estrich grössere Dauer. Sind Sand und Asche gut 
gemischt, so lässt man die Masse 14 Tage liegen, damit der Kalk 
vollkommen gelöscht werde, macht da,nn den Mörtel an und trägt 
ihn 3 Zoll dick auf, indem man ihn gut netzt und bearbeitet und 
denselben dann 3 Tage ruhig liegen lässt. In deu folgenden Tagen 
wird er mehrmals festgestampft, und wenn er dann gut geebnet, 
mit etwas Wasser benetzt und mit einer Maurerkelle geglättet ist, 
wird die Fläche gereinigt. Der vollkommen trockene Estrich wird 
zweimal mit Leinöl abgerieben und erhält so das Ansehen von 
Stein. Eine Quadratyard (9 DFuss) dieses Estrichs kostet in Eng- 
land ungefähr 13 Pence (54 Xr. österr. Whg.), ein □Fuss kommt 
also auf beiläufig 6 Xr. östr. Whrg. zu stehen. 



Die Wahl des Materiales, welches für die Eindeckung der Dä- 
cher von billigen Wohnhäusern zur Anwendung kommen kann, be- 
wegt sich innerhalb sehr enger Grenzen; die selbstverständlich be- 
dungene Feuersicherheit des Gebäudes einerseits schliesst die Ver- 
wendung aller feuergefährlichen Dacheindeckungsmaterialien , wie 
Schindel,' Rohr, Lehmschindel etc. aus, wie auch andererseits meh- 
rere als ganz vorzüglich sich bewährende Materialien , namentlich 
die Metalle, aus ökonomischen Gründen kaum empfohlen werdeu 
dürften. Es bleiben also für die vorzunehmende Wahl nur Zie- 
gel, Schiefer und die in Norddentschland ziemlich, verbreitete 
Dachpappe übrig. 

Es ist bekannt, dass der Neigungswinkel der Dachfläche, mit- 
hin die Konstruktion des Dachstuhles im Zusammenhange steht mit 
dem Material der Eindeckung, und dass die Dachstuhlkonstruktion 
desto kostspieliger ist, je steiler die Dachflächen aufsteigen. Zie- 
geldächer müssen steiler geneigt sein als Schieferdächer, und diese 
wieder steiler als Metall- oder Dachpappendächer. Dieser Umstand 
gleicht zum Theil die Preisdifferenz aus, welche zwischen diesen 
benannten Dacheindeckungsarten bestehen und die Erfahrung kon- 
statirt beispielsweise, dass bei gewöhnlichen mittleren Preisen von 
Dachziegeln und Dachschiefer die Herstellungskosten des gesanim- 
teu Daches, d. h. Dachstuhl sammt Eindeckung bei Anwendung bei- 
der Materialien nahezu gleich sind. Hierbei ist stets die in Deutsch- 
land übliche Ziegeleindeckung mit mindestens doppelter Ueber- 
greifung im Auge gehalten, während sich die viel leichtere fran- 
zösische Ziegeleindeckung mit sehr geringer Uebergreifung in 
Anbetracht der verhältnissmässig leichteren Dachkoustrnktiou selbst 
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Digitized by Google 




— 49 — 

um ungefähr 40 — 50 Proc. niederer im Preise stellt, dagegen un- 
seren klimatischen Verhältnissen nicht Stand halten würde. 

Als maassgebendes Moment bei der Wahl zwischen Ziegel und 
Schiefer wird daher für die Dächer von Arbeiterhäusern von dem 
Bauherrn in Betracht gezogen werden müssen, ob für die Ewecke 
des Hauses ein hoher Dachbodenraum, also steilere Dachflächen ge- 
fordert werden, oder ob dieser Raum entweder gar nicht oder doch 
nur in untergeordneter Art verwendet werden soll, in welchem Falle 
das niedrigere Dach vorzuziehen sein wird. 

Die englischen Arbeiterhäuser, bei welchen in der Regel der 
Dachraum unbenutzt bleibt, selbst die am flachen Lande gelegenen 
Häuser werden fast durchgehends mit Schiefer, jedoch ziemlich steil 
bis zu 60° Dachneigungswinkel, eingedeckt, wobei freilich der Um- 
stand in Betracht kommt, dass dort, als in dem Schiefer produci- 
renden Lande, par excellence, diese Art Eindeckung sich aus Spar- 
samkeitsrücksichten empfiehlt. 

In Frankreich begegnet man häufiger den bereits erwähnten 
einfachen und oft sehr flachen Ziegeldächern, wobei noch häufig die 
Dachräume zu Wohnstuben eingerichtet werden. 

Weder die steilen Schieferdächer, die eine Verschwendung an 
Material und Konstruktionsholz bedingen, noch die einfachen fran- 
zösischen Schieferdächer, die den Bodenraum und die unter dem- 
selben liegenden Wohnstuben nicht hinreichend gegen das Eindrin- 
gen der äusseren atmosphärischen Einflüsse sichern, können für 
deutsche Arbeiterhäuser empfohlen werden. 

Für Arbeiterhäuser auf dem flachen Lande wären erfahrungs- 
gemäss gute Ziegeldächer mit mehrfacher Uebergreifung anzuwen- 
den; sind die Häuser isolirt, also der Verwüstung durch Stürme 
sehr ausgesetzt, so empfiehlt sich die böhmische Art der Ein- 
deckung, d. i. jene, bei welcher die einzelnen Dachziegel förmlich 
in Kalk eingemauert werden, so dass sowohl Stoss- als Lagerfugen 
der Dachziegel mit Kalk ausgefüllt sind. Sind die Dächer hingegen 
nicht an der Wetterseite und daher den Stürmen und Schneever- 
wehungen minder ausgesetzt, so genügt ein einfaches Verschmieren 
der Stossfugeu im Innern mit Mörtel, wodurch sich gegen die böh- 
mische Art der Eindeckung eine Oekonomie von ungefähr 5 — 8 
Proc. ergiebt. 

Ziegeldächer haben eine grosse Dauerhaftigkeit, die nicht nur 
mit der Güte des Deckmateriales, sondern auch mit der Art der 
Eindeckung und mit der Grösse des Dachneigungswinkels zusammen- 
hängt. Letzterer sollte nie kleiner als 40 Grad gemacht werden, wobei 
anzunehmen ist, dass ein solches Dach bei gewöhnlicher Arbeit und 
raittelmässiger Güte des Materials unter Vornahme der laufenden 
Reparaturen 50 — 60 Jahre Dienste thut. 

In Städten und grösseren Fabriksorten, wo man doch dem 
äussern Ansehen der Arbeiterhäuser bis zu einem gewissen Grade 
Rechnung tragen soll, empfehlen sich Schieferdächer dann, wenn 
guter Schiefer zu mässigen Preisen zu beschaffen ist. 

Der beste Schiefer ist der englische; der im Harz gebrochene 
Schiefer ist sehr erdiger Natur, er überzieht sich bald mit Moos 
Manega, Arbeiterwohnungen. 4 
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und Flechten und erweicht mit der Zeit ganz, wie dies die in je- 
nen Gegenden ausgeführten Dächer beweisen. Der in Sachsen, den 
Rheinlanden und den Moselgegenden gewonnene Schiefer ist besser 
und bei gehöriger Auswahl auch dauerhaft, erreicht aber lange nicht 
die Festigkeit des englischen Schiefers, welcher ausserdem noch 
den grossen Vortheil bietet, dass er schon in ganz gleichen und re- 
gulären Platten im Handel gebracht vorkommt. 

Eine vergleichende Kostenberechnung ergiebt, dass ein Dach, 
mit englischem Schiefer gedeckt, nicht erheblich theurer kommt, als 
ein solches mit Ziegeln. Wenn auch der Kostenunterschied der Deckung 
sich als wesentlich herausstellt, so gestattet doch die Schieferdek- 
kung eine geringere Dachhöhe; es ist dadurch nicht nur die ein- 
zudeckende Dachfläche geringer, sondern auch die Dachkoustruk- 
tion selbst billiger, weil sie wegen des geringeren Gewichtes des 
Schiefers leichter ausgeführt werden kann, als es für eine Ziegeleiu- 
deckung zulässig wäre. Hierdurch schon werden die Mehrkosten der 
Deckung erheblich kompensirt. 

Bei Anwendung englischen Schiefers nimmt man die Steigung 
der Dachfläche gewöhnlich i der Tiefe des Gebäudes an, wobei es 
erfahruugsgemäss nicht rathsam ist, unter dieseu Neigungswinkel 
von ungefähr 20° noch herabzugehen. Der englische Schiefer, der 
pro □Fuss 2£ Pfund wiegt, zeichnet sich durch sehr feines Korn, 
grosse Festigkeit und saubere Bearbeitung ans, und ist. in manchen 
Städten Deutschlands billiger als guter deutscher Schiefer zu be- 
ziehen. 

Bezüglich der Art der Entdeckung gebührt der deutschen mit 
schräg laufenden Fugen ein entschiedener Vorzug vor der engli- 
schen und französischen Deckung, bei welcher die Fugen parallel 
zum First laufen, und dies namentlich bei Verwendung deutschen Schie- 
fers, welcher viel kleinere Dimensionen hat, als der englische, und zu- 
dem in viel weniger regelmässigen Formen im Handel vorkommt. 

Die Dachpappe liefert eine sehr wetterdichte und leichte Be- 
dachung, welche die Vortheile der Billigkeit und Feuersicherheit 
in sich vereint. 

Obgleich die Stein- und Theerpappe den Technikern schon seit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts, wo sie zur Bekleidung der 
Schiffe verwendet wurde, bekannt ist, so datirt doch ihre Auwen- 
dung zum Decken der Häuser erst seit ungefähr 25 Jahren, hat 
aber namentlich in Norddentschland in diesem verhältuissmässig 
kurzen Zeiträume ausserordentlich an Verbreitung zugenommen, und 
heute existirt besonders in Preussen keine grössere Stadt mehr, wo 
sich nicht eine Fabrik zur Herstellung dieses Dacheindeckungsmate- 
riales vorfände. 

Pappe wiegt per □Klafter ungefähr 30 — 35 Pfunde, während 
dieselbe Fläche Ziegelbedachung mindestens 400 Pfund erreicht; in 
Folge dieser geringen Schwere ermöglicht Dachpappe auch eine 
ungleich leichtere Dachkonstruktion. Seiner Natur nach begünstigt 
dieses Material die Erzielung eines möglichst dichten, gegen Staub 
und Feuchtigkeit gleichroässig schützenden Verschlusses, während 
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sammtliche nothwendige Reparaturen auf eine Reihe von Jahren 
hinaus nur im Betheeren und Befanden bestehen. 

Die Dachfliichenneigung bei Anwendung der Pappe sollte bei 
den klimatischen Verhältnissen Deutschlands nirgends unter aber 
auch nicht über $ betragen, da die Erfahrung gezeigt hat, dass das 
erste Verhältnis ein hinreichend schnelles Ablaufen des Regen 
und Schneewassers znlässt, während ein Ueberschreiten des letzte 
reu neben unnothiger Kostenvermehrung grosse Unbequemlichkeit 
für die Deckarbeiter verursacht. Ein gutes Theerpappendach braucht 
höchstens alle 3 — 4 Jahre eine im Uebrigeu sehr wenig kostspie- 
lige Reparatur, welche in einfachem Begiessen mit dünnflüssigem 
Theer und nachhcrigem Bestreuen mit grobem Sande besteht. Dies 
ist jedoch nur bei Verwendung der besten Pappe der Fall. In 
neuerer Zeit hat man aber theils aus Betrug, theils in der besten 
Absicht, noch wohlfeileres Material verwendet, Dünger, Heu und 
verschiedene andere Materialien unter die zur Pappenerzeugung zu 
verwendenden Lumpen gemischt und so ein Erzeugniss geschaffen, 
welches den zu stellenden Anforderungen nicht eutsprach. Reine 
Wollhadern sind das beste Material zur Erzeugung der Pappe, wel- 
che letztere ihre ganze Dauerhaftigkeit durch den Theer erhält; es ist 
namentlich zur Erlangung eines guten Materiales unerlässlich, dass die 
Pappe in allen iiireu Theilen vollständig vom Theer durchdrungen 
sei. Das äussere Ausehen giebt in den meisten Fällen genügende 
Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Güte des Materiales; eine gute 
Pappe muss beim Durchschneiden eine fettige, glänzende Schnitt- 
fläche zeigen, und von Theer so gesättigt sein, dass man die ur- 
sprüngliche Papierfaser kaum erkennt. Dann muss sie biegsam und 
zähe sein, und selbst wenn sie mehrere Jahre gelegen hat, durch 
Erwärmen iu warmem Wasser leicht wieder biegsam gemacht wer- 
den können. 

Ihres unvortheilhaften Ansehens wegen, sowie wegen des üblen 
Theergeruches, den neue Pappdächer verbreiten , eignet sich Dach- 
pappe zur Eindeckung von Häusern in Städten nicht sonderlich, 
dagegeu bietet sie zur Eindeckung von ländlichen Arbeiterhäusern, 
die nicht zu dicht beisammenstehen, wegen ihrer geringen Herstel- 
lungskosten, und ihrer grossen Sicherheit gegen Flugfeuer ein sehr 
gutes Dacheindeckungsmaterial. 

Ein der Dachpappe sehr ähnliches Material ist der englische 
P a t e u t a sp h al t f i I z , der hier der Vollständigkeit halber auch Er- 
wähnung finden soll. Die Flachsspinnereien Englands verspinnen 
die Flachsabfälle mittelst eines sogenannten Wolfes zu einem Band 
ohne Ende, welches durch Stampfen komprimirt und durch Theer 
geleitet wird. Die so erzeugten Platten werden zur Eindeckung 
der Dächer von Arbeiterhäusern in gewissen englischen Industrie- 
Etablissements ähnlich der Dachpappe mit Erfolg verwendet, ste- 
hen aber dieser im Allgemeinen nach, namentlich deshalb, weil sich 
bei ihnen eine häufige Betheernng nothweudig zeigt. 
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e) Oefen. 

In dem Kapitel über die sanitären Anforderungen, welche au 
Arbeiterwohnungen zu stellen siud, wurde schon auf die Bedeutung 
hingewiesen, welche der Anlage der Oefen in solchen Behausungen 
gebührt. Dazu kommt noch, dass die Auslagen für Brennmaterial 
zum Kochen und Erwärmen der Wohnräume in der Winterszeit oft 
eine sehr bedeutende und fühlbare Post im Budget der Arbeiter- 
familien ausmachen, und es wird daher eine nicht ausser Acht zu 
lassende Sorge des Erbauers von Arbeiterwohnungen sein müssen, 
jene Wohnungsbestandtheile so anzuordnen, dass sowohl den sani- 
tären Anforderungen vollkommen Genüge geleistet, als auch für 
den Bewohner des Hauses die grösstmöglichste Oekonomie an Brenn- 
material erreicht werde. 

Aber so wenig es möglich ist, einen einheitlichen Plan für Ar- 
beiterwohnungen am gesammten Erdball als unbedingt besten hin- 
zustellen, eben so wenig wird es auch gelingen, eine Feuerungs- 
anlage zu konstruiren, welche für alle Orte und jedes Klima ver- 
wendbar wäre und die genannten Eigenschaften in sich vereinige. 
Man wird auch hier auf verschiedene Eigentümlichkeiten Rücksicht 
nehmen müssen, wie auf die in jedem Lande verschiedenen Ge- 
wohnheiten der Arbeiter, auf das landesübliche Brennmaterial, auf 
die Art der zuzubereitenden Speisen etc. etc. Der Bedarf an Brenn- 
material wird durch eine Einrichtung im Wohnzimmer, welche die 
Bereitung der Speisen zulässt, ohne dass durch den Kochdunst die 
Zimmerluft verdorben werde, auf das geringste Maass reducirt. Ein 
solcher Ofen hat natürlich nur im Winter zn fnnktioniren, während 
die Bereitung der Speisen während des Sommers in einem in der 
Küche anzubringenden Kochherd vorzunehmen ist. In der Winters- 
zeit dient dieser Kochherd dann zum Waschen der Wäsche, sowie 
zur Bereitung des Viehfutters in ländlichen Arbeiterwohuungen etc. 

Ein zur Heizung der Wohnzimmer bestimmter Ofen, welcher 
während des Winters gleichzeitig zum Kochen zu verwenden sein 
soll, muss folgenden Anforderungen entsprechen: 
. 1) Der Ofen muss mit jedem Brennmaterial zu heizen sein, ohne 
dass nnverhältnissmässig grosse Quantitäten nothwendig werden. 

2) Die Ausdünstung der Speisen darf die Zimmerluft nicht ver- 
unreinigen. 

3) Die Konstruktion des Ofens muss dauerhaft sein, so dass häu- 
fige Reparaturen nicht zu besorgen sind. 

In ländlichen Arbeiterhäusern sind die Anforderungen, die an 
die Feuerungsanlagen zu stellen sind, etwas verschiedene. Ausser 
den einfachen , mit horizontalen Feuerzügen versehenen und mit 
Lehm gehörig ausgefütterten Kachelöfen hat man auch hier die 
kombinirten Heiz- und Stubenöfen, welche für den Wirthschaftsbe- 
trieb kleiner Haushaltungen manche Vprtheile bieten , in den Woh- 
nungen der ländlichen Arbeiter eingerichtet. Ein Gutachten , wel- 
ches eine auf Veranlassung des königlich preussischen Landes-Oe- 
konomie-Kollegiums zusammengetretene Kommission der polytech- 
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nischen Gesellschaft zu Berlin über die zweckmässigsten Koch- und 
Heizapparate für die Wohnungen ländlicher Arbeiterfamilien abgab, 
geht dahin, dass unter allen Umständen ein gut und angemessen 
konstruirter Heizofen, womöglich von nnglasirten Kacheln, welche 
nach der Länge der Ofenzüge eine augemessene und abnehmende 
Fütterung besitzen, am geeignetsten sei. Auf Taf. 1 Hg. 15 — 20 ist 
der dem Gutachten der genannten Kommission beigegebene Zeich- 
nungsentwurf, welcher eine solche Einrichtung hinreichend verdeut- 
licht, aufgenommen. Ein solcher Ofen gewährt gleichzeitig eine bil- 
lige, auf dem Lande übliche Erleuchtung der Zimmer. Die Koch 
feuerun§ ist nach dem Grundrisse Taf. I Fig. 29 so gelegt, dass die- 
selbe in den Wintermonaten vom Wohnzimmer aus zugänglich ist, 
und zugleich einen vollständigen Leuchtkamin bildet. In den Som- 
mermonaten wird, wie es in dem Grnndriss bei ab angegeben ist, 
die Wange a b, sowie die Kochheizthüren, mit Steinen in Lehm ge- 
schlossen, dagegen die Platte cd, welche den Herd für die W T iuter- 
monate gegen die Küche absperrt, sowie der Verschluss der Heiz- 
thüre daselbst weggenommen, und man hat auf diese Art eine voll- 
ständige, mit der Stube nicht mehr in Verbindung stehende Küchen- 
feuerung mit geschlossenen Räumen. 

Auf Taf. I flg. 21 — 27 sind die Zeichnungen eines von einem 
Herrn Richter in Preussen entworfenen normalen Heiz- und Koch- 
ofens von Mauersteinen gegeben. Im Winter, wo bei der Ofenhei- 
zung gleichzeitig gekocht werden soll, wird der Schieber a (Profil 
CD) herausgenommen und an die Stelle, wo der Schieber b ge- 
zeichnet ist, eingesetzt. Die kleine zum Kochapparate angebrachte 
Thüre M (Profil AB) wird geschlossen und mit Lehm nach Innen 
verstrichen, sowie die Ofenthüre N geschlossen und der Rost 0 
verdeckt wird. Ist dies geschehen, so erfolgt, wie aus der Zeich- 
nung klar ist, eine vollständige Ofenheizung, und es ist kaum er- 
forderlich, dass die Rauchröhre P (Fig. 23) mit einer Klappe zum 
Absperren der Wärme versehen werde, weil immer alle Wärme des 
Ofens sich über der punktirten Linie xy (Flg. 21) sammelu und nur 
sehr wenig Wärrae nach dem Schornstein entweichen wird. 

Da die Flamme der Heizung unter der Kochplatte hinzieht, so 
tritt ein rasches Kochen ein; Dampf und Rauch, ersterer durch das 
Kochen erzeugt, letzterer durch die Fugen der Kochringe dringend, 
werden unter dem Zink - oder Blechmantel aufgefangen und durch 
den schmalen Zug Q (Profil EF) dem Schornsteine auf dem kür- 
zesten Wege zugeführt. Ein Verschluss dieses Zuges wird fast im- 
mer unnöthig sein, kann übrigens im Nothfalle leicht durch Ein- 
setzen eines Steines oder Bleches erzielt werden. 

Soll im Sommer nur gekocht, nicht aber geheizt werden, so 
wird bei L (Taf. I Fig. 21) ein Mauerstein eingesetzt und mit Lehm 
angestrichen, der Schieber a wird geschlossen, jener bei b geöffnet 
und die Heizthüre M (Taf. I Fig. 22) mit Zubehör in Gebrauch ge- 
nommen. Der jetzt abführende Rauch geht durch den hinter dem 
Ofen befindlichen Zug R (Profil bD), tritt mit der Fläche R' 
(Taf. I Fig. 21) in den letzten Ofenzug und durch P in den 
Schornstein. 
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Bei dieser Einrichtung lässt sich eine grosse Oekonomie an 
Brennmaterial erreichen und kann eine lästige Erwärmung der Wohn- 
stuben nicht stattfinden. Der ganze Üfeu in den auf den Zeichnun- 
gen angegebenen Dimensionen hat 54 Quadratfuss Wandfläche, wel- 
che im Innern vom Feuer bestrichen werden und die Wärme der 
Stubenluft zuführen; auch ist der Wärmeverlust ein halb mal ge- 
ringer als bei Oefen, wo die Rauchrohren unmittelbar unter der 
Decke ausmünden; es dürfte daher mit diesem Ofen eine Stube von 
2500 — 3000 Kubikfuss Raum gut und dauerhaft geheizt werden; 
die Kosten eines solchen Ofens betragen unter Voraussetzung der 
ländlichen Arbeitspreise und Fabrikpreise ungefähr 10^ Thaler 
pr. Cour. 

Bei den allerorts steigenden Preisen der Breunmaterialeu hat 
übrigens die Ofentechuik in der letzteren Zeit sehr uamhafte Fort- 
schritte gemacht, so dass es kaum schwer halten wird, sich selbst 
zu massigen Preisen eineu brauchbaren ökonomischen Ofen zu ver- 
schaffen. 

Wir kommeu hier bezüglich der Wahl des Materiales auf das 
bereits in einem andern Abschnitte erwähnte zurück und be- 
merken, dass im Allgemeinen Thonöfen den eisernen Oefeu vor- 
zuziehen seien, wenngleich letztere wegen der Oekonomie an Brenn- 
material noch immer eine ziemlich verbreitete Anwendung haben. 
Einige sich als recht verwendbar erweisende Zimmeröfeu mögen 
hier noch kurz erwähnt werden. 

Auf Taf. II zeigen Fig. 28, 29, 30, 31 und 32 Grundriss, Ausicht 
und Schnitte eines gusseiseruen Ofens, wie solche in der fürstlich 
Salm'scheu Eisengiesserei in Blansko iu Mähreu konstruirt werden. 
Diese Oefen entsprechen den oben aufgestellten Bedingungen und 
haben sich au vielen Orten bereits sehr gut bewährt. 

Taf. II Fig. 33, 34, 35, 36 uud 37 geben die Anordnungen eines 
von Josef de Cente in Wiener Neustadt koustruirten thönerueu 
Ofens, der ebenfalls den gestellten Anforderungen entspricht uud 
daher für Arbeiterwohnungen empfohlen werdeu kann. 

Für Orte, wo Steinkohle einen niederen Preis hat, also vor- 
herrschend verwendet wird, und wo überdies die Arbeiterfamilien nur 
sehr einfache uud wenig Dunst verbreitende, d. h. namentlich Fleisch- 
speisen konsumiren, wie dies in England und Belgien der Fall ist, 
empfiehlt, sich der in Belgien konstruirte eiserne Kochofen, der sich 
durch eine ausserordentliche Oekonomie an Brennmaterial auszeich- 
net. Auf Taf. II Fig. 38, 39, 40 uud 41 siud dessen Ansicht, Grund- 
risse uud Schnitt aufgenommen. 

Das System der offenen Kamine, wie sie in unerklärlicher 
Weise iu England uud Frankreich selbst iu den Wohnstuben der 
ärmsten Klassen augetroffen werden, ist für Arbeiterwohnungen 
deshalb nicht empfehlenswert!!, weil bei dessen Auwendung eine der 
ersten Bedingungen, die an einen guten Zimmerofen gestellt werden 
müssen, — Oekonomie an Brennustoff — gänzlich ausser Acht gelas- 
sen ist. Wohl lässt sich nicht leugneu, dass diese Heizvorrichtung in 
sanitärer Beziehuug die besten Dienste leistet, indem dieselbe einen 
beständigen Luftwechsel, wie keine andere, einleitet. — 



Digitized by Google 



55 



f) Kostenberechnung. 

Es ist an sich klar, dass die Herstellungskosten eines Arbei- 
terhauses von mannichfachen Umständen abhängen; es wird Auf- 
gabe des ausführenden Technikers sein, alle diese Umstände, wie 
Preis der Baumaterialien, Arbeitslöhne, Transportverhältnisse, Kon- 
struktionspriucipien etc. bei Abfassung eines genauen Kosteuüber- 
schlages gebührend in Rechnung zu bringen. Häufig ist es aber 
wünschenswerth , dass der Bauherr oder Industrielle, bevor er au 
den Entwurf der Arbeiterhäuser selbst geht, sich einen Begriff von 
den ungefähren Auslagen machen könne, die ihm durch die Errich- 
tung der betreffenden Bauten erwachsen werden. 

Selbstverständlich wird hier vor allem andern die Ausdehnung 
des Gebäudes maassgebend sein, uud hat diesbezüglich die Erfah- 
rung gelehrt, dass bei einfachen Gebäuden ohne besondere dekora- 
tive Ausstattung, wie es Arbeiterhäuser sind, die Herstellungskosten 
mit dem Quadratausmaass der bedeckten Grundfläche im geraden 
Verhältnisse stehen. Hierauf gestützt, hat man eine Tabelle ver- 
fasst, in der die Herstellungskosten von Gebäuden pro Quadratfuss 
ihrer Grundfläche zusammengestellt sind; es sind dabei nur die ein- 
fachen, bisher in Deutschland üblichen Konstrnktionsprincipien ins 
Auge gefasst worden, ferner allen Berechnungen mittlere Preise der 
Baumaterialien und mittlere Arbeitslöhne zu Grunde gelegt. 

Wir haben in Folgendem die von dem preussischen Baumeister 
und Professor Friedrich Eugel verfasste Tabelle aufgenommen und 
schicken derselben folgende Bemerkungen voran: 

Die mittleren Arbeitslöhne, sowie die äussere, wenn auch im- 
mer einfache Ausstattung der Gebäude werden verschiedene sein, 
je nachdem die Bauten in grossen oder kleinen Städten oder auf 
dem Lande errichtet werden sollen, uud deshalb ist in der folgen- 
den Tabelle die Eintheilung in 3 Klassen adoptirt weiden. Ebenso 
bildet die in Deutschland übliche Konstruktionsart eine weitere 
Abtheilung in Stein- oder Ziegelbauten, Fachwerksbauten und Luft- 
ziegelbauten. In den gebotenen Preisansätzen des Quadratfusses der 
bedeckten Bodenfläche ist alles inbegriffen, was in dem Gebäude 
wand-, niet- uud uagelfest ist, d. h. Fenster, Thüren, Oefen etc. 
Dagegen sind alle leichten Dekorationen bei dieser Berechnung nicht 
in Anschlag gebracht. 
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Tabelle 

zur Ermittelung der Kosten von Arbeiterhäusern nach ihrer Grund- 
fläche und mit Zugrundelegung der mittleren Materialien- und 

Arbeitspreise. 



Nr. 


Beschreibung des Gebäudes 


I. Klasse 
in od. nächst 
gros. Städten 


II. Klasse 
in od. nächst 
nii ul. Städten 


III. Klasse 
auf dem 
Lande 






Kosten pro 


Quadratfuss Grundfläche 






Thlr. 




Thlr. 




Thlr. 


Sgr. 




A. Massivbau. 














1 

2 
3 
4 
5 

6 

7 

8 


Ebenerdiges Gebäude 10—12 
Fuss hoch, mit gewölbtem 
Keller, Ziegelbedachung und 
sehr solider Ausführung 

dto. dto. 1 Stock hoch . . 

dto. dto. 2 „ „ . . 

dto. dto. 3 „ „ . . 

Ebenerdiges Gebäude 1 1' hoch, 
mit gewölbtem Souterrain 
ganz massiv von Bruchstein 
mit doppeltem Ziegeldach . 

Ebenerdiges Gebäude 9' hoch, 
theilweise mit gewölbtem 
Keller, ganz massiv aus 
Bruchsteinen, mit einfachem 
Ziegeldache 

dto. dto., theilweise mit nicht 
gewölbten Kellern .... 

Ebenerdig, 8' hoch, ohne Kel- 
ler, massiv in Bruchsteinen 
mit einfachem Ziegeldache . 

B. Fachwerks bau. 


2 
3 
4 
5 


9 
15 
25 
20 


1 

2 

3 
4 


26 
25 
25 
20 


1 

2 

3 

A 
1 

1 

1 
1 


20 
15 
20 

1 A 

• 

24 
6 
27 


9 

10 
11 

12 
13 

* 


Ebenerdiges Gebäude, 10 Fuss 
hoch, mit Ziegeln ganz aus- 

dto. dto. ! Stock hoch 

Ebenerdiges Gebäude, 9 Fuss 
hoch, mit einfachem Ziegel- 
dache und theilweise mit 
nicht gewölbten Kellern 

Ebenerdiges Gebäude, 8 Fuss 
hoch, ohne Keller, mit Bruch- 
Steinen ausgemauert . . 

Ebenerdiges Gebäude, 8 Fuss 
hoch, ohne Keller, in Lehm 


1 
1 


5 
20 


1 


274 
10 


1 


25 

5 

27 
23 
20 
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Nr. 



Beschreibung des Gebäudes 



I. Klasse II. Klasse 
in od. nächst in od. nächst 
gros. Städten mittl. Städten 



HI. Klasse 
auf dem 
Lande 



Kosten pro Qnadratfuss Grundfläche 



14 



15 



16 



17 



Ebenerdiges Gebäude, 8 Fuss 
hoch, ohne Keller, im Lehni- 
fachwerke und mit Rohrdach 

» 

C. Kalk saudbau. 

Gebäude mit Feldsteinfunda- 
raent, theilweiser Unterkel- 
lerung, Giebelstuben u. ein- 
fachem Ziegeldache . . 

Gebäude mit Unterkellerung, 
Feldsteinfundament und Dop- 
peldache 

Gebäude mit hohem Feld- 
steinfuudamente, 9 Fuss hoch, 
Kalksandwänden und ein- 
fachem Ziegeldache . . . 



Thlr. 



r. 



Thlr. 



Sgr. Thlr. | Sgr. 



18 



21 



26 



15 



Von den vorstehenden Preisansätzen rechnet man gewöhnlich 
die Hälfte der Bausumme für das Material, die andere Hälfte für 
den Arbeitslohn, jedoch können dieselben nur für einen ungefähren 
Ueberschlag verwendet werden, und ändern sich natürlich nament- 
lich dann, wenn die Beschaffung der Materialien sehr leicht, oder 
der Bauherr den Ankauf oder den Transport selbst besorgt. Diese 
Tabelle ist deshalb nur mit Vorsicht zu gebrauchen. 

Bezüglich der allfällig neu einzuführenden Konstruktionsprinci- 
pien, welche bei Mauerwerk, Decken etc. angewendet werden kön- 
nen, sind die daraus entspringenden Preisdifferenzen bei den be- 
treffenden Beschreibungen in den vorhergehenden Absätzen bemerkt, 
und müssen natürlich separat in Rechnung gebracht werden. Es ist 
gleichfalls erwähnt worden , dass es für die Herstellungskosten ei- 
nes Gebäudes nahezu ohne Bedeutung ist, ob dasselbe mit Schiefer 
oder mit Ziegeln eingedeckt wird, indem die Mehrkosten, welche 
sich bei Verwendung des ersteren Materiales herausstellen, durch 
die mögliche Ersparniss an Dachkonstruktion aufgehoben werden *). 



*) Bei der in dem weiteren Verlaufe dieser Schrift aufgenommenen Be- 
schreibung mehrerer bereits aufgeführten Bauwerke dieser Art haben wir 
den wirklichen Herstellungspreis meistens angegeben, und nur dort, wo wir 
denselben nicht erheben konnten, oder wo uns die gemachten Angaben nicht 
glaubwürdig schienen, haben wir dieselben weggelassen. Wir bemerken hier 
nur nebenbei, dass bei den meisten dieser Häuser die dortigen Ziffern mit 
den in der vorstehenden Tabelle von Prof. Engel, unter Annahme allge- 
meiner Verhältnisse berechneten ziemlich übereinstimmen. 
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Dritter Abschnitt. 

Von der Bequemlichkeit der Arbeiterhäuser. 



Grösse einer Arbeiterwohnung. 

Eine Arbeiterwohnung 'wird dann den Anforderungen der Be- 
quemlichkeit entsprechen, wenn sie, mit den geringsten Kosten her- 
gestellt, den Bewohnern durch die Lage und Beschaffenheit der 
Wohnungsstücke, sowie durch deren Gruppirung den grössten Kom- 
fort gewährt. 

Es fragt sich liier zunächst: aus wie vielen Stücken soll eine 
zweckentsprechende Arbeiterwohnnng bestehen? Nimmt man au, 
dass eine solche Wohnung nicht blos für ein Ehepaar, sondern 
auch für eine durchschnittliche Anzahl von drei Kindern genügen 
soll, so findet man das Minimalausmaass der Wohnung, wenn man 
den Raum berechnet, deu diese Familienmitglieder zum Athmen 
während einer Nacht zusammen benöthigen. In dem Kapitel über 
die gesundheitsförderliche Einrichtung der Wohnungen ist bemerkt 
worden, dass ein erwachsener Mensch einen Raum von 400 Kub.' 
braucht, wobei eine zweckentsprechende Ventilation angenommen 
ist. Ein Kind bis zu 10 Jahren ungefähr wird sich mit der Hälfte 
dieses Raumes begnügen können, so dass sich für eine Familie von 
dem genannten Umfange eine Minimalraumerforderniss von 1600 
Kub/ herausstellt. 

Den Anforderungen der Sittlichkeit Rechnung tragend, wird 
man gezwungen sein, die Schlafräume der Kinder von jenen der 
Eltern zu trennen, uud für die erwachsenen Kinder selbst getrennte 
Stuben für Mädchen und Knaben einzurichten. Es ergeben sich so- 
mit als Minimalerforderniss einer Familie 3 Schlafräume und zwar 
eine Schlafstube für die Eltern und zwei Schlafkammern für die 
Kinder. Die Schlafstube der Eitern, die gleichzeitig als Familien- 
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stube dienen kann , wird in dieser Eigenschaft an Raumausmaass 
die grösste sein, und fügt man diesen 3 Wohnungsbestandtheilen 
noch eine den bescheidenen Bedürfnissen einer Arbeiterfamilie ent- 
sprechende Küche, sowie den Abort bei, so hat man damit das ge- 
ringste Ausraaass der Arbeiterwohnuug getroffen. 

Bei dieser Betrachtung haben wir überall die civilisirtere deut- 
sche Arbeiterfamilie, wie sie sein soll, im Auge, und bemerken aus- 
drücklich, dass wir unter dieses Minimalausmaass bei Anlage von 
Arbeiterwohnuugen auch dann nicht herabgehen möchten, wenn die 
betreffenden Arbeiter, wie dies heute an vieleu Orten noch der Fall 
ist, noch nicht so „weitgehende" Bedürfnisse fühlen sollten. Der 
englische Arbeiter, der dem allgemeinen Charakterzug der Nation 
entsprechend, ungleich mehr an Komfort gewöhnt, und durch seinen 
höheren Verdienst auch in die Lage versetzt ist, diesem seinen Be- 
dürfnisse zu genügeu, würde sich mit dem benannten Wohnungsaus- 
niaass keineswegs zufrieden geben, wahrend wir dem deutschen Ar- 
beiter durch die Anzahl und Grösse der benannten Wohnräume das 
zu bieten glauben, was er heute nur in deu seltensten Fällen schon 
besitzt, und was man ihm, ein Minimum der Anlagekosten stets 
vorausgesetzt, bieten muss, wenn die damit angestrebte Reform der 
Arbeiterwohnungen nicht rein illusorisch bleiben soll. 

Hiermit soll jedoch keineswegs die vielleicht oft mögliche An- 
fügung eines weiteren Wohnraumes ausgeschlossen werden; eine 
solche überflüssige Stube wird leicht an einen ledigen und allein- 
stehenden Arbeiter in Aftermiethe gegeben werden können, und 
wird, abgesehen von der guten Rentabilität einer solchen Anlage, 
für den Aftermiether noch der Vortheil erreicht werden, dass er an 
den nicht zu unterschätzenden Wohlthaten einer geregelten Häus- 
lichkeit theilnehmen kann. 

Die abgesonderten Schlafräume für Mädchen und Knaben kön- 
nen ohne Schwierigkeit so nebeneinander angeordnet werden, dass 
sie zusammen eine grössere Stube bilden, die durch eine Holzwand 
in zwei Kammern abgetheilt ist. Es werden durch diese Anlage 
nicht nur die Baukosten herabgemindert, sondern den Eltern wird 
auch die Möglichkeit geboten, im Falle des Nichtvorhandenseins des 
Bedürfnisses getrennter Schlafkammeru, über eine grössere und re- 
gelmässige Stube verfügen zu können. 

Was das Vorhandensein der Küche betrifft, so wird dieser 
Wohnungsbestandtheil leider heute noch von vielen Arbeiterfamilien 
als übertriebener Luxus betrachtet, und soll dann ein Kochofen in 
die grössere Stube gestellt, die Stelle der Küche vertreten. 

Wir möchten aus mehrfachen Gründen aufs Eindringlichste von 
einem solchen Vorgange abrathen, und beziehen uns vor Allem dies- 
falls auf das in dem Abschnitte über die „Sanitäre Anlage der 
Arbeiterwohiiungen"' hierüber bemerkte. Abgesehen von den für die 
Gesundheit der Bewohner uachtheiligen Folgen der Speisendünste 
muss hier aber noch der Umstand in Betracht gezogen werden, dass 
durch das Kochen in deu Stuben die wüuschenswerthe Reinlichkeit 
derselben in den meisten Fällen ernstlich gefährdet wird. 
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Das Arbeiterhaus. 

Wir haben in dem Vorhergehenden die Anzahl der Stücke, so- 
wie die räumliche Ausdehnung einer Familienwohnung festgesetzt, 
und es drängt sich uns nun die Frage auf, wie viele solcher Woh- 
nungen können oder dürfen in einem Hause vereinigt werden, ohne 
Nachtheil für die einzelnen Wohuungen oder deren Bewohner? 

Es ist wohl an und für sich klar, und wird kaum von Jeman- 
dem bestritten werden, dass das Ideal eines Arbeiterhauses das- 
jenige ist, welches nur eine einzige Wohnung für eine Familie ent- 
hält. Man benennt solche Häuser mit einer Wohnung mit dem 
englischen Ausdrucke Cottage. Aber so schön das Princip der 
Einzelwohnnng sich vom Standpunkte der Theorie aus präsentirt, 
eben so vielfältig sind die Hindernisse, die sich bei der Uebersez- 
zung in die Praxis an vielen Orten ergeben. Diese Hindernisse sind 
in der Regel lokaler Natur; als deren grösstes kann die Höhe des 
Bodenpreises angesehen werden. 

Bringt man mehrere Wohnungen neben und übereinander unter 
ein Dach, d. h. führt man den Stockwerksbau ein, so wird zwei- 
felsohne die bebaute Bodenfläche mehr ausgenutzt, und der auf die 
einzelne Wohnung entfallende Theil des Grundpreises wird im Ver- 
hältniss der Anzahl der Wohnungen , die über einander liegen , er- 
mässigt werden. Ebenso werden, wie dies ersichtlich ist, durch die 
Vereinigung mehrerer Wohnungen unter einem Dach die Baukosten 
für die einzelne Wohnung ermässigt, indem einzelne Baubestand- 
theile, wie Fundirung, Dach, Stiegen etc. für mehrere Wohnungen 
gemeinschaftlich hergestellt wurden. Man benennt eine solche nach 
dem Stockwerksbau hergestellte Anlage mit dem eben so misslichen 
als wenig gerechtfertigten Ausdrucke Kasernenbau, und es fragt 
sich nnn, welches von den zwei bezogenen Systemen, dem Cottage- 
und dem Kasernenbau ist der Vorzug einzuräumen? 

Von dem alleinigen Standpunkte des Technikers aus betrach- 
ten wir diese Frage durch die oben gemachten Bemerkungen als 
erledigt, während die Socialisten gegen den Kasernenbau sehr ge- 
rechtfertigte Bedenken äussern, die wir versuchen werden — der 
Orientirung halber — in Kürze wiederzugeben. Dr. E. Sax sagt 
in seiner oft citirten Schrift: „Beim Kasernenbau scheitert die Wir- 
kung der guten Wohnung an dem Hause. Man braucht dabei nicht 
einmal auf die sanitäre Seite der Sache das Hauptgewicht zu legen, 
wiewohl keineswegs zu verkennen ist, dass dem Kasemement schon 
in dieser Hinsicht ernste Bedenken entgegenstehen. Allerdings ist 
es zunächst nicht sowohl das System an sich, als vielmehr die auf 
ihm beruhende Konfiguration unserer Städte, wodurch die sauitäts- 
widrige Beschaffenheit unserer Wohnungen — und zwar nicht allein 
in den Arbeitervierteln — bedingt ist. Freilich , nicht der Stock- 
werksbau entzieht den Bewohnern Lnft und Licht, sondern das euge 
Zusammendrängen der Häuser , die ungenügende Weitung der Hof- 
räume, wofür man sich mit Recht auf die Thatsache beruft, dass 
zufolge der Beobachtungen englischer und französischer Aerzte die 
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Zahl der Krankheiten in den Städten von Stockwerk zu Stockwerk 
von oben nach unten zunimmt. ... Ist denn nicht durch Auf- 
eiuanderhäufen vieler Wohnungen die Erfüllung der Anforderungen 
der Hygiene erheblich erschwert? Ist es da nicht oft schwer, ja 
unmöglich, die architektonische Disposition so zu treffen, dass jeder 
Wohnung frische Luft und direktes Licht in vollem Maasse zu Theil 
wird? Und wird nicht ein Verstoss gegen die Bedingungen der 
Salubrität weit leichter fühlbar und gefährlicher, weil eben Viele 
zugleich darunter leiden? Macht endlich nicht gerade der Gesichts- 
punkt der Billigkeit bei deu Wohnungen der arbeitenden Klassen 
die erforderliche Beachtung der Gebote der Hygiene absolut unmög- 
lich? Müsste nicht, wenn es sich darum handelt, vollkommen ge- 
sunde Quartiere »ach dem Kasernement herzustellen, ein sehr gros- 
ser Theil des Terrains zu breiten Strassen und weitgedehnten Hof- 
räumen freigelassen werden, um eben auch den unteren Stockwer- 
ken Sonne und Licht in genügendem Maasse zuzuwenden, und würde 
nicht dadurch der pekuniäre Vortheil illusorisch? Eine einzelne 
ringsum freistehende Kaserne mag demuach in sanitärer Hinsicht 
den Anforderungen entsprechen, wenn ihr Erbauer auf der Höhe 
seiner Aufgabe stand, bei ganzen Kasernenquartieren für die arbei- 
tenden Klassen bringt jedoch die Rücksicht auf Ersparniss an Ko- 
sten — abgesehen von allem anderen — unabweisbar eine so weit 
reichende Beschränkung des freien Terrains mit sich, dass den Be- 
wohnern die Bedingungen gesunder Existenz in den unteren Etagen 
stets mehr oder weniger abgeschnitten sind. Doch wir wollen auf 
diesen Umstand nicht den Ton legen, und zwar darum, weil dem 
Kasernement noch ganz andere, öfters übersehene Schattenseiten 
nicht materieller Natur ankleben, die selbst, wenn gegen dasselbe 
in sanitärer Hinsicht kein Einwand zu erheben wäre, zu dessen Ver- 
werfung bestimmen müssen. Es sind dies nachtheilige Einwirkungen 
auf die Gesittung und die gesammte Lebenshaltung der Hausbewoh- 
ner, die gerade unter den arbeitenden Klassen, in Folge des tiefe- 
ren moralischen und intellektuellen Staudpunktes derselben am al- 
lermeisten hervortreten. 

So lehrt zunächst jedem die Erfahrung, dass das Zusammeu- 
wohnen vieler Menschen in grossen Gebäuden eine gegenseitige Be- 
schränkung des persönlichen Beliebens den einzelnen Parteien auf- 
erlegt, soll die theilweise innere, unvermeidliche, wechselseitige Be- 
lästigung nicht in das Unerträgliche sich steigern , und die Erfah- 
rung lehrt weiter, wie leicht und häufig gerade bei den unteren 
Klassen, deren Gefühls- und Stimmungsleben in geräuschvollerer, 
ungebundenerer Weise sich zu äussern pflegt, Verhältnisse und An- 
lässe eintreten, die das Gebot dieser Selbstbeschränkung übertreten 
raachen. Es folgen, wenn gütliche Vorstellungen, wie sehr gewöhn- 
lich, fruchtlos bleiben , Inkriminationen , Zank und Streit uud end- 
lich Repressalien; der Hausfriede wird gestört, in einen Kriegszur 
stand umgewandelt, worunter die Würde und kostbare Ruhe des 
Familienlebens nothwendig leidet. Ebenso bietet in der Kaserne, 
und zwar gerade wieder unter den in Rede stehenden Volksschich- 
ten, die gerr einsame Benutzung der für den allgemeinen Gebrauch 
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der Inwohner bestimmten Einrichtungen und Anlagen: Flur, Trep- 
pen, Hof, Brunnen, Bodenraum u. dergl. — man braucht nicht ein- 
mal Böswilligkeit vorauszusetzen — zu Konflikten der Hausgenos- 
sen Anlass, die immer demoralisirend wirken. Sie führen zu Be- 
schimpfungen, zur Lüge, zur Heimtücke, sie erregen die Leiden- 
schaft und oft ist eine Scene vor dem Krimiualgerichte das Nach- 
spiel-. Allerdings soll nicht in Abrede gestellt werden, dass durch 
reichlichere Fürsorge für die den gemeinsamen Zwecken dienenden 
Bestandteile der Behausung bei der ersten Anlage gleich von vorn- 
herein die Gelegenheit zu solchen Reibungen eingeengter Freiheits- 
sphäre erschwert werden könne 

Ein weiterer Uebelstand des Kasernensystems liegt in der Ge- 
fahr, welcher es die wirtschaftlichen Cardmaltugeudeu der Reinlich- 
keit und Ordnuug aussetzt. Die gemeinsamen Zugänge , das Vor- 
haus, die Treppen, Korridore u. s. w., gewissermaassen die Fort- 
setzung der Strasse, sind in der Kaserne bei dem grossen und leb- 
haften Meuschenverkehr nur sehr schwer rein zu halten, gerade so 
wie es erhebliche Schwierigkeiten macht, die äussere Ordnung in 
einem so vielfach gegliederten Organismus, wie ihn das Leben und 
Treiben in einem kolossalen Stock werksbau darstellt, zu bewahren. 
Dass aber Unsauberkeit und Unordnung von Aussen in das Innere 
der Wohnung sich fortpflanzen, und durch die Macht des bösen Bei- 
spieles allmälig eine Familie nach der andern ergreifen, ist nur zu 
leicht möglich, wenn nicht eine höhere Bildungsstufe der Hausbe- 
wohner oder ein sorgsamer, komplicirter Hausdienst oder aber ein 
„Heroismus wirtschaftlicher Tugend", der doch eben nur in Aus- 
nahmsfälleu vorhanden ist, das Gegengewicht herstellen. 

Was aber mehr oder weniger als bleibender und sehr ernstli- 
cher Mangel dem Kasernement anhaftet, ist endlich die grösste Ge- 
fahr, die aus der allzugrossen Annäherung der Menschen, wie sie 
dieselbe mit sich bringt, für die Moralität und die Reinheit des 
Familienlebens hervorgeht; denn es ist etwas ganz anderes um deu 
freundschaftlichen Verkehr, wie er zwischen Hausnachbarn stattfin- 
det, den das Familienhaupt nach Gutdünken einleitet und leicht 
überwacht, als nur die stündliche, in keiner Weise vermeidliche Be- 
rührung der Bewohner eines und desselben Hauses, und so trivial 
es klingen mag, so müssen wir doch mit Bezug darauf an das alte 
Sprichwort erinnern , das böser Gesellschaft die Verderbniss guter 
Sitten zuschreibt. Es gewinnt an Wahrheit, auf je niedrigeren Al- 
ters- und je tieferer Bildungsstufe die mit einander in Verkehr 
gebrachten stehen. Schon im Umgange der Kinder, welche die Ka- 
serne ununterbrochen zusammenführt, ohne dass eine ordentliche 
Beaufsichtigung oder fürsorgliche Auswahl der Kameradschaft er- 
möglicht wäre, kann der Grund gelegt werden zu Oharakterfehlern, 
die im reiferen Alter nur mühsam oder gar nicht auszurotten sind, 
und auch die Erwachsenen nehmen leichter Schwächen und Untu- 
genden von einander an, die scheinbar geringfügig, in ihrer Ge- 
sammtwirkung aber oft höchst verderblich sind. Zwei grosse Feinde 
der Gesittung erzeugt namentlich die Kaserne: den Hausdiebstahl 
und den Hausklatsch, und die tiefgreifende, zersetzende Wirkung 
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dieser beiden kann mau in unseren Städten täglich recht auffällig 
in den Gerichtsverhandlungen wahrnehmen, bei welchen gerade der 
erstere und die zahlreichen, aus letzterem hervorgehenden Gesetzes- 
übertretungen mit die Hauptagenden ausmachen und eiuen manch- 
mal entsetzlichen Grad vou Robheit und Verkommenheit in den un- 
teren Volksklassen aus Licht bringen." 

Fürwahr eine grosse Fülle von überzeugenden Gründen, die 
gegen die Anlage von Arbeiterkasernen stimmen. Wir anerkennen 
diese bezeichneten Mängel in ihrer Totalität als vollkommen berech- 
tigt, und möchten hier als ergänzend die Erklärung beifügen, dass 
alle diese Uebelstnnde bei Arbeiterkaserneu in um so höherem Grade 
auftreten, je mehr Bewohner und Wohnungen unter einem Dache 
vereinigt werden, dass es also in unserer Macht steht, dieselben 
auf ein Minimum einzuschränken, wenn wir Kasernen mit verhält- 
nissmässig wenig Wohnungen bauen, und die Auordnung dieser 
letzteren so treffen, dass eine möglichste Isolirung der eiuzeluen 
Wohnungen eintritt. 

Auf dieses Princip basirend, ist eine grosse Anzahl von engli- 
schen Arbeiterkaserneu erbaut, die als wahrhaft inustergiltig ange- 
sehen werden können. 

Was aber dem Principe des Cottagebaues eiuen unschätzbaren 
Werth gegenüber dem des Kasernenbaues sichert, ist die bei Au- 
wendung dieses Systemes ermöglichte Durchführbarkeit der Eigen- 
thumserwerbung von Seite der Miether. Dieser Vorzug lässt die 
allgemeine Einführung des Cottagebaues als wünschenswertes höch- 
stes Ziel der Wohnungsreform festhalten *). 

Das Vorhergehende zusaramengefasst, kommen wir nun zu fol- 
gender Resolution: Cottages sind überall dort zu erbauen, wo es die 
lokalen Verbältnisse gestatten, d. h. wo Gruud und Baumaterialien 
nicht zu hoch im Preise stehen. Am flachen Lande, namentlich 
für Feldarbeiter, ferner für Fabriksarbeiter bei isolirt stehenden 
Fabriken wird sich der Oottagebau vorzüglich empfehlen, währeud 
in grossen Städten, sowie an Orten, wo Grund und Boden theuer 
sind, auf eine grössere Ausnützung des acquirirten Terrains Bedacht 
genommen werden muss , und daher Arbeiterkasernen , jedoch mit 
beschränkter Anzahl uud möglichster Isolirung der Wohuuugen, em- 
pfohlen werden müssen. 

Zwischen den Cottagef und den Kasernen, die sich scheinbar 
als schroffe Gegensätze gegenüberstehen, liegt aber noch ein Mittel- 
glied, das uns in seinen verschiedenen Variationen einen Uebergaug 
von einem Pole zum andern vorstellen kann. Wir meinen die Haus- 
oder Cottagegruppen. 

Zwei oder mehrere Cottages, die nach einem bestimmten und 
gleichartigen Plane erbaut sind, können Rücken an Rücken oder Wand 
an Wand unter einem gemeinsamen Dache zu einem einzigen archi- 
tektonischen Hauskörper so vereinigt werden, dass jeder der Cot- 
tages seinen eigene^ und vollkommen separaten Ausgang auf die 

*) Wir kommen auf diesen Gegenstand an mehrereu Stellen dieses Bu- 
ches noch ausführlicher zurück 
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Strasse hat, und so die Bewohner der verschiedenen vereinigten 
Cottages nie in eine unabsichtliche Berührung mit einander kom- 
men können.. Durch diese Anordnung werden dem Cottagebau die 
unbestrittenen Vorzüge des Kaseruenbaues, Ersparniss an Baukosten 
und Terraiu, theilweise zugewendet, ohne dass damit die überwie- 
genden Nachtheile des Kasernenbaues verknüpft wären, und dadurch 
wurde dem Gruppenbau, wie er zuerst bei Mühlhausen einge- 
führt wurde, rasch ein weites Terrain gesichert, das er auch bis 
heute bei allen neueren Arbeiterhansanlagen behauptet hat. 

Der Vollständigkeit halber möge hier endlich noch eine Gat- 
tung von Arbeiterhäusern Erwähnung finden , nämlich jene für al- 
lein stehende unverheirathete Arbeiter oder Arbeiterinnen. Solche 
Häuser werden in der Regel nur für eine ziemlich bedeutende An- 
zahl von Arbeitern eingerichtet und bestehen, da bei diesen Arbei- 
tern gewöhnlich der Begriff von Wohnung mit jenem von der Schlaf- 
stelle identisch ist, aus gemeinsamen Schlafsälen, denen eine je 
nach dem grösseren oder geringeren Komfort der Einrichtung grös- 
sere oder geringere Anzahl von anderen Lokalitäten, wie Badestube, 
Lesezimmer, Menagesäle etc. beigegeben ist, die dann ebenso von 
den Bewohnern des Hauses gemeinsam benutzt werden. 

Mit Rücksicht hierauf kann man die gesammten Arbeiterhäuser 
in 4 grosse Gruppen theilen: 

a) in isolirte Häuser mit nur einer Wohnung; 

b) in Hausgruppen; 

c) in Häuser mit vielen Wohnungen; 

d) in Kasernen für alleinstehende Arbeiter. 

Es soll nun jede dieser Gruppen speciell behandelt werden, 
d. h. wir werden versuchen, für jede Gruppe die wünscheuswerthen 
und charakteristischen Eigenschaften abzuleiten und werden als An- 
haltspunkte zur Beurtheilung von jeder Gruppe eine Anzahl von 
bereits ausgeführten Bauwerken in Zeichnung und Beschreibung 
vorführen. 

a) Isolirte Häuser mit nur einer Wohnung (Cottages). 

Cottages mit nur einer Wohnung werden, wie schon erwähnt, 
im Allgemeinen nur dort erbaut, wo der Preis des Baugrundes re- 
lativ niedrig steht. Da es sich also hier nicht um eine grössere 
Ausnützung des Terrains handelt, so wird solchen Häusern ge- 
wöhnlich auch nicht eine Höhen-, sondern mehr eine Breiten-Aus- 
dehnung gegeben, so dass die mehrstöckigen Cottages zu den Selten- 
heiten gehören*). Die völlig freie Lage von allen Seiten ermöglicht 



*) Versuche, die gemacht wurden, Cottages in die Flöhe zu bauen , d. h. 
1 und 2 Stock hoch zu machen, nach Art der bürgerlichen Wohnhäuser 
Englands, können hier nicht in Betracht kommen, da dieselben eben nur 
den Zweck verfolgten, durch die so zu ermöglichenae Ersparniss an Bau- 
flache den Cottagebau auch in Städten einzubürgern. Diese Versuche sind 
aber unseres Wissens auch nie über dieses Stadium hinausgekommen; für 
die von uns verfolgten Zwecke sind sie bisher erfolglos geblieben. 
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iu solchen Hänsern den ungehinderten Zutritt von Luft und Licht 
zu allen Räumlichkeiten, wodurch derartige Wohnungen in sanitärer 
Beziehung das beste bieten. Durch diese freie Lage ist aber das 
Haus auch den Unbilden der Witterung mehr ausgesetzt und preis- 
gegeben und wird deshalb eine verhältnissinässig stärkere Konstruk- 
tion der Wände, sowie eine grössere Dichtigkeit des Baumaterialos 
bedingt werden, wenn die Wohnungen trocken bleiben sollen. End- 
lich sind solche freistehende Hauser im Allgemeinen schlechter zu 
heizen, als andere, die in einer Hansgruppe eingeklemmt sind. Die- 
ser Nachtheil kann dadurch ausgeglichen werden, dass mau die 
Zimmerhöhen dem entsprechend vermindert, jedoch darf auch hierin 
wieder aus sanitären Gründen unter ein bestimmtes Minimalmaass 
nicht herunter gegangen werden. Diese Minimalhöhe kann mit 9 
Fuss festgesetzt werden. 

Wo halbwegs thunlich, sollen unserer Ansicht nach die Kosten 
für die Anlage eines Kellers bei solchen Häusern nicht gescheut 
werden, um den Arbeiterfamilien Gelegenheit zu bieten, zu geeigne- 
ter Zeit Vorräthe an Kartoffeln, Viktualien, Holz etc. anzusammeln. 
Auch ist der Vortheil nicht zu übersehen, dass durch die Anlage 
von Kellern eine ungleich grössere Trockenheit der oberen Wohn- 
räume erreicht wird. Der Eingang in den Kellerraum kann entwe- 
der ausserhalb des Hauses oder, was wir vorziehen würden — von 
der Küche aus, durch eine mittelst Fallthüre zu schliessende tfin- 
steigöffnung hergestellt werden. 

Was das Dach betrifft, so möchten wir eine ziemlich steile 
Lage der Dachflächen — keinesfalls unter 45° — empfehlen und 
zwar theils um ein rasches Abfliessen des Regen- und Schneewas- 
sers zu bewirken, theils auch nm den nöthigen Dachraura zu ge- 
winnen, der für verschiedene häusliche Verrichtungen, sowie als 
Aufbewahrungsort für viele Gegenstände oft besonders werthvoll 
sein kann. • Ausserdem bietet ein entsprechender Dachraum die 
Möglichkeit dar, im Bedarfsfalle am Dachboden eine wohn- und 
heizbare Dachstube einrichten zu können, die entweder von der 
Arbeiterfamilie an einen ledigen Arbeiter in Aftermiethe gegeben 
oder von den allfälligen Dienstboten der Arbeiterfamilien bewohnt 
werden kann. 

Was die innere Anordnung der Gemächer im Hause be- 
trifft, so empfehlen wir unbedingt den Eingang durch die Küche; 
die Hausfrau kann hier Alles, was um sie vorgeht, leicht überse- 
hen, die Ueberwachung der Kinder ist ihr erleichtert, alle Bezie- 
hungen der Familie vereinigen sich hier, deren Glieder gehören sich 
inniger an und können sich so leichter gegenseitig unterstützen ; 
der häusliche Herd bildet so wahrhaft den Vereinigungspuukt der 
Familie. In dieser Eigenschaft muss auch die Küche, die gleich- 
zeitig als Speisezimmer zu dienen hat, eine entsprechende Grösse 
haben, und mit mindestens zweien der übrigen Wohuuugsstücken 
direkt kommuniciren. Der schwierigste Punkt bei solchen kleineu 
Häuschen ist die Anlage der Aborte und Senkgruben. Die unmit- 
telbare Nähe dieser Wohnuugsbestandtheile hat bei vielen ähnlichen 
Bauten häufig eine Verpestung und Verunreinigung der Wohnräume 
Manega, Arbeiterwohnungen. 5 



)igitized by Google 



66 — 

veranlasst, weshalb man an einigen Orteu den Versuch gemacht hat, 
den Abort in eiu besonderes Gebäude ausserhalb des Hauses zu ver- 
legen. Wenngleich wir nun die Vortheile einer derartigen Anord- 
nung nicht unterschätzen, so möchten wir docli ans naheliegenden 
Gründet) davon abrathen , und empfehlen dagegen, den Abort auf 
den Dachboden zu verlegen, und bei dessen Anlage jene Konstruk- 
tionsregeln zu befolgen, die wir in dem darauf bezüglichen Kapitel 
(siehe S. 22) angeführt haben. 

Der Aufgang auf den Dachboden wäre von der Küche aus mit- 
telst einer stabilen hölzerneu Treppe herzustellen. 

In Betreff der inneren Anordnung der Zimmer ist nur wenig 
zu bemerkeu. Mau wird Thüren und Fenster so aubringeu, dass 
die Bewohner vor dem so schädlichen Luftzuge hinlänglich geschützt 
sind , und dass sich ein möglichst bequemer Raum zur Unterbrin- 
gung der Möbel ergiebt. Die Anzahl der nothwendigeu Mobiliar- 
stückc der Familie kann leicht dadurch erheblich vermindert wer- 
deu, dass man gewisse, sich als disponibel ergebende Räumlichkei- 
ten (z. B. hinter der Bodenstiege etc.) zur Anbringung von mög- 
lichst vielen Wandschränken verwendet, die den Bewohnern zur Un- 
terbringung ihrer Habseligkeiten dienen. Es wird damit nicht nur 
eine Ersparniss an dem nothwendigeu Ameublement des Arbeiters, 
sondern auch ein solches au Ziramerraura erreicht. Aus der Be- 
ttachtung der hierauf bezüglichen beigegebenen Pläne der in dieser 
Weise ausgeführten Arbeiterhäuser wird das hier bemerkte hinrei- 
chend erläutert. 

Es ist endlich hier am Platze, von einem hoheu, in dem vorher- 
gehenden nur kurz berührten Vorzuge des Cottagesystemes gegeuüber 
jenem der Arbeiterkaserue zu sprechen. Die vollständig isolirte 
Lage eines solchen Häuschens gestattet nämlich, dasselbe von allen ■ 
Seiten mit einem Hausgärtchen zu umgeben, der, sei er auch noch 
so klein, in seinem Ausmaasse, doch immer von mächtiger Wirkung 
auf das physische und moralische Wohlbefinden der Arbeiterfami- 
lien sein wird. Der Arbeiter wird nach gethauer Arbeit gerne jede 
freie Stunde der eben so angenehmen als nützlichen Beschäftigung 
der Gartenpflege widmen, die Hausfrau wird sich mit Vorliebe jede 
sonst vielleicht müssige Zeit absparen, um einen bescheideneu Kü- 
chengarten zu erhalten, und den Kindern der Familie wird der 
Raum des Gartens ein erwünschter und gesunder Aufenthalt sein. 
Des Abends aus der dumpfigen Fabriksstube heimgekehrt, wird der 
Arbeiter im Kreise seiner Familie die Mussestunden im Freien ge- 
messen, und hier gerne auf das Vergnügen verzichten, welches er 
unter anderen Verhältnissen vielleicht vergeblich im Wirthshause 
gesucht. Das Hausgärtchen schafft dem Arbeiter erst das Ideal sei- 
ner Häuslichkeit, und von diesem Gesichtspunkte allein schon sei 
dessen Anlage allen Erbauern von Arbeiterquartieren auf das Wärm- 
ste empfohlen. 

Von dem Hausgärtchen wird der Eingang in die Wohnung in 
den meisten Fällen am vortheilhaftesteu durch die Küche zu be- 
werkstelligen sein. Ein Theil des Gärtchens kann dann auch als 
kleiner Hofraum Verwendung fiudeu und jene Utensilien und allfäl- 
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Jig nothweudig werdend eD kleinen Baulichkeiten beherbergen, die 
für deu geregelten kleiuen Haushalt vielleicht wünschenswert]) er- 
scheinen. Hierher gehören Holzschoppen, Geflügelstall, Schwein- 
stall, Werkzeugkammer, Bruunen etc. etc., wohl auch der Abort, 
falls er im Hause selbst nicht untergebraaht werden sollte. 

An der nun folgenden kurzen Beschreibung einiger . ausgeführ- 
ter Bauwerke dieser Art, soll das hier bemerkte klar werden: 

Cottages von Beauconrt (Frankreich). Diese Häu- 
ser, von welchen wir auf Tafel III Fig. 42 — 47 Ansicht, Grnnd- 
riss und Schnitte aufgenommen haben, bestehen nur aus Par- 
terregcschoss , Keller und einem hohen Dachboden, der leicht 
zu Mausardenstuben umgestaltet werden kann. Die hier ansässigen 
Arbeiter beschäftigen sich zum grossen Theil mit Uhrmachern und 
Feinschlosserei und üben ihr Handwerk auf Rechnung der dortigen 
grossen Uhrenfabrik meist in ihren eigenen Wohnungen aus. Sie 
verwenden dann die im Erdgesehoss liegenden zwei grossen Gemä- 
cher als Werkstätten, und gestalten den Dachboden , wie es in der 
flg. 43 Taf. III ersichtlich ist, mittelst einfacher Breiterwände zu 
geräumigen Schlafstuben um. In diesem Falle wird auch der Ab- 
ort in dem obern und von der Küche aus zugänglichen Stockwerke 
angebracht. 

Arbeiter, die lediglich in der Fabrik arbeiten , pflegen nur in 
dem aus 3 Wohnstuben und der Küche bestehenden Parterregeschoss 
zu wohnen und den Dachboden unbenutzt zu lassen. Die Herste! • 
lungskosteu eines solchen Hauses ohne Mansardstuben belaufen sicli 
nach dem im Anhange gegebenen Kostenausweis auf ungefähr 2000 
Franks, welcher Betrag sich, wenn zwei Mansardstubcn verlangt 
werden, (wie iin Plane angegeben ist), um ungefähr 300 Franks er- 
höht *). Die sämmtlichen Umfassungsmauern der Häuser sind 40 
Oentiru. stark aus Bruchsteinen hergestellt, das Haus selbst mit 
Ziegeln in Gypsmörtel gedeckt. Die verhältnissmässig niedrigen 
Herstellungskosten erklären sich zum grossen Theil aus dem gün- 
stigen Terrain, das kostspielige Fundirungen unnütz erscheinen 
liess, sowie aus verschiedenen ökonomischen Anordnungen, die dem 
Fachmann ohnehin leicht verständlich sind. Zu dem fixen Preis 
von 2000 Franks stellt der Unternehmer der Baugesellschaft von 
Beauconrt jederzeit ein solches Haus (ohne Mansardstuben) her, und 
sind bereits in den ersten zwei Jahren der Unternehmung 07 solche 
Hänser erbaut und auch sofort bezogen worden **). 



*) Der fachkundige Leser wird durch Einsetzen der an dem betreffen- 
den Bauplatze üblichen Material- und Arbeitspreise in das Preismaass leicht 
die Herstellungskosten eines nach demselben Plane anderswo zu erbauenden 
Arbeiterhauses bestimmen können. Dieser Umstand mag die Aufnahme des 
detaillirten Kostenttberschlages in den Rahmen des vorliegenden Ruches ge- 
nügend rechtfertigen. 

**) Wir bringen im Anhange die Statuten der Arbeiterhausbangesell- 
schaft von Beauconrt und bemerken hier nur als Ergänzung , dass diese 
Bauwerke der Gesellschaft nur nach Maassgabe des Bogelues der Arbeiter 

5* 
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Die einzelnen, im Plane nicht ersichtlichen Details der Kon- 
struktion sind aus dem im Anhange aufgenommenen Vorausmaasse zu 
entnehmen und erübrigt uns nur zu bemerken, dass diese Häuser 
jetzt, nachdem sie bereits 4 Jahre bewohnt sind, sich noch immer 
durch einen vortrefflichen Bauznstand auszeichnen, wie sie auch in 
Folge der Einfachheit der Konstruktion und Zweckmässigkeit ihrer 
inneren Anordnung nur sehr wenige kurrente Reparaturen erfor- 
derten. 

Das hier beschriebene Haus von Reaucourt kann als Grundtype 
von isolirt stehenden Cottages für Fabriksarbeiter am flachen Lande 
angesehen werden. Ist die Bedingung des Isolirtstehens gegeben, 
so wird man sich im Allgemeinen keine zu grossen Modifikationen 
bezüglich der Raumaustheilung etc. erlauben dürfen, ohne entweder 
die Herstellungskosten erheblich zu erhöhen und dadurch gegen das 
Grundprincip der Billigkeit zu Verstössen, oder ohne die hier ge- 
troffenen Minimaldimensionen zum Nachtheile der Bewohner ein- 
schränken zu müssen. 

Wir haben in den vorhergehenden Seiten darauf hingewiesen, 
wie der Kasernenbau oder streng genommen der Stockwerksbau aus 
der allein naturgemässen Wohnung — der Cottage — durch die 
Steigerung des Bodenpreises hervorgegangen ist. Konnte man aber 
durch den Stockwerksbau an Terrain ersparen, so lag der Gedanke 
nahe, auch Cottages — die uns als Ideal der Arbeiterwohnung vor- 
schweben müssen — nach diesem Systeme zu konstruiren, und so 
das Princip des Familienhauses auch jenen Lokalitäten zugänglich 
zu machen, wo der Preis der Bauplätze noch ziemlich hoch steht. 
Dieser leitende Gedanke hat auch wirklich an einigen Orten zu Ver- 
suchen geführt, deren Erfolg w ir im Kurzen notireu wollen. 

So hat sich in Paris jüngst eine Gesellschaft konstituirt — die 
SocietJ coopSrative immobiliöre , die es sich zur Aufgabe ge- 
stellt hat, alleinstehende Cottages auf Pariser Stadtgründen zu erbauen, 
und um den selbst in den entlegenen Stadttheilen von Paris ziem- 



zu dem hier angegebenen festen Preis erbaut und den Bestellern nach Zah- 
lung einer unbedeutenden Angabe (100 — 300 Frank) sogleich nach Voll- 
endung in den freien Besitz übergeben worden. Der Ersteher muss sich 
verpflichten, den Rest des Kaufschillings in weiteren regelmässigen Fristen, 
die jedoch 1 1 Jahre nicht überschreiten dürfen, zu bezahlen , bei welcher 
Rechnung stets eine gegenseitige öprocentige Verzinsung der baarfliessen- 
den oder rückständigen Gelder Platz greift. 

Die Baugesellschaft von Beaucourt ist keine auf Gewinn berechnete 
Unternehmung; vor ihrer Gründung schon gab es in Beaucourt ausgedehnte, 
jedoch zumeist nach dem Kasernirungssysterae erbaute Arbeiterwohnungen 
für 554 Familien, die sich im Besitze des grössten Fabriks-Etablissements 
jenes Industricortes , das allein gegen sechsthalbtausend Arbeiter beschäf- 
tigt, befinden, und an Arbeiter zu dem sehr mässigon Miethpreise vou jähr- 
lich 87 Centimes pr. □ Meter bewohnte Fläche vermiethet werdon. Interes- 
sant ist auch die Erscheinung , dass die genannten Fabrikbesitzer schon 
früher Cottages , jedoch nach einem etwas verschiedenen Plane erbauten, 
die jedoch keine Abnehmer fanden, und zwar, wie man annehmen muss, le- 
diglich deshalb nicht, weil diese Cottages in Reihen aneinander gebaut, d. h. 
nicht vollkommen isolirt von einander waren. 
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lieh hoheu Grundpreis auf die Erstehungskosteu der Häuser nach 
Thunlichkeit unschädlich zu machen, diese Häuser auf sehr be- 
schränktem Terrain, dagegen aber zwei Stock hoch zu machen. 

Wir bringen in den Figuren 48 — 53 Tafel IV die Ansicht, 
Grundrisse und Profile desjenigen Hauses, das von der Gesellschaft 
als Modell für ihre sammtlichen Bauten aufgestellt wurde, und knü- 
pfen hieran folgende Bemerkungen: 

Durch das Bauen in die Höhe werden, wie leicht einzusehen, 
gewisse Verstärkungen der Konstruktion bedingt, ein Umstand, der, 
einmal ins Auge gefasst, gar sehr befürchten liess, dass durch die- 
sen Mehrbedarf au Konstruktion das erreichte Ersparniss an Aus- 
lagen für Terrain aufgezehrt würde. Dieser Gefahr ist man bei 
dem besagten Musterhaus auf eine ziemlich scharfsinnige Weise be- 
gegnet *). 

Das benannte Haus ist mit möglichster Umgehung aller Holz- 
bestaudtheile ganz aus Ziegeln und Eisen konstruirt, und ausser deu 
Thüren und Fenstern ist nur noch die in die obere Etage führende 
Treppe aus Holz. Das Bauwerk besteht aus einem Keller, einein 
Parterrcgeschoss, dem oberen Stockwerk und einem verhältuissniäs- 
sig hohen Dachraum, der im Bedarfsfall leicht zu Wohnstuben ein- 
gerichtet werden kaun. Der Keller, welcher kaum die Hälfte des 
ganzen Grundplaucs einnimmt, ist von einer 0,60 Meter starken 
Mauer aus harten Bruchsteinen in magerem Cementmörtel einge- 
schlossen. Es sind dies nebst den zwei Stirnmauern die einzigen 
vollen Mauern des Gobäudes. 

Die vordere und die rückwärtige Hauptmauer weisen eine gauz 
eigenthümlii'he Konstruktion nach. Sie sind ans je 4 gusseisernen 
hohlen Säulen gebildet, von welchen immer zwei übereinander ste- 
hen, und die ganze Belastung der Mauern zu tragen haben. Der 
Raum zwischen diesen Säulen und jeuer zwischen ihnen uud den 
Stirnmauern wird mit Ziegeln ausgemauert. Im Erdgeschoss ge- 
schieht dies, um zufälligen Uufällen vorzubeugen, mit vollen 0,22 
Meter dicken gebrannten Ziegeln; im ersten Stocke hingegen wird 
diese Ausmauerung mit Hohlziegeln in zwei vertikalen Schichten 
vorgenommen, zwischen welchen sich ein freier Raum in der gan- 
zen Ausdehnung dieser Mauern befindet. Jede dieser Schichten hat 
eine Dicke von nur 0,04 Meter und es ergiebt sich zwischen ihnen 
ein leerer oder eigentlich mit Luft gefüllter Raum, der, weil ste- 
hende Luft ein schlechter Wärmeleiter ist, den Zweck hat, die obe- 
ren Wohnzimmer entsprechend warm zu halten **). Dieser Raum 
dient aber gleichzeitig zum Zwecke der Ventilation des Gebäudes. 
In die massiven Hauptmauern des Erdgeschosses werden an ver- 
schiedenen Punkten Thonröhreu, welche eine Verbindung der Kel- 



*) Der Architekt der Gesellschaft, Mr. St. Ferrand, hat bei Gelegen- 
heit der Pariser Ausstellung ein Memoire veröffentlicht, dem wir das Fol- 
gende theilweisc entnehmen. 

**) Ein Quadratnieter dieser Doppelmauern aus Hohlziegeln kommt in 
Paris auf 4 Franks 10 Cent, zu stehen. 
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lerluft mit dem besagten holilen Kaum der Hauptmauern lierstei- 
len, vertikal eingemauert; die Zimmer des oberen Stockwerkes kor- 
respondiren mittelst Ventilationsöffuungcn mit dem hohen Räume 
ihrer Einfassungsmauern, wodurch sich eine beständige Luftcirku- 
lation zwischen dem Kellerraume und den oberen Gemächern er- 
zeugt, die es möglich machen soll , in diesen letzteren eiue bestän- 
dig gleiche Temperatur von 13 — 14° R. , d. i. jene, welche Kel- 
ler immer aufweisen, zu erhalten. 

Die gusseiseruen Säulen, welche die ganze Belastung der Haupt- 
mauern zu tragen haben, sind in der Facade sichtbar und völlig iso- 
lirt vom Mauerwerke; sie sitzen im Erdboden auf gusseiseruen 
Schuhen auf, und tragen auf ihren Kapitälern die Sockel der obe- 
ren Säulen, mit welchen sie verschraubt sind. Je zwei gegenüber- 
stehende Säulen einer Etage tragen einen _|_ förmigen eisernen Blech- 
träger, der auf den Kapitalen aufgeschraubt wird. — Zwischen 
diesen Trägern und zwischen ihnen und deu massiven Steinmauern 
werden in jeder Etage drei sehr flache Gewölbe aus 0,0t> Meter 
starken hohlen Gewölbsziegeln eingewölbt. Wo zwei solcher Ge- 
wölbe sich begegnen, also in der Länge der _L Traget: hebt sich de- 
ren horizontaler Schub, weil gleich und entgegengesetzt wirkend, 
auf, es bleibt nur der vertikale Druck auf die Eisensäulen, wäh- 
rend die Steinmauern des Hauses , wenu letzteres isolirt stehend 
gedacht wird, dem Seiteuschub eines solchen Gewölbes widerstehen 
müssen, zu welchem Behnfe sie auch 0,50 Meter stark gemacht 
weiden *). Stossen übrigens mehrere solcher Häuser mit ihren 
Stiruinauern aneinander, so tritt hier eine ähnliche Reduktion der 
schiebenden Kraft ein, die dann wieder eine Reduktion der bezoge- 
nen Mauerstärke ermöglicht. Behufs grösserer Stabilität werden die 
beiden einander gegenüberstehenden Stirniciuern mit einander, so- 
wie mit dem gesummten Eisengerüste des Gebäudes in jeder Etage 
verankert. Die Gewölbe sind in Cement hergestellt und tragen auf 
ihrer Beschotterung die hölzernen Fussböden des oberen Stock- 
werkes. 

Die Aborte sind, wie aus dem Grundrisse Taf. IV Fig. 50 er- 
sichtlich ist, im Parterregeschoss unter der ius Obergeschoss füh- 
renden Treppe angebracht; der Abschluss derselben gegeu die übri- 
gen Wohnungsbestandthcile geschieht durch eine doppelte Mauer, 
in deren Mitte wieder ein 0,04 Meter breiter Luftraum gelassen 
wird, durch welchen die gesundheitsschädlichen Miasmen entweichen. 
Die Senkgrube befindet sich ausserhalb des Gebäudes; sie ist mobil 
und besitzt die Grösse gewöhnlicher Latrinenwägen, um leicht weg- 
geschafft werden zu können. 

Um das Aufsteigen der Erdfeuchtigkeit in die oberen Etagen 
zn verhindern, ist in der SockelhÖbe der Mauern eine dicke Schichte 
fetten Thceres, auf den grober Saud gestreut wird , eingefügt und 



*) Zum leichtereu Verständniss dieser Anordnung möge hier das auf S. 
15 beschriebene und iu Fig. !) dargestellte und diesem sehr ähnliche De- 
tail der sogen. Roberts'schen Zimmerdecken verglichen werden. 
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ausserdem sind sämmtliche Ausscnmaueru mit Wasserglas ange- 
strichen, jedoch gegen Aussen hin nicht verputzt. 

Von den Stiegen ist jene, die in den Keller führt, aus Stein, 
die zum ohern Stockwerk aus Eichenholz und nur die Antritts- und 
die Anstrittsstufe aus Gnsshlech. Zum Dachboden, resp. den Man- 
sardstuben führt eine mobile Leiter vom Eintrittszimmer des obe- 
ren Stockwerkes. 

Das gesammte Koustruktionsprincip kommt in der Rohbau- 
faeade des Häuschens (Tafel IV Kig. 48) vollständig zum Ausdruck, 
nachdem sowohl Säulen als Gcwölbsbögen von Aussen sichtbar sind. 
Eigentümlich und befremdend ist die Anordnung des Architekten, 
dass Dimensionen und Form der Fenster der HcstimmuDg und Grösse 
der inneren Räume, die sie beleuchten sollen, entsprechen, und da- 
her wie letztere untereinander verschieden sind. 

Bezüglich der inneren Austhcilung der Räumlichkeit ist nur 
wenig zu bemerken, was dem fachlichen Leser nicht ohnehin 
aus dem Grundrisse ersichtlich wäre. Eine Thür führt aus dem 
Hofe oder Hausgärtchen in das grösste Gemach des Hauses, der Kü- 
che, die zugleich als Speisezimmer und Familienstube zu dienen hat. 
Sie stellt das Centrum des Hauses , den beständigen Aufenthaltsort 
der Hausfrau dar. Neben der Küche ist ein kleiner Raum zur Auf- 
nahme der Stiegeu, sowie für den Eingang zum Aborte bestimmt. 
Von diesem Raum führt eine Thür auf der entgegengesetzten Seite 
ebenfalls ins Freie. Die Räumlichkeiten des oberen Stockwerkes 
bestehen aus einer grösseren und einer sehr kleineu Stube, die 
als Schlafstuben benutzt werden, wie die möglicherweise herzu- 
stellenden Mansardstuben. Bei der ganzen Ausdehnung des Hauses 
von 6,40 Meter Länge auf 4 Meter Breite sind natürlich sämmtliche 
Räumlichkeiten ausserordentlich beschränkt, und wenn wir auch zu- 
geben, dass durch die siunreichen oben beschriebeneu Koustruk- 
tions-Auordnuugen der Luftwechsel namentlich in den Schlafstuben 
ein für das physische Wohlbefinden der Bewohner hinreichend ra- 
scher ist, dass also in sanitärer Beziehung gegen diese Raumbe- 
schränkung ein Einwand nicht erhoben werden kann, so genügen doch 
die gebotenen Räumlichkeiten für gewisse häusliche Verrichtungen 
nicht, wodurch dem Arbeiter der Aufenthalt in seinem eigenen 
Hause nicht wünschenswerth gemacht würde. In diesem Umstände 
liegt unserer Ansicht nach der einzige, aber auch sehr grosse Feh- 
ler des beschriebenen Hauses, dass es selbst für die geringsten Be- 
dürfnisse und die bescheidensten Ansprüche — wir stellen für deu 
Arbeiter keine anderen — zu klein ist. 

Wenn wir trotzdem bei der Beschreibung des Hauses länger 
verweilten, so geschah dies nur, weil wir glauben, dass das in dem 
benannten Objekte unseres Wissens zum ersten Male zum Ausdrucke 
gebrachte Konstrnktionsprincip dem Techniker manche interessante 
Momente bietet, die, wenn sie an passendem Orte gehörig ausge- 
nutzt werden, den von uns verfolgten Endzweck, gesunde und bequeme 
Arbeiterwohuungen mit dem Minimum der Kosten herzustellen, we- 
sentlich fördern können. 
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Ein Haus nach den in unseren Plänen ersichtlichen Dimensio- 
nen ausgeführt, kostet in Paris bei den dortigen Arbeitslöhnen und 
Materialpreisen iucl. Terrain, 3000 Franks, welcher Betrag sich 
übrigens gewiss noch reduciren Hesse, wenn dasselbe Konstruktious- 
prineip im Grossen, d. h. an vielen Objekten gleichzeitig zur Aus- 
führung käme. 

Im Bau der Einzel cottages nehmen die Engländer bis 
heute entschieden den ersten Platz ein, denn während das damit zum 
Ausdruck gelangende und an anderer Stelle dieser Schrift ausführ- 
lich besprochene Princip in anderer Herren Länder durch einen 
grossen und schwer zu beseitigenden, weil in dem betreifenden Lo- 
kal Verhältnissen wurzelnden Uebelstand der Theuerung des Boden- 
preises in seiner Realisirung gefährdet wird, hat der praktische 
Sinn der Engländer schon vom Beginne an dem entgegenzuarbeiten 
gewusst. Ihr Associationsgeist hat Gesellschaften geformt, die sich 
den Aukauf von grossen, wenn auch dem allgemeinen Verkehrceu- 
trum der betreifenden Städte entfernter liegenden Läudereien zur 
Aufgabe machten, diese Ländereien in einzelne Bauplätze parzellir- 
ten und so neue Kolonien schufen, in welchen das so weit entwik- 
kelte Kommunikationswesen des Landes ein neues Terrain zur Ent- 
faltung fand. So wusste man dort auf wirksame Weise der Höhe 
der Bodenrente und der der städtischen Bevölkerung angestammten 
Abueigung gegen zu entlegene Behausungen entgegenzutreten, und 
gleichzeitig dem schönsten Principe der Wohnungsreform zur Gel- 
tung zu verhelfen. Einzelcottages, die auf diese Weise ihre Ent- 
stehung gefunden, finden sich in den grösseren Industriestädten 
Englands an allen Punkten, und nach den verschiedensten Modellen 
durch die verschiedeneu Arbeiterhaus-Baugesellschaften erbaut. Was 
im Allgemeinen von den englischen Wohnhäusern gilt, ist auch hier 
als strenger Grundsatz durchgeführt, nämlich mit grösster Sparsam- 
keit die möglichste Solidität und die weiteste Bequemlichkeit für 
die Bewohner zu verbinden. 

Als einfachste Form einer solchen von einer englischen Gesell- 
schaft erbauten Einzelcottage haben wir auf Tafel XIV Fig. 117, 118 
und 119 Ansicht und Grundriss eines für eine einzige Familie er- 
bauten Hauses in Black well bei London aufgenommen, und glau- 
ben uns hierbei jeder weiteren Bemerkung um so mehr enthalten 
zu können, als die Zeichnungen an sich schon völlig verständlich 
sind. Der Preis eines solchen Hauses sammt Bauplatz und kleinem 
Hof- und Gartenraum wird von der Blackwell-Eisenbahn- und Bau- 
Gesellschaft auf 2100 Franks angegeben. — Der Dachboden dieser 
Häuser kann nicht bewohnt, ja seiner geringen Höhe wegen auch 
nicht anderweitig benutzt werden, sondern dient in der aus den 
•Zeichnungen ersichtlichen Form gewöhnlich nur als Taubenschlag, 
der in keinem bäuerlichen Gehöfte Englands fehlen darf. Das Haus 
besitzt übrigens auch keinen Keller, wie die meisten englischen 
Wohnhäuser dieser Gattung, eben so wenig einen Abort, der ge- 
wöhnlich vom Hofraura isolirt angebracht wird *). 



*) Wkoir mmen an anderer Stelle auf die englischen Arbeiterhäuser, 
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b) Hausgruppen. 

In den vorhergehenden Seiten wurden die Hausgruppen als ein 
Mittelglied zwischen den freistehenden Cottages und den Kasernen 
hingestellt und haben wir bei Aufstellung dieses Urtheiles nament- 
lich darauf hingewiesen , dass sich durch Anwendung des Gruppen- 
systemes in einem gewissen Grade jene Vortheile erreichen lassen, 
welche das Kasernement bisher gestützt haben, namentlich grosse 
Ausnutzung der Bodenfläche und Verminderung der Bau- und Kon- 
struktionskosten, ohne dass dadurch die eminenten Vorzüge des 
Cottagebaues als aufgegeben betrachtet werden müssten. 

Um jedoch den Hausgruppen die Vorzüge des Cottagebaues unge- 
schmälert zu wahren, ist es unbedingt nothwendig, die Anlage so zu 
treffen, dass die Isolirung der einzelnen Haustheile am ganzen Hauskör- 
per strengstens eingehalten werde. So sind gemeinsame Wohnungsbe- 
standtheile gänzlich zu vermeiden, es ist jedem Hausantheil ein aus- 
schliesslich zur betreifenden Wohnung führender Eingang zu geben, 
und ist überhaupt eine Oekouomie in der ganzen Anlage nicht durch 
die Beschränkung des Raumes, sondern vielmehr dadurch zu errei- 
chen, dass man einzelne Konstruktionsbestandtheile, wie Giebel- 
mauern, Fundirungen etc. namhaft reducirt oder ganz unterdrückt. 

Wol ist es selbstverständlich, dass andere Hausbestandtheile, 
die jedoch ausserhalb der Wohnung liegen, für zwei oder mehrere 
solcher Häuser, die zu einer Hausgruppe zu vereinigen sind, ge- 
meinschaftlich hergestellt werden können, wie dies bei den Brun- 
nen, Hofeinzäunungen etc. vorkömmt, ohne dass dadurch das Prin- 



uamentlich auf die Cottages, ausführlicher zurück, möchten aber schon hier 
die Bemerkung machen , dass uns die engen Grenzen , innerhalb welcher 
wir uns, diesen Gegenstand betreifend, naturgemäss halten anraten, nicht 
gestatteten , Detaillirteres und scheinbar Fernerliegeudes über die Arbeiten 
und die Thätigkeit der englischen Baugescllschaftcn aufzunehmen. Das In- 
terresse recht wohl würdigend, das dieser Gegenstand möglicher Weise für 
einen grossen Theil unserer Leser haben kann, glauben wir diesen einen 
Dienst zu erweisen, wenn wir literarische Erscheinungen anführen, welche, 
zum grossten Theil von Autoren veröffentlicht, die diesen Baugesellschaften 
nahestehen, dasselbe Material gewissermassen authentisch behandeln. 

The Cottage homes of England by J. W. Stawcnson. London 1851. 

Lodging houses acts by Robert Strange. London 1851. 

Royal Agricultural Society's price model cottages ; London. 

Pnce-model Cottage. London. 

The dwelling8 ot the labouring Classes by Roberts. 

The habitations of the Industrial Classes by H. Garin. 

Rudimentary Treatise on Cottage Building. 

Model Cottages by Roberts 

Wiggentons Model Dwellings. 

Cottage Pamphlet. 

Working-Drawings , at a large scala with Specifications etc. 

Plan, Elevations and Descriptions of the Society's Model Buildings etc. 

Rules for the Menagement of a lodging house , for unmaried Workmen 

and Labourers. 
The Twikenham Economic Museum. 
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cip der strengsten Abgeschlossenheit jeder Wohnung ernstlich ge- 
fährdet erscheinen darf. 

Die einfachste Anordnung der Hausgruppen sind die Doppel- 
liäuser, bei welchen nur zwei in ihrer inneren und äusseren An- 
ordnung vollkommen gleiche Cottagcs entweder Wand an Wand 
oder Rücken au Rücken zu einem einzigen Hause so vereinigt wer- 
den, dass jede Hälfte für sich selbstständig besteht und vollkom- 
men geschieden von der anderen Hälfte nur Eine Familienwohnung 
besitzt. Bei dieser einfachsten Hausgruppe können die Vortheile 
des Cottagebanes in ihrem ganzen Umfange erreicht werden, indem 
jedes eiuzelnc Haus, an drei Seiten frei, Luft und Licht im Ucber- 
flusse erhalten wird, uud trotz seiner vollständigen Isolirtheit doch 
einen ueuuenswerthen Vortheil dadurch erreichen lassen wird, dass 
die Herstellungskosten des Baues reducirt und zudem das Gebäude 
seihst durch die grössere Basis eine erhöhte Stabilität erhält. 

In Anbetracht dieses letzteren Erfolges möchten wir sogar be- 
dingungsweise die sogenannten Doppelhäuser den Eiuzelncottages 
vorziehen , iudem durch die Vereinigung zweier Gebäude unter ein 
Dach in diesen auch der oft sehr widerwärtige Einflnss der äusse- 
ren Temperatur nicht unerheblich abgeschwächt wird, und solche • 
Wohnungen, namentlich aber die aneiuander.stehenden Stuben billi- 
ger zu erheizen und leichter trocken zu halten sind, als dies bei 
isolirt stehenden Häusern in der Regel und ohne Einhaltung unge- 
wöhnlicher Konstruktionsmassregeln vielleicht möglich ist. 

Diese hier im Kurzen berührten Vortheile des Gruppenbanes 
haben zu verschiedeneu Versuchen geführt, in welcher Form der 
Gruppeubau am vorteilhaftesten anzuwenden sei; im Allgemeinen 
wird sich hierüber ein absolut richtiges Uitheil nicht abgeben las- 
sen , indem die Art der Anordnung der einzelnen Häuser zu einer 
Gruppe in den meisten Fällen von der Form des verfügbaren Bau- 
grundes abhängen wird ; im Grossen und Ganzen wird es aber in 
keinem Falle gerechtfertigt erscheinen, die einzelnen Häuser einer 
Bolchen Gruppe im Vertrauen auf die ihnen durch die Vereinigung 
zu einem architektonischen Ganzen gewährte grössere Basis und 
Stabilität höher als einstöckig zu erbauen, wenn nicht die Höhe des 
Bodenpreises dazu ganz besonders auffordert. 

Die gebräuchlichsten Formen des Gruppenbauee sind: 

1) die Doppelhäuser, d. s. zwei Häuser, die Rücken an Rücken 
oder Wand au Wand aneinander gestosseu sind; 

2) die Häuserreihen, bei welchen eine beliebige Anzahl von 
Häusern Wand an Wand aneinander stosseu ; 

3) die Doppelreihen, bei welchen zwei einfache Häuserreihen 
mit den Rückseiten aneinander stossen , jedes Hans also nur 
von einer Seite Luft uud Licht erhält: 

1) die Häuser v i erecke, bei welchen 4 gleiche Hänser mit zwei 
Wä Ilde n znsammenstossen , ah den anderen eine Ecke bilden- 
den Seiten aber frei stehen. 
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1. Doppelhäuser. 

Als beste Form der Hausgruppeu muss , wie schon erwähnt, 
das Doppelhaus bezeichnet werden, und zwar deshalb, weil es sich 
in seineu Vorzügen dem Cottagebau sehr nähert, gegen diesen aber 
noch die Vortheile grösserer Oekouomie an Baukosten und Bau- 
terrain voraus hat. 

Als Doppelhaus einfachster Art, wie es namentlich für Feld- 
arbeiten Minenleute, für Fabrikarbeiter am flachen Lande deshalb 
zu empfehlen sein dürfte, weil es bei grösster Einfachheit und Bil- 
ligkeit der Konstruktion, doch jene Eigenschaften besitzt, die das 
physische und moralische Wohlbefinden solcher Bewohner erheischen, 
haben wir auf der Tafel IV Klg. 54, 53 Ansicht, Grundriss und Schnitt 
der Häuser für Bergarbeiter zu Blanzy (Frankreich, Dep. 
Saone et Loire) aufgenommen *). Wie aus dem Grundriss Hg. 55 



*) Die Frape der Arbeiterwokimngcn hat iu Blauzy seit Gründung der 
Steinkohlengewerkschaft daselbst die specielle Aufmerksamkeit der Gesell- 
schaft in Anspruch genommen. Im Jahn; 1834 wurden dort die ersten 
Arbeiterhäuser und zwar versuchsweise nach verschiedenen Mustern erbaut; 
heute, wo die Gewerkschaft beständig 3500 Arbeiter beschäftigt, bilden die 
von ihr erbauten Ai heiterhäuser 5 stattliche Dörfer mit der Anzahl von 780 
Cottages, nach den hier aufgenommenen, Plänen und mehreren Kasernen 
und Häusern für alleinstehende Arbeiter, welche Bauten noch aus der ersten 
Versuchsepoche stammen. Der Hang zur Einsamkeit und die Vorliebe des 
Isolirtseins, die dem Bergarbeiter mehr als dem städtischen Arbeiter inne- 
wohnt, haben der Einführung der grösseren von mehreren Familien bewohnten 
Häuser hier wesentlich entgegengearbeitet. 

Viele der Arbeiter sind Kigenthüjner ihrer Häuser, diejenigen, die es 
nicht sind, bezahlen der Gesellschaft eine monatliche Miethe von 4,50 Frks., 
ein Betrag, der* ungefähr eine 2 1 /« Proc. Verzinsung des Aulagekapi tales re- 
präsentirt. Diese Verzinsung reducirt sich übrigens auf \ l ft Procent, wenn 
man alle jene Auslagen in Rechnung bringt, die von der Gesellschaft zu 
Gunsten ihrer Arbeiter au Schul-, Kirchen-, Spitalbauten etc. gemacht wur- 
den, und die heute bereits mit den Baukosten der Arbeiterhäuser zusam- 
men die Höhe von 2 Millionen Franken erreichen. 

Um bei ihren Arbeitern den Hang des rechtlichen Besitzes und die 
Gewohnheit des Sparens zu entwickeln , überlässt ihnen die Gesellschaft 
auch Grundstücke unter billigen Bedingungen und zwar so, dass jeder Ar- 
beiter ein ungefähr >•> Hektare, grosses Grundstück gegen 10jährige Annui- 
tätenzahlungen in seineu Besitz übernimmt. 

Die Gesellschaft schreibt alljährlich einen Preis für die best möblirte 
und best gehaltene Wohnung aus, eine Maassregel, durch welche bei dem 
Minenarbeiter eben so sehr die Lust zum Komfort und zum häuslichen 
Wohlleben geweckt wurde, welche dem englischen Arbeiter einen so hohen 
Grad von Superiorität gegenüber dem Arbeiter des Kontinents verleiht. 

Ausser den hier beschriebenen und durch die Gesellschaft erbauten 
Häusern besitzt Blanzy noch eine Anzahl von Häusern , die von den Arbei- 
tern auf den ihnen überlassenen Grundstücken und mit Hilfe eines ihnen 
von der Gesellschaft ertheilten Bauvorschusses nach ihren eigenen Plänen 
und ihrem Geschmack entsprechend erbaut wurden. Die Gesellschaft glaubt 
selbst durch materielle Opfer den Besitzeshang der Arbeiter unterstützen 
zu sollen, durch welch letzteren sie den Vortheil erreicht, dass der Arbei- 
ter sich dort an die Scholle fest setzt und so gleichsam sein Interesse mit 
der der Unternehmung identificirt. 
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ersichtlich ist, besteht jede Wohnung — die Hälfte eines Hauses 
— aus zwei Stuben im Parterre und einem Dachboden, der so ein- 
gerichtet ist, dass dort im Falle des Bedarfes leicht eine Mansard- 
stubc etablirt werden kann. Ausser dem Hause, d. h. in dem das- 
selbe umgebenden und zum Hause gehörigen Hof räume ist ein klei- 
ner Keller, sowie ein Schweinestall untergebracht. Die zwei Stu- 
ben haben eine lichte Höhe von 3 Meter, die grössere davon, die 
zugleich als Küche, Speisezimmer und Schlafstube der Eltern dient, 
ist 5 Meter im Quadrat, die kleinere daran stossende. 5 Meter lang 
und 2,70 Meter breit, ist als Schlafstube der Kinder bestimmt. Das 
dem Hause beigegebene Gärtchen von 150 DMeter Ausmaass ist 
genügend gross zum Anbau von Gemüsen und Blumen, wahrend ein 
vor dem Hause sich ausdehnender Hofraum von gleicher Grösse der 
Hausfrau für gewisse häusliche Verrichtungen Raum gewährt. 

Die Herstellungskosten für ein solches Haus mit deu in unse- 
ren Plänen angegebenen Dimensionen belaufen sich auf 1800 Franks. 
Durch die Erwerbung eiuer grösseren Grundflache von Seite der 
Gesellschaft hat sich auch der Preis derselben sehr ermässigt, so 
dass der Arbeiter für deu Hausplatz sammt Garten und Hofraum 
nur 400 Franks, in Summa also 2200 Frks. bezahlt, um als Eigen- 
thümer in den Besitz des Häuscheus überzugehen. Für die Zahlung 
dieser Summe gewährt die Gesellschaft dem Arbeiter alle denkba- 
ren Erleichterungen. 

F e ld arbe i ter- D o pp el h au 8 des Gutsbesitzers Herrn 
v. Behr in Pommern. Herr v. Behr hat auf seiuer Besitzung 
in Pommern mehrere Häuser für seine Oekonomiearbeiter nach ei- 
nem einheitlichen Plan erbaut, und zwar so, dass je zwei solcher 
Häuser , Wand an Wand gestossen , bei vollständiger Trennung 
der Wohnungen zusammen einen "architektonischen Hauskörper bil- 
deu. Wie die auf Tafel V in Mg. 5€ — 61 aufgenommenen Pläne 
eines solchen Hauses zeigen, sind die eine Wohnung bildenden 
Räumlichkeiten nicht nur sehr gross, sondern in ihrer gegenseitigen 
Lage auch so angeordnet, dass alleu Rücksichten der Bequemlich- 
keit vollkommen Rechnung getragen erscheint. 

Das Haus besteht aus einem geräumigen und 5 übikatiouen 
enthaltenden Parterregeschosse, einem etwas überhöhten Dachboden, 
der durch Scheidewände leicht in Giebel- und Mansardstuben um- 
gestaltet werden kann, und ans einem Keller, der sich unter zwei 
Räumlichkeiten des Parterregeschosses in einer Ausdehuung ausbreitet, 
die hinlänglich Raum zur Unterbringung von Breunmaterial, Feld- 
früchten etc. bietet. Was aber an dem Hause noch mehr als die 
sehr gelungene Austheilung der Räumlichkeiten anspricht, ist die 
mit vortrefflichen Resultaten eingeführte Anwendung von Baumate- 
rialien, die eine sehr bedeutende Oekonomie der Baukosten er- 
möglichte. Die sämmtlichen Wände dieses Hauses sind nämlich aus 
Luftsteinen hergestellt und mit Cement verputzt; der Erzeugungs- 
preis dieser Luftziegel beträgt — nach Angabe des Erbauers — 
1 Thlr. pro mille Ziegel der gewöhnlichen Dimensionen; wenn die 
zu ihrer Erzeugung verwendete Erde kalkfrei ist, gehen diese Luft- 
ziegel mit dem Cement einen vorzüglichen Verband ein. 
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Zur Erhöhung der Trockenheit der ebenerdigen Gemächer und 
behufs Erzielung einer gleichmässigcn Temperatur sind die äusseren 
Mauern hohl , d. h. aus zwei vertikalen Schichten so hergestellt, 
dass zwischen ihnen nach der ganzen Ausdehnung der Mauer ein 
hohler und mit Luft gefüllter Raum bleibt. 

Das Dach ist mit Dachpappe gedeckt, eine Anwendung, der wir 
jedoch nur bedingungsweise das Wort sprechen können, wenngleich 
nicht übersehen werden darf, dass dieses Deckungsmaterial seines 
geringen Gewichtes wegen eine bedeutende Oekonoraie im Dachge- 
hö'lze und mithin eine Reduktion der Baukosten ermöglicht. Eine 
weitere Ersparniss wird durch die innere Anordnung der Gemächer 
erreicht, welche erlaubt, zwei Zimmer und eine Küche um einen ein- 
zigen Schornstein zu gruppiren. 

Der Baupreis eines solchen Doppel-Hauses beträgt 1360 Tha- 
ler, nämlich für: 

Maurerarbeiten ... 300 Thlr. 24 Sgr. 



Mauer-Materialien . 


285 


»> 




»* 


Dachdeckerarbeiten 


96 




15 


»» 


Zimmer- und Tischlerarbeiten 


4S9 






ii 


Schlosserarbeiten . 


33 




15 


»» 


Glaserarbeiten 


12 




3 


>i 


Lehmerarbeiten 


60 




27 


»» 


Töpferarbeiten 


55 






>» 


Anstreicherarbeiten 


22 




10 


»» 


Verschiedenes 


4 




26 


» 



Zusammen 1360 Thlr. — Sgr. 



Es stellen sich somit die Baukosten der Hälfte eines solchen 
Hauses oder einer Familienwohnung auf 680 Thlr., ein Preis, der 
in Anbetracht der mannichfachen Vorzüge dieser Bauten sehr nie- 
drig genannt werden muss. 

In England ist der Bau von Doppelhäusern durch die ge- 
schmackvollen Bauwerke der Windsor Royal-Society zu ver- 
dienter Geltung gekommen. War man dort schon im allgemeinen 
bestrebt, den Arbeiterhäusern, die nach dem Cottagesystem erbaut 
wurden, durch einfache und angenehme Facadeverzierungen ein 
freundliches Ansehen zu verleihen, die an sich wenig Auslagen ver- 
ursachend, doch dem Hause mehr einen einladenden und villenähn- 
lichen Charakter geben, so bot doch die Vereinigung zweier oder, 
wie später noch gezeigt werden wird, mehrere Hänser zu einem 
einzigen Bauwerk dem Architekten mehr und passendere Gelegen- 
heit, seinen Schönheitssinn walten zu lassen, und das Aeussere in 
einer Art auszuführen, die der mit dem Begriffe eines Arbeiterhan- 
ses gewöhnlich als unlöslich verbundenen Aermlichkeit der Ausstat- 
tung strikte zuwiderläuft. Wohl würde es dem Hauptzwecke, billige 
Wohnungen zu schaffen, nicht entsprechen, wollte man für äussere, 
der Wohnung ganz entbehrliche Zierrathen Summen verausgaben, 
die ausser Verhältniss mit den Gesammtbaukosten stehen, aber an- 
dererseits kann auch nicht geläuguet werden, dass der äussere An- 
blick eines Hauses, der erste Eindruck, den man davon empfängt, 
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oft tief auf die ioi Innen) zu Restaltenden Verhältnisse einwirkt, 
und duss somit eine entsprechende Auslage für die äussere Aus- 
stattung nicht unbedingt zu verdaniineu ist. 

Die englischen Baugesellschaften gehen im Allgemeinen von die- 
sem Gesichtspunkte aus, nud in der Kegel bieten die von ihnen 
erbauten Arbeiterhäuser einen freundlicheren und gefälligeren An- 
blick dar, als die Häuser vieler wohlhabender Bürger und Grund- 
besitzer. 

Auf Tafel VI Fig. 62 — 65 haben wir die Pläne der von der 
genauuteu Gesellschaft erbauten Doppelcottages aufgenommen. Wie 
aus den Grundrisseu ersichtlich ist, verfügt jede der zwei unter Ei- 
nem Dache vereinigten Wohnungen, über ein Parterregesehoss und 
ein oberes Stockwerk, das nach Art der Mansarden in verschiedene 
Schlafränme abgetheilt ist. Im Parterregeschoss lebt und schafft die 
Familie, liier findet man in einem grossen Wohnzimmer und einer 
geräumigen Küche, die alle wüuschenswerthen Räumlichkeiten zur 
Unterbringung der Hausvörräthe enthält, alles untergebracht, was 
das häusliche Familieulebeu begehrt, während das obere Geschoss 
drei getrennte Räumlichkeiten für die Eltern und die Kinder bei- 
derlei Geschlechter enthält. — 

Was die Koustruktionsart dieser Arbeiterhäuser betrifft, so ist 
dieselbe nur wenig von der bei allen Wohnhäusern Englands ein- 
gehaltenen verschieden. Die Theuerung des Baumateriales und die 
Höhe der Arbeitslöhne in England haben die Notwendigkeit sehr 
ökonomischer Konstruktionen ergeben, die anzuwenden waren, so weit 
es die Solidität und die Dauerhaftigkeit der Bauwerke nur immer 
gestatteten. Bei dem bekannten feuchten Inselklima richtet der Er- 
bauer sein Augenmerk vorzüglich darauf, möglichst trockne Wohnun- 
gen zu erhalten, welchen Zweck er damit erreicht, dass er Bruch- 
steine, die Feuchtigkeit aus der Luft aufsaugen, von den Aussen- 
maueru ganz ausschliesst, und dagegen Hohlziegeln die weiteste 
Auwendimg gestattet. 

Dort, wo letztere zu mässigen Preiseu nicht zu beschaffen sind, 
pflegt man die Mauern aus massiven . gebrannten Ozölligeu Ziegelu 
aufzuführen, den Verband aber so anzuordnen, dass in der halben 
Dicke der Waud leere Räume von 2" Breite bleibeu, welche der 
durchstreifenden Luft eine freie Cirkulation gewähren, und die 
Maueru trocken erhalten. Die Anwendung der hohleu Patentziegel, 
welche auf einer ihrer schmalen Seiten schief abgeflacht sind *), 
gestattet bei grösserer Leichtigkeit und Solidität der Konstruktion 
eine grosse Trockenheit und bedeutende Oekonomie, Vortheile, 
welche die immer weitere Ausdehnung der Fabrikation jener Ziegel 
erklären. 

Die englischen Arbeiterhäuser haben in der Regel keine Kel- 
lerräume; dagegen ist der Fussboden ihres Parterregeschosses im- 
mer nur 15 — IS Zoll gegen das natürliche Terrain erhöht, und 
sind iu der Sockclmauer ausseu offene Luftlöcher angebracht, so 
dass unter der ganzen Ausdehnung des Trainbodens freie Luft 



*) Siehe S. 33, Fig. I u. 2. 
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durchstreicht, welche die Wohnung trocken erhält und die Fuss- 
böden konservirt. 

Ein eigeuthümliche Anordnung »eigen die Deckenkonstruktio- 
nen, die, in Form von flachen Gewölben hergestellt, oben mit trock- 
ueni Schutt ausgefüllt, den hölzernen Fussboden der Mansarden 
tragen. Die Fussböden des Parterregeschosses sind mit Hohlzie- 
gel in Cement gepflastert. — 

Ein Hans, wie das oben beschriebene, kommt nach den Lon- 
doner Lokalpreisen auf ca. 8000 Franks, eine Wohnung somit auf 
4000 Franks zu stehen, ein Treis, der um so niedriger genannt 
werden muss, als diese Wohuuug eiueu dem deutschen Arbeiter bis- 
her leider unbekannten Grad von Vien-Hre ermöglicht, der übrigens 
von ihm auch angestrebt und erreicht werden muss, soll die Woh- 
nungsreform ihreu Zweck nicht verfehlen. 

Die eben besprochene Form kann als die Grundtype aller 
englischen Doppelhäuser angesehen werden , wenngleich Bedürfuiss 
und Beschäftigung der Bewohner in gewissen Fällen unwesentliche 
Modifikationen daran hervorgerufen haben. 

Eiue Vereinfachung hat diese Type iu den englischen Acker- 
bandistrikten gefunden, wo man die Anzahl der iu der Mansarde 
liegenden 3 Schlafstuben auf eine einzige reducirt hat, wie dies auf 
Tafel VI in Fig. CS u. 67 ersichtlich ist. Dem entsprechend besitzt 
nur der Haupttheil des Hauses ein oberes Stockwerk, während sich 
Küche, Speisekammer und Abort in einem verhältuissmässig niede- 
ren und ebenerdigen Anbau beiluden. Die untere geräumige Wohn- 
stube wird in diesem Falle gewöhnlich als Schlafraum für die El- 
tern, die obere dagegen als solche für die Kinder verwendet, nnd 
der ganze Bau gewinnt dadurch an Einfachheit und Billigkeit. 

Sollten bei dieser Anordnung dennoch die getrennten 3 Schlaf- 
stuben beibehalten werden, so kann dies durch eine entsprechende 
Längenausdehnung der Facade, nämlich durch Anfügung eines Ka- 
binetes leicht und ohne bedeutende Auslagen geschehen. Es bleibt 
dabei immer noch die Küche sammt ihren Dependenzen, Speisekam- 
roer, Kohlen- und Holzlage, Geräthekaramer, sowie der Abort, den 
der Engländer nur mit Widerwillen ausser dem Hause unterbringt, 
in dem ebenerdigen Anbau, während der Hauptstock des Gebäudes 
das grosse Wohnzimmer und ein kleines Schlafkabinet im Parterre- 
geschoss und ebenso ein grosses Schlafzimmer für die Eltern und 
eine kleine Schlafkammer für die Kinder in der Mansarde enthält. 

Es versteht sich von selbst, dass mit diesen hier angeführten 
zwei Modifikationen des englischen Doppelhauses die vielfachen For- 
men, unter welchen wir demselben in England begegnen, lange nicht 
erschöpft sind, jedoch dürfte hieraus schon klar werden, dass die 
euglischen Häuser dieser Gattung, in Bezug auf innere Anordnung, 
unleugbare Vortheile bieten, die bisher dadurch ihre beste Anerken- 
nung gefunden haben, dass sie in anderen Ländern vielfach nach- 
geahmt wurden. — 

Ein sehr gelungenes Muster an Doppelhäusern bietet die im 
Jahre 1848 erbaute Arbeiterkolonie zu Bornim in Preussen, 
die vorzüglich aus Häusern für Feldarbeiter besteht. 
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Ein solches Doppelhaus nach den Planen auf Tafel VII Flg. 68, 
69 d. 7§ erbaut, fasst zwei von einander vollständig getrennte Woh- 
nungen in sich, deren jede aus Flur, Stube, Kammer, Küche und 
Keller besteht. Grösse und Lage der einzelnen Räume ergeben sich 
aus den Grundrissen. In konstruktiver Richtung kann noch folgen- 
des bemerkt werden: 

Die Fundamente sind von lagerhaften gesprengten Feldsteinen, 
Plinthen- und Etagengemäuer von Mauersteinen mit Klinkerverblen- 
dung aufgeführt, und sämmtliche Mauern durch eine Schichte von 
Mastix-Cement von der Plinthe isolirt. 

Schwebesparren, Sparren und Rahmköpfe sind gehobelt und pro- 
filirt, die Dachschalung von einzölligen, mit der Oberfläche der 
Sparren bündigen Brettern , ist an der von unten sichtbaren Seite 
des Dachüberstandes gehobelt, und in abgefahrteu Leisten auf den 
Fugen derselben befestigt. 

Die Balkenfächer sind mit gefugten, gleich breiten Schalbret- 
tern, deren vom Zimmer aus sichtbare Seiten gehobelt und mit auf 
den Fugen genagelten angefahrten Leisten versehen sind, zum hal- 
ben Windelbogen gestackt. 

Die Stubendecrken und die au den letzten sichtbaren Ansichten 
der Balken sind mit Leimfarbe gestrichen, die inneren Wände sind 
glatt geputzt, geschlemmt, geweisst, einfach gefärbt, auch theilweise 
mit Fuss- und Gesirosgliedening dekorirt; die Dachbodenwände sind 
berappt, die äusseren Wände mit Kalkmörtel gefugt, gebügelt und 
gefärbt. 

Der Fussboden in den Stuben ist gedielt, in Küchen, Fluren 
und Kammern dagegen mit Klinkern flach gepflastert. Die mit Kas- 
serolfeuerungen versehenen Feuerherde haben eingewölbte Rauch- 
mäntel; die Leuchtkamine, im Lichten 1£- Fuss weit, sind mit 1£ 
Stein starken Wangen, in Verband mit den inneren Wänden aufge- 
führt, mit gepflasterten Herden und Thüren versehen. Die Stuben- 
öfen von schwarzen Kacheln sind ökonomisch und holzersparend 
gesetzt. Die Kellerbalkeu sind mit gesäumten Schalen gestackt, und 
die Fächer mit Strohlehm bis zur Balkengleiche ausgefüllt, die Kel- 
lerräume mit Mauersteinen flach gepflastert. Der Dachboden ist 
durch Lattenverschläge abgetheilt. 

Die zweiflügeligen kiehnenen Hausthüren sind mit sechs Füllnu- 
geu, zweiseitigen gekehlten Bekleidungen, und mit Oberlicht von 
Eichenholz mit Sprossen und Wasserschenkeln gefertigt, und mit 
starken Stützhaken, Kreuzbändern, Kastenschloss und Schubrie- 
geln, das Oberlicht mit halben Vorreibern und Knöpfen beschlagen. 

Die Stuben haben einflügelige Füllungsthüreu, welche mit 
Kreuzbändern und Kastenschloss beschlagen sind; Kammer- und 
Küchenthüren sind verleimt, mit Leisten gefertigt und mit Stütz- 
haken , langen Bändern und Drückerschloss versehen. Die einge- 
fassten Kaminthüren sind innerhalb mit Blech bekleidet und mit 
Haken zur Befestigung des Futters, mit Scharnierbäudern, halben Vor- 
reibern und Knöpfen beschlagen. Die einflügeligen Fenster im Lich- 
ten 2\ Fuss breit, A\ Fuss hoch, sind, wie die Bogenfenster des 
Dachbodens, mit Futterrahmen, Sprossen, Wasserschenkeiu und 

t 
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Latteibrettern, doppelt überfalzt vou Eichenholz gefertigt, mit Stütz- 
haken, Winkelbänderu, Scheinecken und halben Vorreibern mit Knö- 
pfen beschlagen, und mit halb weissem Glase verglast. Die Luft- 
klappen im Dachboden sind mit gefalztem Futter und Leisten ange- 
fertigt, mit Haken, laugen Bändern, Vorreibern mit Knöpfen und 
Bankeisen beschlagen. Die Hausthüren nebst Uberlichte, Zargen 
und Bekleidungen, die Stubenthüreu, die Stuben- und Bodenfenster, 
die Luftklappen mit Rahmen und die innereu Seiten der Kamin- 
thüren sind dreimal mit Oelfarbe angestrichen. Das ganze Gebäude 
ist mit ruudeu Feldsteinen nach dem Gefälle umpflastert. 

Aus dem hier Bemerkten dürfte ersichtlich sein, dass diese 
Häuser mit grosser Solidität erbaut sind, und demzufolge jede 
grössere Reparatur auf eine Reihe von Jahren hinaus unnöthig er- 
scheinen lassen. Die Erfahrung hat aber gezeigt, dass dieselben 
auch in sanitärer Beziehuug als äusserst gelungen bezeichnet wer- 
den können, indem bei Auswahl der Baumaterialieu , sowie iu der 
Anwendung der Konstruktion kein Moment ausser Acht gelassen 
erscheint, das zur Förderuug des physischen Wohlbefindens der 
Bewohner beitragen könnte. Alle diese Vortheile ins Auge gefasst, 
müssen die mit 1 900 Thlrn. bezifferten Herstellungskosten eines 
solchen Doppelhauses, d. i. 950 Thlr. für eine eiufache Familien- 
wohuung als mässig bezeichnet werden. — 

In den Städteu Norddeutschlauds und namentlich Preussens, 
sind übrigens die Bestrebungen der arbeitenden und überhaupt der 
ärmereu Klasse der Bevölkerung billige und gesunde Wohnungen 
zu verschaffen, älter und iuteusiver, als es im Allgemeinen bekannt 
ist; diese Bestrebungen reichen vor das Jahr ISIS zurück, leider 
hat aber deren Erfolg nicht immer und überall der Grösse der Auf- 
gabe entsprochen. Fast jede der grösseren Industrie und Handels- 
städte Norddeutschlauds besitzt ihre Arbeiterhaus-Baugesellschaft, 
wie Hamburg, Dauzig, Frankfurt a. M. , Bremen, Stettin etc., 
die bedeutendste unter ihnen scheiut die Berliner gemein- 
nützige Baugesellschaft zu sein. Im Jahr 1S4S ins Leben ge- 
treten , hat diese Gesellschaft sich nach Erbauung von Häusern, der 
verschiedenartigsten Systeme im Jahre 1852 auch dem Cottagebau 
zugewendet, und in mehreren Städttheilen sowohl einzelne Cottages, 
wie auch Doppelhäuser erbaut, von welch 1 letzteren wir auf Taf. VII 
Fig. 71, 72 gl 73 die betreffenden Pläne aufgenommen haben. 

Wie ein Blick auf den Gruudriss zeigt, ist bei diesen Cottages, 
wie bei den bisher beschriebenen, jeder der zwei Wohnfamilien 
durch gänzliche Isolirung der Eiugäuge zu den Wohnungen, die 
streugste Unabhängigkeit gewahrt. Jede Familie verfügt über eiu 
Parterregeschoss, in dem die Küche und eine grosse Familienstabe 
untergebracht sind, während das obere Stockwerk nur zur Aufnahme 
von je zwei geräumigen Schlafstuben für jede Familie bestimmint 
ist. Jede Familie benutzt eiue eigene Treppe zum oberen Stock- 
werk. Die Aborte sind entweder im Stiegenhaus unter dem höher 
gelegeueu Treppenarm oder aber getrennt vom Hause in dem jedem 
Hause zugehörigen Gartenraume und dort paarweise augebracht, 
Manega, Arbeiterwohnungen. (j 



Digitized by Google 



welch 1 letzterer Anordnung wir unbedingt den Vorzug . einräumen 
möchten. 

Die genannten Cottagebauten der Berliner gemeinnützigen Bau- 
gesellschaften zeichneu sich durch ein sehr geschmackvolles, zierli- 
ches, wenngleich in Berücksichtigung des Zweckes etwas kostspie- 
liges äusseres Ansehen aus. Die Bauart ist äusserst solid und der 
modernen Technik vollkommen entsprechend, wobei es sich freilich 
nicht verhehlen lässt, dass der gebotenen Oekonomie nicht überall 
gebührend Rechnung getragen wird. Diesem Umstände mag es auch 
zuzuschreiben sein, dass die genannten Häuser unter der Arbeiter- 
bevölkerung selbst nicht die erwartete Theilnahme fanden , so dass 
mau sich veranlasst sah, dieselben nachher für die Bedürfnisse klei- 
nerer, aber selbstständiger Handwerker und Gewerbetreibeuder eiu- 
aurichten , und zu diesem Behufe jeder derartigen Wohnung eine 
kleine Werkstätte vom Hause isolirt im Hofraume anzufügen. In 
dieser Form haben nun diese Häuser in den betreffenden Kreisen 
bedeutenden Anwerth gefunden, der entschieden noch grösser wäre, 
wenn die Lokal Verhältnisse es gestatten würdeu, derartige Baulich- 
keiten auch in den dem Verkehre weniger entlegenen Stadttheilen Ber- 
lins aufzuführen, als dies, der in jener Stadt herrschenden Boden- 
theuerung wegen, bisher geschehen konnte. Als Baukosten eines 
nach beigegebenen Plänen und Rissen ausgeführten Doppelhauses 
hat man uns 3000 Thaler excl. Terrain angegeben. 



2. Einfache Hansreihen. 

Einfache Hausreihen, d. h. solche, die durch den Zusammen- 
stoss vieler Häuser an je zwei einander gegenüber liegenden Wän- 
den gebildet werden, repräsentiren eine im Allgemeinen beliebte 
Form von Hausgrnppen, die um so empfehlenswerther ist, als sie 
eine unbeschränkte, wenn nur gleichartige Entwickelung der ein- 
zelnen Bestandheile — oder in dem vorliegenden Falle der einzel- 
nen Häuser — gestattet. 

Die Häuser einer einfachen Hausreihe geniessen auf ihren zwei 
freien Seiten Licht und Luft und gestatten daher mit Vortheil die An- 
bringung eines Doppeltraktes, der eine sehr bequeme Situirung der 
einzelnen Wohnungsbestandtheile in ihrer gegenseitigen Lage zu ein- 
ander möglich macht. 

In dem Umstände, dass bei der Anlage von einfachen Haus- 
reihen die Stirnmauern von je zwei Häusern immer gemeinschaft- 
lich sind, ist an sich schon eine nicht zu unterschätzende Oe- 
konomie der Baukosten begründet, die um so bedeutender wird, 
wenn man die Thatsache in Rechnung bringt, dass durch die Ver- 
einigung mehrerer kleinerer Bauten zu einem einzigen Körper die- 
ser selbst naturgemäss mehr Stabilität erhält, oder aber, was das- 
selbe ist, dass durch diese Anordnung die Konstruktionsstärken der 
Einzelhäuser namhaft vermindert werden können. Diese Folgerung 
wird namentlich dann von Bedeutung sein, wenn lokale Verhält- 
nisse es wünschenswerth machen, solche Einzelhäuser in mehreren 
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Stockwerken aufzuführen, wie dies der Höhe der Grundrente wegen 
vielleicht in manchen Städten wüuschenswerth erscheiueu mag *). 

Sehr einpfehlenswerth ist bei Anlage von Hausreihen die ent- 
schieden änsserliche Trennung der Antheile, deren Auordnung so- 
gar iiusserlich geschehen kann, ohne dass die wesentlichen Vor- 
theile des gemeinsamen Aufbaues aufgegeben werden müssteu. 

Was diese letztere Anordnung betrifft, so haben namentlich die 
englischen Baugenossenschaften dieses Princip bis ins kleinste De- 
tail befolgt. 

Die Windsor.-Royal-Society in Londou, deren Bauten wir 
bereits an anderer Stelle besprochen haben **), hat die für Doppel- 
häuser entworfene Tvpe auch bei Hausreihen mit Erfolg verwendet, 
wie wir dies auf Taf. VIII flg. 74, 75, 76 abgebildet haben. Die 
innere Eintheilung der Räumlichkeiten ist von der der Doppelhäuser 
nicht wesentlich verschieden, wie auch die Konstruktiousprincipien, 
sowie die äussere Ausstattung bei beiden Bauwerken mit thunlich- 
ster Gleichförmigkeit durchgeführt erscheinen.— Wiedort haben auch 
hier die Einzelhäuser, ausser den Stuben des Parterregeschosses, 
noch bewohnbare und zu Schlafstellen zu verwendende Mansard- 
stuben , zu welchen in jeder Wohnung getrennt eine Treppe führt. 
Jede Wohnung hat ausserdem, wie es in Facaden und Grnndriss er- • 
sichtlich ist, einen ganz getrennten Eingang von der Strasse uud 
einen separirten Ausgang von der Küche in den kleinen, ebenfalls 
abgeschlossenen Hof, in dem sich der Abort befindet. In unserem 
Plane haben wir 4 Einzelhäuser zu einer einfachen Reihe verbün- 
den, jedoch ist es einleuchtend, dass auf ganz gleiche Art eben so 
eine beliebige Anzahl von Häusern an einander gestosseu werden 
könneu. Die zwei Flügelbauten sind in dem vorliegenden Falle, 
weil mehr Raum zur Entwickelung blieb, etwas grösser gehalteu, 
als die Zwischenglieder, und enthalten nm je eine Räumlichkeit 
mehr. Hierfür scheinen übrigens auch architektonische Rücksich- 
ten, insofern nämlich das Streben nach Gliederuug der Facade dar- 
unter verstanden wird, massgebend gewesen zu sein. Der Preis ei- 
ner nach diesen Plänen und Dimensionen erbauten Häuserreihe stellt 
sich auf 14000 Franks, wovon ca. 3000 Frks. für jede der bei- 
deu Mittelbauten und je 4000 Frks. für die 2 geräumigeren Flügel- 
bauten entfallen dürften. 

Ein ziemlich gelungenes Muster von Doppelhäusern bietet die 
Belgische A rbeiter haus - Baugesel lschaft in Verviers, 



*) Wir können hiervon ein Beispiel aus Bremen anführen, wo eine 
Gruppe von 3stöckigen Arbeiterhäusern — für je eine Familie — erbaut 
wurde. Im Kellergeschosse liegen die Wirthschaftsräunie, im Erdgeschoss 
Wohn- und Empfangszimmer , im zweiten Stock die Arbeitsstuben und im 
dritten Stock die Schlafstuben. Die kleine Unbequemlichkeit, welche die 
Entfernung der letzteren von den Wohnzimmern mit sich bringt, wird durch 
ihre gesunde Lage wesentlich vermindert. 

Diese Anordnung erinnert lebhaft an das Grundprincip des englischen 
bürgerlichen Wohnhauses, das in der Regel auch nur für je eine Familie 
und mit Zugrundelegung derselben Raumaustheilung bestimmt ist. 

**) Siehe S. 77 n. «F. 

6* 
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deren zuletzt eingeführte Type wir auf T»f. IX Fig. 77, 78, 79, SO 

dargestellt haben *). Wie aus den Plänen ersichtlich ist, so be- 
sitzt jedes Haus ein Parterregeschoss, einen Keller und eine Etage; 
zwei Eingänge führen auf entgegengesetzten Seiten des Hauses in 
das Tnuere ; der eine vom Hofrauin, in dem sich auch in einiger 
Eutfernung vom Hause der Abort befindet, in die Küche, «1er andere 
von dem vor dem Hause liegenden kleinen Gärtchen in die grosse 
gemeinschaftliche Stube. Die Anordnung der Gemächer des oberen 
Stockwerkes ist aus dem Grundriss leicht verständlich. Das ganze 
Haus ist aus massiven gebraunten Ziegeln erbaut; die Hauptmauern 
mit 0,30 Meter, die Trennungsmauern zwischen je zwei Hänsern 
mit 0,20 Meter Dicke; die Scheidemauern des Parterregeschosses 
sind aus Riegelwänden mit Ziegeln ausgefüllt, jene des oberen Stock- 
werkes einfache Bretterwände, die mit Gyps verputzt werden. Die 
Fussbödeu sind aus Fichteuträmen , die Wendeltreppe, die von der 
Küche aus in das obere Stockwerk führt, aus Buchenholz., Die Be- 



) Die prächtigen Erfolge, welche von der ersten französischen Aktien- 



konntcu in einem Lande, wie Belgien, dessen Industrie sich fast unter den- 
* selben Bedindungen stetig entwickelt, wie die französische, und dessen Ar- 
beiterbevölkerung von demselben Geiste belebt ist, wie jene Frankreichs, 
nicht ohne Wirkung bleiben. Im Jahre ISfil wurde in Verviers in der That 
die Subskriptiou auf Aktien für eine solche IJnternehmung aufgelegt, und 
bald hatte die Gesellschaft, deren Fonds ursprünglich auf eine Million Frks. 
präliminirt waren, die zum Inslebentreten statuarisch vorgeschriebene An- 
zahl von 200 Aktien a 1000 Frks. gezeichnet, und konnte somit ihre Thä- 
tigkeit beginnen. Um den in der Industriestadt Verviers damals sehr drin- 
genden Wohnungsbedürfnissen abzuhelfen , wurden zuerst mehrere grosse 
kasernenartige Gebäude gebaut und zu massigen Preisen an Arbeiter ver- 
miethet. Doch fand diese Art von Wohnungen, obgleich dieselben bedeu- 
tend billiger waren, als die von den Fabrikarbeitern anderswo inne gehab- 
ten, nur wenig Anklang. Die Gesellschaft entschied sich denn in Zukunft 
nur kleine einstöckige Häuser nach Art der Mühlhausner für je eine Familie 
zu erbauen und adoptirte gleichzeitig das in Mühlhausen übliche Prinzip 
der Eigeuthumserwerbung. 

Trotzdem trachtet doch andererseits die Baugesellschaft von Verviers 
für ihre Aktionäre eine nichts weniger als bescheidene Dividende heraus- 
zuschlagen. Zu diesem Behufe werden die Häuser au den verkauft, der sie 
am besten bezahlt; von den im Sommer 1806 nach den erwähnten Plänen 
erbauten Häusern sind beispielsweise 3 noch vor ihrer Vollendung an Ar- 
beiter um 1000 Frks. verkauft worden, obgleich sie der Gesellschaft kaum 
3000 Frks. kosteten. Der Käufer giebt eine Angabe in einer gewissen Höhe 
und deckt den Rest des Kaufschillings mittelst monatlichen Raten und Zu- 
zählung von (»procentigen Zinsen. Die Dividende der Aktionäre beträgt ge- 
wöhnlich S — 0 Proc, wird aber denselben nicht ausbezahlt, sondern zur 
Erweiterung der Gesellschafts-Uuternehmungen, d. h. zum Neubau von Häu- 
sern verwendet. Dieser Vorgang ist dadurch gerechtfertigt, dass die ver- 
hältnissmässig bescheidenen Mittel der Gesellschaft durch die ersten Spe- 
kulationenetwas gelitten haben, es also, um das Unternehmen lebensfähig zu 
erhalten, zuvörderst nothwendig erscheint, dessen Mittel zu vergrössern. 

Trotz des spcculativen Charakters, den auf diese Art die Gesellschaft 
trägt, zeigt sich deren Thätigkeit für die dortige arbeitende. Bevölkerung 
dennoch sehr segensreich. Näheres hierüber findet der Leser in der Bro- 
chüre: E. Bede, Note mr le* traoaux de In »oeiett vervietoise povr la con- 
tiruetion de maiwus d'onrn'ers, Vereins 1807. 




einer Richtung errungen wurden, 
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dachung ist aus sehr guten Holländer Ziegeln hergestellt, im übri- 
gen aber die gesammte Konstruktion von jeuer der Mühlhausener 
Häuser wenig verschieden *). — 

Die Etagehöhe beträgt im Parterregesehoss 3,20 Meter, im obe- 
ren Stockwerk 2,90 M. , die Kellcrhöhe von der Sohle zur Decke 
gemessen 2,50 M., Dimensionen, die allerdings — weil grösser — 
den Mühlhausnern vorzuziehen sind. — 

Es erübrigt uns noch , von den eigenthümlichen und ökonomi- 
schen Feuerungsanlagen zu sprechen, die sich in diesen Häusern 
fiuden. Drei vertikale und zwei horizontale gusseiserne Platten bil- 
den einen parallelopipedischeu Kasten, der von aussen mit Stein- 
kohlen gefüllt wird. Man verzögert die Verbrennung durch Auf- 
legen einer dichten Schichte von Thon uud Steinkohle. Ein klei- 
nes Loch, welches man iu die Mitte dieses angezündeten Haufens 
macht, gestattet nur einen sehr langsameu Luftzug. Der Ofen er- 
hitzt sich, uud erwärmt auch die angrenzenden Luftschichten, und 
zwar dies um so schneller, als sich die Zimmerluft nicht erneuert. 
Bei dem Mangel jedweder Ventilations Vorrichtung müsste mau, um 
die Luft zu wechseln, entweder Fenster oder Thüreu öffnen. 

Die Bewohner dieser Arbeiterhäuser rühmen die mittelst sol- 
cher Feuerung erzielte Reinlichkeit der geheizten Zimmer, indem 
das Brennmaterial immer von aussen in den Ofen eingeführt wird, 
sowie auch die grosse Oekonomie an Brennstoff, welche aber in dem 
ebeu erwähnten Umstände ihre Erklärung findet., dass die zu er- 
wärmende Luft immer dieselbe bleibt. Gerade aus diesem Grunde 
scheint uns aber eine solche Heizuugsaulage in sanitärer Hinsicht 
nicht empfehlenswerth. 

Der Preis eines nach dem vorliegenden Modelle erbauten Hau- 
ses beläuft sich auf 3900 Frks., excl. Terraiu, aber einschliesslich 
aller allgemeinen und speeielleu Baukosten. — 

Die Mühlhausener Ar b eit e r h a u s - B a u g e s e 1 1 s c h a f t hat 
bei Beginn ihrer Thätigkeit versuchsweise Häuser nach den ver- 
schiedensten Typen gebaut, und dabei auch Pläne für einfache Häu- 
serreihen zur Ausführung gebracht, die wir hier auf Taf. IX Fig. 81, 
82, 83, 84, 85 u. 86 folgen lassen wollen. — 

Wie aus den Zeichnungen ersichtlich ist, so sind diese Häuser 
sämmtlich einstöckig und im Erdgeschoss mit zwei Eingängen ver- 
sehen, dereu einer vorne in den Garten, der andere nach rückwärts 
in den kleinen abgeschlossenen Hofraum führt. Ausserdem besitzt 
jedes Haus einen geräumigen unter der ganzen Hausfläehe sich aus- 
dehnenden Kellcrraum und einen eben solchen, etwas überhöhten 
Dachboden. Die inneren Wohnräumlichkeiten des Hauses selbst 
sind sehr gross; zwei Wohnstuben, eine genügend geräumige Küche, 
Flur und Abort im Parterregesehoss, und zwei sehr grosse Schlaf- 
stuben im oberen Stockwerke sind mit aller für die Bequemlichkeit 
der Bewohner nöthigen Rücksicht so angeordnet, dass gleichzeitig 
allen Anforderungen der Gesundheitspflege und Reinlichkeit genüge 
geleistet erscheint. 



.*) Eine Beschreibung der Bauten von Mühlhauscn folgt Seite 93 u. ff. 
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Wir kommen an «inderer Stelle, uämlich dort, wo wir von der 
gegenwärtig endgiltig angenommenen Mustertype der Müblhausener 
Arbeiterstadt sprechen werden *) auf die den gesamniten Bauwer- 
ken dieser Gegend eigenthümlichen Konstruktionsprincipien des 
Ausführlichen zurück, und können uns hier also unter Hinweis auf 
jenen Abschnitt mit der Bemerkung begnügen, dass alle Konstruk- 
tionsstärken hinreichend und die Bauausführung äusserst dauerhaft 
und solid bewirkt wird. 

Unter allen einfachen Häuserreihen, die wir zu sehen und zu 
beurtheilen Gelegenheit hatten, können wir uns der Anerkennung 
nicht verschliessen , dass die oben genannten Mühlhausener Bauten 
vor allen ähnlichen Erzeugnissen in mehr als einer Richtung den 
Vorzug verdienen. 

Die ersten derartigen Häuser wurden von dem um Mühlhausen 
überhaupt sehr verdienten Architekten Emil Müller im Jahre 1854 
um den Kostenpreis von 3100 Frks. erbaut, und sind heute sämmt- 
lich im Besitze von Fabrikswerkführern. Für eine bescheidene Ar- 
beiterfamilie schienen dieselben vom Anfange an zu gross angelegt 
zu sein, und dürften heute, wo Arbeits- und Materialpreise um na- 
hezu 25 Proc. höher stehen, als damals, kaum unter 4500 — 5000 
Frks. herzustellen sein. Dies die Ursache, warum man sich ent- 
schloss, durch Einführung einer neuen Type**) den bescheideneren 
Ansprüchen uud beschränkteren Mitteln einer einfachen Arbeiter- 
familie gerecht zu werden , und die eben erwähnte Type nur noch 
auf ausdrückliches Verlangen von Abnehmern zu erbauen. 

Die Arbeiterstadt Gueb viller, nur wenige Meilen von 
Mühlhausen entfernt, und in einem gleich industriellen Distrikte 
Frankreichs gelegen , besteht aus Häusern , die den eben erwähn- 
ten Mühlhausener Bauten sehr ähnlich sind ***). Wir bringen auf 
T»f. X Rig. 87. 88, 89 u. 90 deren Pläne und Skizzen, und führen 
zu leichterem Verständnis« folgendes au: Um im Falle des Bedürf- 
nisses eine Vermehrung der Wohnräume möglich zu machen, hat 
man die Dachräume so hoch gemacht, dass dort noch ohne beson- 
dere Umstände Dachstuben eingerichtet werden können. Das Dach- 
gehölz besteht nur ans Sparren und Pfetten, die auf Stuhlsäulen 
aufsitzen. . Die Decke des ebenerdigen Geschosses bildet in diesem 
Falle zugleich den Fussboden für die Mansarden, und ist, nachdem 
sie von der Last des Daches nicht in Anspruch genommen wird, 



*) Siehe S. 93 u. ff. 
**) Siehe S. 93 u. 96. 

***) Auf die Initiative eines der ersten Industriellen Guebvillers, des 
Herrn Bourcart, der bereits früher auf seine eigenen Kosteu 49 eben- 
erdige Häuser nach einem einheitlichen Plane erbaut hatte, trat dort, auf 
demselben Principe basiit, wie in Mühlhansen, die Arbeiterhaus-Baugesell- 
schaft von Guebviller ins Leben. Die Gesellschaft hat bis heute 90 Häuser 
nach verschiedenen Typen erbaut, von welchen 49 verkauft, die übrigen 
aber noch im Besitze der Gesellschaft sind, und gegen massigen Zins mieth- 
weisc abgegeben werden. Die von Herrn Bourcart erbauten 49 Häuser 
sind nicht verkäuflich. 
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auch entsprechend leicht konstruirt. Die Mühlhausener Anordnung 
der Zwischeoböden *) ist auch hier adoptirt. 

Auf die Anordnung der Aborte ist besondere Sorgfalt verwendet. 
Ueber die Unterbringung derselben im Hause giebt der Grundriss auf 
Taf. X Kg. 88 Aufschluss. Die Schüssel, die sich, um jede Adhä- 
sion zu verhindern, ganz entgegengesetzt der gewöhnlichen Form 
nach unten konisch erweitert, sowie der Retiradeschlauch sind aus 
Zink und werden arn Sitzbrett beweglich aufgehängt, wodurch die 
Erhaltung der Reinlichkeit wesentlich gefördert erscheint. Ueber- 
dies ist für einen Ventilationsschlauch Sorge getragen. Küche und 
Abort sind mit gepressten Ziegelu, die in Beton unmittelbar anf die 
Pfostenverschalung gelegt werden, gepflastert. — 

Die lichte Höhe des Kellergeschosses beträgt 1,80 Meter. — 
Es ist das Gehölz der Kellerdecke so angeordnet, dass es möglich 
wird, den Schornstein der Küche, die auf dem Grundriss Tafel X 
Fig. 88 im Erdgeschoss placirt ist, in den Keller zu verlängern, für 
den Fall , als es den Hausbewohnern wünschenswerth erscheinen 
sollte, die Küche während der Sommermonate in den Keller zu ver- 
legen, oder dort eine kleine Werkstätte zu etabliren. Für diesen 
Fall, der in Gaebviller bereits wiederholt vorgekommen ist, gestat- 
ten die Kellerfenster eine Erweiterung nach unten, wodurch der 
Kellerraum auch entsprechend licht gemacht werden kann. 

Der Baupreis für ein solches Haus beträgt 3000 Frks., in wel- 
cher Ziffer die allgemeinen Auslagen für Terrain, Einzäunung, An- 
lage der Strassen und Hauptkanäle, Brunnen etc. inbegriffen sind. 

Als besonders erfreulich werden von vielen Seiten die Resul- 
tate der nur kurze Zeit iu Thätigkeit geweseneu gemeinnützigen 
Baugesellschaft der Stadt Pforzheim in Baden dargestellt, 
insoferne sioh diese Gesellschaft vorzüglich mit dem Bau und Ver- 
kauf von Familienhäusern befasste. 

Die Pforzheimer Baugesellschaft hat erstlich zwei Typen für 
den Bau ihrer Häuser festgestellt, nämlich einstöckige und eben- 
erdige Häuser, von welchen die ersteren durch ihre ganze Anlage 
und ihr Raumausraass für die Aufnahme von zwei Familien berech- 
net schienen, während die ebenerdigen Häuschen für nur eine Fa- 
milie bestimmt sind. 

In der ersten Zeit waren diese letzteren weniger beliebt, weil 
die Abnehmer vorzogen, durch Aftervermiethung, wie sie bei den 
auf zwei Familien berechneten stockhohen Häusern geschehen 
konnte, eine Beihilfe zum eigenen Wohnungspreis zu erzielen. Auch 
schienen die Arbeiter die Annehmlichkeiten des Alleinwohnens nicht 
recht zu schätzen. Allmälig änderte sich dies aber und über alle 
Erwartung begann der Begehr nach den ebenerdigen Häusern sich 
zu steigern. 

Wir bringen auf Taf. X Fig. 91 — 94 die Pläne und Ansichten 
dieser ebenerdigen Häuser, die, wie leicht ersichtlich, noch unserem 
Schema in die einfachen Häuserreihen eingereiht werden müssen. 
Das Häuschen enthält einen Kellerraura, ein Parterregeschoss , be- 



*) Siehe S. 94. 
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stehend ans 2 Zimmern, Ruche und Abort, und einem hohen Dach- 
bodenranm, der in der Regel durch Faehwände in 2 Mausardstnben 
und eine kleinere Dachkammer abgetheilt werden kann. In dieser 
letzteren Form dient er häufig zur Aufnahme von ledigen Arbeitern, 
die an dem Familienleben des Besitzers Theil nehmen. 

Der Bau ist in allen seinen Theileu äusserst solid, wenngleich 
ökonomisch durchgeführt, und stellt sich der Preis eines Hauses, 
alle Auslagen inbegriffen, auf 1800 Frks *). Die Grundfläche des 



*) Wir lassen hier als Illustration der Thätigkeit dieser Gesellschaft 
einige interessante Daten folgen, die wir einer Mittheilung des Herrn Kreis- 
richters und Abgeordneten L. Parisius in Berlin entnommen haben. 

Der bedeutende Aufschwung, dessen sich die Pforzhehnor Industrie im 
Anfange der fünfziger Jahre zu erfreuen hatte, bewirkte, dass die Seelen- 
zahl der Stadt in den 8 Jahren von 1849 bis 1857 sich von 8000 auf 12000 
steigerte. Diesem Wachsthum der Bevölkerung vermochte die Vermehrung 
der Wohnungen nicht zu folgen. Es trat bald eine Ueberfüllung der vor- 
handenen Wohnräume ein, und um derselben zu steuern, traten im März 
1*57 wohlhabende Bürger zu der gemeinnützigen Baugesellschaft von Pforz- 
heim zusammen, mit dem statuarisch festgestellten Zwecke , nach und nach 
eine grössere Anzahl billiger Wohnhäuser, vorzugsweise für die Arbeiter- 
klasse bestimmt, zu erbauen, dieselben zu billigen Mietpreisen zu vermiethen 
oder auch zu veräussern und den Erlös zu weiteren Bauten zu verwenden. 
Em Gewinn wurde nicht beabsichtigt. Die Aktien, zu 250 (1. Nominalwerth 
auf den Namen ausgestellt, aber auf andere Personen übertragbar, sollten 
höchstens 5 Proc. Dividende erhalten, während der übrige Reingewinn für 
den Beservefoud bis zur Höhe von 2 Proc. des Aktienkapitals verwendet 
werden sollte. Die Gesellschaft ging von dem Grundsatze aus, dass es 
hauptsächlich darauf ankomme, den Arbeitern solche Wohnungen zu ver- 
schaffen, die ein stilles Eamilienleben fördern und ihnen die Möglichkeit 
des käuflichen Erwerbes in Aussieht stellen. 

Wie bereits erwähnt, baute man ebenerdige und einstöckige Häuser. 
Obgleich die letzteren in unser Schema hier nicht passen, so sei es uns doch 
gestattet, einige Bemerkungen über deren Anordnung anzufügen. Diese 
einstöckigen Häuser, die auf ca. 3000 fi. zu stehen kommen , bedecken eine 
Grundfläche von 680 DFuBS und enthalten, ausser den unter der ganzen 
Hans fläche sich ausdehnenden Kellerräunien, im Parterregeschoss 2 Zimmer, 
Küche und Abort, im oberen Stockwerk dieselben Räumlichkeiten und end- 
lich am Dachboden 3 Giebelstuben, Holzlager etc. Ausserdem erhielt jedes 
Haus — die ebenerdigen wie die stockhohen — einen kleinen Hofraum und 
Gärtchen, zusammen etwa 900 Quadratfuss gross. 

Die Kaufbcdingungon waren sehr günstig gestellt; es genügte die An- 
zahlung eines Sechstels des Kaufgeldes; der mit 5 Proc. zu verzinsende Rest 
konnte durch Abzahlungen von 50 fl. oder mehr allmälig vermindert und 
getilgt werden. Die Käufer hatten grossentheils einige Ersparnisse auf die 
Bezahlung zu verwenden, mehrfach erhielten sie zu diesem Zwecke auch 
Vorschüsse von ihren Arbeitgebern. 

Durch die Thätigkeit der Arbeiterhaus-Baugesellschaft machte sich in 
Pforzheim bald eine ungewöhnliche Regsamkeit in allen Baugewerben im 
Allgemeinen fühlbar, so dass dort in einem Zeiträume von kaum 3 Jahren 
mehr als 3n0 neue Wohnhäuser entstanden, die der früher herrschend ge- 
wesenen Wohnungsnoth trotz des noch immer andauernden Wachsthumes 
der Bevölkerung genügend vorbeugten. Die Gemeinnützige Baugesellschaft 
hat demgomäss ihre Wirksamkeit einstweilen eingestellt , nachdem sie im 
Ganzen 17 Häuser für eigene Rechnung aufführte und zwar 7 einstöckige, 
7 ebenerdige und 3 grössere zu je 5500 iL, die, ebenfalls kaum fertig, ihre 
Liebhaber fanden. Das gesammte zu diesem Behufe emittirte Aktienkapital 
beträgt 50,000 fl. 
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Hauses betragt 580 Quadratfnss, deren Werth war 300 Gulden, 
dürfte aber, den heutigen Verhältnissen entsprechend, mehr als das 
Doppelte betragen. — 

Eine sehr gelungene Nachahmung der Pforzheimer Langsbauten 
findet man an vielen Fabriksorten Badens und Bayerns , wie auch 
Württembergs, in welch letzterem Lande jedoch die bedeutendste, 
d. h. schönste Arbeiterkolonie , nämlich jene von Staub in Kuchen, 
aus Häusern nach dem Muster der Mühlhausener Bauten besteht. 
Wir kommen auf diese Anlage noch zurück, erwähnen aber gleich 
hier, dass eine grosse Anzahl der Bauten Langsbauten und den auf 
den vorhergehenden Seiten beschriebenen Mühlhausener Bauteu 
nachgebildet sind. 

3. Doppelreihen. 

Haben wir auf den vorhergehenden Seiten im Allgemeinen die 
Vortheile auseinandergesetzt, die durch die Anlage von einfachen 
Hausreihen zu erreichen möglich sind, und haben wir diese Vor- 
theile an einigen Beispielen ad abstraetnm anschaulich gemacht, 
so können wir uns jetzt bei Besprechung der Doppelreihen um so 
kürzer halten, als diese Gruppe von Bauwerken im Vergleiche zu 
den eben erwähnten nicht nur keinerlei Vortheile bietet, sondern 
im Gegentheile die sich bei dem Vergleiche ergebenden Nachtheile 
durch die Möglichkeit einer keineswegs bedeutenden Verminderung 
der Baukosten nur sehr wenig paralysirt werden. 

Doppelreihen entstehen, — wie schon der Ausdruck selbst klar 
macht — wenn man 2 einfache Hausreihen Rücken an Kücken anein- 
anderstösst. Die einfachen Hausreihen büssen dadurch auf einer 
Seite das so noth wendige Licht und die Luft ein, so dass die da- 
durch entstehenden Hausantheile — im engeren Sinne die Wohnun- 
gen — Licht und Luft nur mehr auf einer Seite erhalten. Durch 
diesen Umstand ist die Anlage von Doppeltrakten unmöglich ge- 
macht, will man andererseits nicht Räumlichkeiten schaffen, die 
Licht und Luft nur auf indirektem Wege erhalten, wie dies bei den 
nach rückwätrs gelegenen Lokalitäten zweifelsohne sein müsste. 

Dadurch ist aber auch schon die Möglichkeit einer Oekonomie 
an Baukosten sehr in Frage gestellt, denn soll die zu schaffende 
Wohnung ein bestimmtes Minimalflächenausmaass haben — und daran 
muss vor Allem festgehalten werden — so wird man in der Breite 
der Wohnung, resp. des Hanses, das zugeben müssen, was in der 
Tiefe mangelt, und wird dabei in der Praxis überdiess noch den 
Nachtheil hahen, dass die Eintheilung der Räumlichkeiten im In- 
nern des Hauses, resp. deren gegenseitige Lage, eine weniger gün- 
stige und bequeme sein wird, als jene bei einfachen Hausreihen, 
welche eine unbeschränkte Entwiekehmg zulassen. 

Angesichts dieser hier nur kurz angedeuteten Verhältnisse ist 
es klar, dass doppelte Häuserreihen im Allgemeinen nur eine sehr 
geringe Anwendung finden, und dass deren Errichtung höchstens 
dort zu billigen sein wird, wo die territoriale Beschaffenheit des 
Bauplatzes eine andere Anlage nicht gestattet. 
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Wir können hierher die von Krau Jouf f roy-Renaul t in der 
Rue Caillonx in Paris erbauten Arbeiterhäuser zählen. Die von 
diesen Häusern eingenommene Baufläehe bildet ein Rechteck von 
1000 Meter Länge und 30 Meter Breite, welches an den beiden 
Längsseiten von Mauern eingefasst ist und der Länge nach von 
einer Strasse durchzogen werden sollte. Um dies zu erreichen, 
mussten sich die zwei Häuserreihen an diese Einfassungsmauern 
anlehnen, und einander ihre Facaden zukehren; sie entsprechen so- 
mit, weil sie nur die Vorderseite frei haben, der von uns aufgestell- 
ten Grundform der Doppelreihen*). — 

Trotz der im Allgemeinen schon einleuchtenden Nachtheile der 
Doppelreihen ist es indess der Arbeiterhaus-B au gesellschaft 
inGuebviller**) doch gelungen, eine Type für solche Häuser 
aufzustellen, welche die gerügten Uebelstände nur im minderen 
Grade aufweist. 

Nebst den bereits unter den einfachen Hausreihen beschriebe- 
nen Typen hat nämlich die Guebviller Arbeiterhaus-Baugesellschaft 
auch Doppelreihen erbaut und ein uns vorliegender Bericht des 
Baukomites ***) erwähnt, dass gerade diese letzteren Bauten von 

*) Nachdem wir auf dieses in deu betheiligten Kreisen von Paris Aufsehen 
erregende Werk im Verlaufe dieser Schrift nicht mehr zurückkommen , so 
sei es uus erlaubt, hier einiges über die Anlage dieser Häuser ein- 
zufügen: Die Häuser sind einstöckig, stossen mit den Seitenmauern anein- 
ander und haben demgemäss ein gemeinsam fortlaufendes Dach. Zu jedem 
der nach 5 verschiedenen Grundrissen erbauten Häuschen führt ein beson- 
derer Eingang von der Strasse. Jedes Haus dient ausschliesslich einer Fa- 
milie und kostet je nach seiner zwischen 34 und 48 D Meter grossen Grund- 
fläche 4000 — 5500 Frks., in welchem Preise die Kosten von Grund und 
Boden, der von der Erbauerin der Häuser mit 9 Franks pr. □ Meter erstan- 
den wurde, sowie der Werth eines kleinen, das Haus von der Strasse tren- 
nenden Vorgärtchens einbezogen ist. 

Jedes Haus besitzt ein Zimmer und eine Küche im Parterregeschoss 
und zwei Zimmer ungleicher Grösse im oberen Stockwerk. Die Grössen 
und Ausdehnungen dieser Wohnungsbestandtheile sind verschieden je nach 
der Grösse der verschiedenen Baurläcken, doch selbst bei den kleinsten 
Häusern noch gross genug, um den Bewohnern ein gesundes und freundli- 
ches Heim zu bieten. Die lichte Etagenhöhe beträgt bei allen Häusern 3 
Meter; ein Theil der Häuser, namentlich alle zuletzt erbauten, besitzen 
ausreichende Kellerräume. 

Die Konstruktion der Häuser ist eine ziemlich solide und der mit 
Frankreich im Allgemeinen üblichen Bauart entsprechend ; die aus Bruch- 
steinen erbauten Mauern haben eine Dicke von 0,40 Meter, die Dächer sind 
mit Ziegeln gedeckt. Weder Eintheilung noch Konstruktion der Häuser 
bietet uns Veranlassung zu irgend einer weiteren Bemerkung und scheint 
es uns überhaupt, dass die von der Jury international der Pariser Welt- 
ansstellung 1M)8 der Mme. Jouffroy dafür mit Einhelligkeit zuerkannte erste 
goldene Medaille weniger der Bauart und Eintheilung , als dem wohlthäti- 
gen Principe gegolten hätte, das durch die Errichtung dieser Häuser zum 
Ausdruck gekommen ist. 

Indem wir hier nur noch erwähnen, dass die besagten Häuser gegen 
monatliche , den in Paris üblichen Miethpreis kaum übersteigende Raten- 
zahlungen in das Eigenthum der Miether übergehen, und dass im Allgemei- 
nen die Principieu der Eigenthumserwerbung den in Mühlhausen adoptirten 
augepasst sind, stimmen wir dein Jurvbeschluss mit voller Ueberzeugung bei. 

**) Siehe S. 86. 

***) Siehe „Lea cites ouvriere» de Mulhouse et du departeinent du haut-Rhin 
par A. Penot," Paris 1867. 
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den Arbeitern als die zweckentsprechendsten anerkannt wurden. 
Nach den von uns aufgestellten Grundsätzen können wir diese An- 
sicht nicht theilen, wollen aber nichtsdestoweniger eine kurze Be- 
schreibung der hier bezogenen Bauwerke folgen lassen , theils der 
Vollständigkeit halber, theils weil ein gegebener Fall, den wir wei- 
ter oben erwähnt haben, ein Eingehen auf Doppelreihen geboten er- 
scheinen lassen kann, und endlich weil wir unter allen hierher ge- 
hörigen Anordnungen jene von Guebviller als die relativ besten 
ansehen. 

Wir lassen sonach auf Taf. XI Fig. 95 — 100 die betreffenden 
Pläne, nämlich Grundrisse, Facaden und Schnitte folgen. Jedes 
Haus besitzt einen Kellerraum unter der ganzen Ausdehnung der 
Baufläche, ein Parterregeschoss , ein oberes Stockwerk und einen 
ziemlich geräumigen Dachboden. Im Parterregeschoss befindet sich 
nur ein geräumiges Zimmer und eine von den übrigen Wohnungs- 
bestandtheilen vollkommen getrennte Küche, im oberen Stockwerke 
dagegen sind zwei Zimmer ungleicher Grösse, deren Tiefe, der Tiefe 
des gauzen Hauses gleich und genügend gross ist, um je zwei Betten 
an ihrem Kopfende aneinander gestossen aufstellen zu können. Der 
Eingang ins Haus führt über einen kleinen Vorplatz rechts und 
links zu Küche und Wohnstube, geradeaus zur Treppe, die iu das 
obere Stockwerk und iu den Keller führt. 

Das rechts gelegene kleinere Zimmer des oberen Stockwerkes 
kann in Folge der hierzu getroffenen Anordnung der Schornsteine 
leicht in eine zweite Küche verwandelt und so das Haus zur Auf- 
nahme zweier Familien geeignet gemacht werden; ebenso kann die 
Küche des Parterregeschosses mit wenig Mühe in den Keller trans- 
ferirt werden, wodurch das Parterregeschoss eine Stube gewinnt. — 

Was die Anordnung der Aborte, Zwischenböden, Stiegen etc., 
sowie die Bauart betrifft, so gelten für diese Häuser dieselben Be- 
stimmungen, wie für die ähnlichen Bauten Mühlhausens und die 
schon früher erwähnten ebenerdigen Häuser Guebvillers *), und kann 
hier nur noch bemerkt werden, dass ein nach den angegebenen 
Dimensionen erbautes Haus auf 3600 — 3800 Frks. incl. Terrain 
und Garten, sammt Einzäumung etc. zu stehen kommt. Die Eck- 
hänser, deren Pläne wir aufgenommen haben, die sich übrigens von 
den anderen nur dadurch unterscheiden, dass sie zwei Facadeu und 
einen etwas grösseren Gartenrauin besitzen, kosten 4200 — -1500 
Frks. In Anbetracht der genügenden räunjlichen Ausdehnung des 
Hauses muss dieser Preis ein mässiger genannt werden, und ist der- 
selbe für Arbeiter gewiss um so leichter erschwinglich, als, wie 
oben bemerkt, dieses Haus leicht für zwei Familien adoptirt 
werden kann **). 



*) Siehe S. 86. 

**) Solcher Häuser sind bisher in Guebviller 00 erbaut und auch zum 
grössten Theil bereits an den Mann gebracht. Die Baugescllschaft hat ihre 
Thätigkeit ohne jede Beihilfe von Seite der Regierung begonnen, und ist 
der Erfolg daher ausschliesslich den praktischen Institutionen der Gesellschaft 
zuzuschreiben. Wir lassen dieselben im Auszuge folgen: 
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4. Hansvierecke. 

Das Bestreben, die Herstellungskosten der Arbeiterhänser unter 
Einhaltung der möglichsten Solidität des Baues zu redlichen, hat, 
wie früher nachgewiesen, zum Gruppenbau und die Sucht, jedem 
einzelnen der zu einer Gruppe vereinigten Häuser, den Hauptvor- 
thcil des Cottagebaues nämlich, die denkbarste Isolirtheit zu wah- 
ren, zn einer speciellen Art des Gruppeubaues, nämlich zu dem 
Versuch der Hausvierecke geführt. — 

Vier nach einem einheitlichen Plane erbauten Häuser mit Rük- 
ken und Wand so aneinander gestossen, dass je zwei eine Ecke 
bildende Seiten frei bleiben, bildeu ein mit einem gemeinschaftlichen 
Dache einzudeckendes und von allen Seiten freistehendes Haus- 
viereck. Werden nun die Eiugänge in diese Hausgruppe so ange- 
ordnet, dass auf jeder Seite je ein ausschliesslich für eine Woh- 
nung bestimmter Eingang angebracht wird, so ist es klar, dass sich 
jede der Wohuungen eiuer grossen Abgeschlossenheit zu erfreuen 
haben wird, und darin liegt vor Allem ein Hauptvortheil der Häu- 
servierecke, der bei einer andern Art der Hausgruppen in so ho- 
hem Grade nie erreicht werden kann. 

Trotz dieses nicht zu unterschätzenden Kardinalvorzuges wird 
indessen diese Art von Hausgruppeu in Städten mit kompakten 
Hausinassen nur schwierig Eingang finden können,' theils weil das 
Hausviereck einen verhältnissmässig grossen Grundraum fordert, 
damit die Eingänge leicht und bequem seien, und jeder der vier 



In dem Augenblicke, wo der Ersteher in den Besitz des Hauses treten 
will, mnss er 10 Proc. des Kaufpreises, sowie die üblichen Taxen für grund- 
büclierliche Abschreibung etc. baar erlegen. Den Best bezahlt er in monat- 
lichen Baten von 20 — 30 Frks. , je nach dem Kaufpreis des Hauses , so 
dass er denselben nach ungefähr 15 Jahren vollkommen gedeckt hat. 

Der Käufer, verpflichtet sich ausserdem: das Haus in vollständig gutem 
Bauzustande und reinlich zu erhalten, alle Beparaturen des Hauses selbst, 
sowie der zum Hause gehörigen Einzäumung und der auf sein Haus entfal- 
lenden Anlagen auf seine Kosten herzustellen; den vor dem Hause befind- 
lichen Gartcnraum nie einer anderen Bestimmung zuzuführen , dort nichts 
zu deponiren , was der öffentlichen Gesundheit schädlich sein könnte, kein 
Bauwerk oder Scheidemauer aufzuführen, welche die Aussicht der Nachbar- 
häuser stören könnte, den Hauskanal in gutem und reinlichen Zustande zu 
erhalten und endlich für die Erhaltung und Beparatur der allgemeinen 
Sammelkanäle den auf ihn entfallenden Antheil zu tragen. — 

Ausser diesen im allgemeinen Interesse gebotenen Bestimmungen ist der 
Käufer auch noch anderen von der Kommunalpolizeibehörde erlassenen Vor- 
schriften unterworfen, die als Administrativmaassregeln nur den Zweck ver- 
folgen, die Baugesellschaft zu unterstützen in ihrem Streben, Ordnung, Ge- 
sundheit und Beinlichkeit in der neugeschaffenen Arbeiterstadt zu erhalten. 
Näheres darüber folgt im Anhange. 

Die Arheiterhausbaugesellschaft von (iuebviller ist im Jahre 1800 mit 
einem Stammkapitale von 312000 Frks., bestehend in 342 Aktien ä 1000 
Frks. entstanden. Die Statuttin der damals bereits prosperirenden Mühl- 
hausener Gesellschaft als Muster nehmend , hat man an denselben einige 
durch die Praxis sich als vortheilhaft ergebende Aenderungen vorgenom- 
men. Eine Sammlung der hierauf bezüglichen Beglements und Aktenstücke 
bringen wir ebenfalls im Anhange dieser Schrift. 
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Fronten Luft und Licht iu genügender Menge gewahrt bleiben, 
theils auch weil Gebäude dieser Gattung immer etwas plump aus- 
sehen, indem die für die architektonische Grnppirung und Zcrleguug 
der quadratischen Grundform zu vorausgehenden Kosten bei Bau- 
lichkeiten dieser Klasse nicht zu rechtfertigen sein würden. 

Dagegen wird bei der Anlage ganzer neuer Stadtviertel, resp. 
Arbeiterstädte — das Hausviereck sehr empfehlenswerth erschei- 
nen, denn es gestattet die Anlage regelmässiger Strassen und Plätze, 
wie überhaupt im Allgemeinen die Entfaltung aller Mittel, die Be- 
rücksichtigung aller Anforderungen der Behaglichkeit und Gesund- 
heit, der Interessen aller Bewohuerklassen, ohne Herbeiführung von 
Kollisionen, da Vertheilung des lärmenden Strassenverkehres, die 
Verminderung des Staubes, die so uothwendige Verbesserung der 
Luft, sowie viele andere Dinge dann möglich gemacht werden, die 
bei Einzelbauten kaum in Betracht gezogen werden können. — 

Die grossen Vortheile, die sich für die Adoptirung des Viereck- 
banes für das einzelne Haus erreichen lassen, mögen in einem 
Beispiele nachgewiesen werden, das wir aus jener Gegend wählen, 
der dieses System seine Entstehuug verdaukt, nämlich ans Mühl- 
hausen. 

Die Arbeiterhaus-Baugesellschaft vou Mühlhausen 
hat nach Versuchen verschiedener Art, deren wir in den vorher- 
gehenden Blättern bereits erwähnt l aben *), endlich eine Type, 
die sich als die zweckentsprechendste erwiesen hat, für Arbeiter- 
liäuser als endgiltig aufgestellt, und diese Type bedingt die Anlage 
von Häuserviereckeu. Wir schicken der Beschreibung des einzelneu 
Hauses folgende allgemeine Bemerkungen über die Hausgruppe selbst 
voraus. Je 4 Häuschen oder Wohnungen, zu einem Hausvierecke 
vereinigt, sind in Mitten eines den Hauskörper vou allen Seiten 
umgebenden und in 4 gleiche Theile getheilten Gartenraumes so 
postirt, dass auf jeden Hausantheil, resp. zu jeder Wohnung ein 
Gartcnantheil entfällt, durch den der Eingang in die Wohnung 
selbst vermittelt wird. Die Grösse dieses Gartenraumes beträgt pr. 
Hausantheil 120 Quadratmeter. Derselbe dient theils als Wirth- 
schaftshof, theils als Gemüsegarten, in dem der Bewohuer seine 
freie Zeit auf eine eben so angenehme als gesundheitsförderliche 
und ökonomisch nützliche Art verbringt. Je zwei Hausantheile be- 
sitzen einen gemeinschaftlichen Brunuen im Garten, der von der 
Strasse, sowie von den Nachbargärten durch lebende Zäune getrennt 
ist. Die Benutzung der Gärten zu anderem als dem angedeuteten 
Zwecke, namentlich aber deren Verbauung von Seite der Bewohuer, 
resp. Eigeuthümer, ist kraft Statut der Baugesellschaft verboten. 

Auf Taf. XII Flg. 101 — 106 bringen wir die detaillirten Pinne, 
Risse und Schnitte eiues solcheu Hausantheiles Derselbe besilzt 
G Meter Breite und 5,25 Meter Tiefe und besteht aus einem unter 
der gauzeu Fläche des Hauses sich ausdehnenden Kellerraum, einem 



*) Siehe S. 85. 
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Parterregeschoss, dem oberen Stockwerke und dem Dachboden. Der 
Eingang in das Haus findet vom Vorgarten durch die Küche statt, 
in deren Fonde eine sauft ansteigende und zum oberen Stock- 
werke führende Treppe augebracht ist. Kechts von der Küche be- 
findet sich eine geraumige und lichte Wohn- und Speisestube. Das 
obere Stockwerk besteht ans einem grossen und einem kleineren 
Schlafzimmer und der durch dieselbe Treppe zugängliche Dachraum 
wird mit Hilfe hölzerner Scheidewände gewöhnlich auch noch in 
zwei sehr helle und geräumige Schlafstuben umgewandelt. Hier ist 
auch bei vielen Häusern der Abort angebracht, damit die Wohnung 
davon möglichst wenig inficirt werde *). 

Bezüglich der als mustergiltig anzusehenden Konstruktion der 
Mühlhausener Bauten kann folgendes bemerkt werden. Durch die 
Anlage des Kellers wird den gesammten ebenerdigen Lakalitäteu 
ein höherer Grad von Trockenheit verliehen; der Fussboden des 
Parterregeschosses ist 0,80 Meter über das natürliche Niveau er- 
höht, so dass 4 steinerne Stufen in die Küche führen. Diese, 
welche zugleich als Vorhaus dient, ist mit gut gebrannten und in 
fetten Mörtel gelegten Ziegeln gepflastert. Die Treppen sind aus 
Holz und sanft ansteigend. 

Für die äusseren 60 — 75 Centiraeter starken Mauern ver- 
wendet man Bruchsteine und festen Kalkmörtel, wie für die 25—30 
Cm. starken Scheidemauern zwischen den 4 an einander stosseu- 
den Häusern oder Hausantheilen , und nur die Scheidewände zwi- 
schen den Räumlichkeiten einer Wohnung sind getreu der in Frank-* 
reich allgemein üblichen . Konstruktion aus Riegelwäuden, die mit 
stehenden Ziegeln ausgefüllt werden, hergestellt, eiu Umstand, der 
es möglich macht, in den verschiedenen Stockwerken ganz beliebige 
Raumaustheilungen vorzunehmen.' 

Die Fussböden, die zugleich als Decken für die unteren Stock- 
werke dienen , bestehen aus einfachen Trambödeu , die oben mit 
Pfosten uud unten mit Brettern verschalt werden ; diese Konstruk- 
tion hat jedoch in Verbindung mit den oben erwähnten hölzernen 
Scheidewänden die Unannehmlichkeit im Gefolge, dass sich jedes 
Geräusch und jede Erschütterung, die in einem Gemache vorkommt, 
rasch iu alle Theile des Hauses fortpflanzt. 

Zum Schutze gegen Kälte und gegen Feuchtigkeit, die aus dem 
Keller sich in die oberen Etagen verbreiten könnte, ist die Keller- 
decke mit einer Art von Zwischenboden versehen, der aus Latten 
besteht, die zwischen den beiden Verschalungeu der Kellerdecke au 
den Trämen angenagelt werden. Den 4 — 7 Centimeter hohen 
Raum zwischen diesen Latten und der oberen Pfostenverschalung 
füllt man mit Mauerschutt u. dergl. an. 

Die Frage der Unterbringung der Aborte, eine der schwierig- 
sten Fragen bei der Konstruktion von kleinen Wohnungen, wurde 
hier auf mehrfache, mehr oder minder glückliche Art gelöst. Ge- 



*) Einige der Hausbesitzer haben mit Genehmigung des Baukomites die 
Aborte in einem besondern hölzernen Bau im Gartenraume angebracht, eine 
Einrichtung, die im Allgemeinen empfehlenswerth ist. 



Digitized by Google 



— . 95 

wökiilich sind die nach englischem Principe konstruirten Waterclo- 
sets im oberen Stockwerke oder am Dachboden so angebracht, dass 
auf eine möglichste Trennung von den übrigen Wohnungsbestand- 
theilen gebührende Rücksicht genommen wird. Die verglasten Thou- 
schläuche je zweier Häuser führen in eine gemeinschaftliche ausser- 
halb der Häuser gelegene Senkgrube, welche 1| Kubikmeter fasst, 
und mit einer 8 Centiineter starken Cementschichte ausgemauert 
ist. Jeder Abort ist ausserdem durch einen vertikalen, 0,10 Centi- 
meter im Gevierte grossen Ventilationsschlauch, der durch den 
Dachraum in 'das Freie führt, versehen, wodurch eine vollkommeue 
Geruchlosigkeit dieses Wohnungsbestandtheiles erzielt wird. 

Was die Dächer betrifft, so sind dieselben mit vieler Sorgfalt 
mit flachen Dachziegeln eingedeckt, was uns deshalb erwähnens- 
werth scheint, weil diese Deckmethode, ganz entgegengesetzt der in 
Frankreich im Allgemeinen üblichen, sich mehr der uusrigen nä- 
hert, ohue diese jedoch in ihrer Güte zu erreichen. Namentlich 
sind diese Ziegeldächer durch den Umstand, dass sie nur einfach 
decken, um vieles leichter, wodurch auch die ganze Holzkoustruk- 
tion entsprechend an Einfachheit und Leichtigkeit gewinnt. 

Eine Einrichtung der Mühlhausener Bauten scheint uns noch 
erwähnenswerth. Um die Feuchtigkeit der Kellermauern zu verhin 
dem, bei dem angewendeten sehr wasserlästigen Materiale, wie 
Bruchstein, sich bis in die oberen Mauern fortzupflanzen, hat mau 
in den Hauptmauern in der Höhe des Sockels eine 15 Cm. starke 
Asphaltschichte eingeschaltet, und die Erfahrung hat wirklich ge 
zeigt, dass man sich in den gehegten Erwartungen nicht getäuscht 
hat, indem sich die hier beschriebenen Häuser einer grossen Trok- 
kenheit erfreuen. 

Die übrigen wünschenswerthen Angaben über Dimensioneu und 
Raumvertheilung findet der sachkundige Leser im anliegenden Plane ; 
es erübrigt uns nur noch zu bemerken, dass uns die Etagenhöhe 
von 2,70 Meter für Wohnstuben etwas niedrig scheint. — 

Die Baukosten eines derartigen Hauses belaufen sich nach 
dem detaillirten Kostenausweis auf ca. 2500 Frks. *), ein Preis, der 



*) Zur Illustration des Gesagten lassen wir im Anhange einen detaillir- 
ten Kostenausweis für derartige Bauten folgen , der dem Fachmann um so 
willkommener sein dürfte, als ihm dadurch manches hier nicht erwähnte 
und auf die Konstruktion bezügliche klar werden wird. Durch Substitui- 
rung der in einem bestimmten Orte herrschenden Material- und Arbeits- 
preise in das gegebene Vorausmaass, wird übrigens jeder unserer Fachge- 
nossen leicht in der Lage sein, sich die Baukosten eines solchen Hauses 
für eine bestimmte Gegend selbst zu berechnen, ohne erst den langwierigen 
Weg der Abfassung eines Vorausmaasses einschlagen zu müssen. 

Wie aus dem betreifenden Aktenstücke ersichtlich ist, so sind in der 
angegebenen Ziffer nur die reinen Baukosten, nämlich Material- und Ar- 
beitspreise verstanden; die Bau-Gesellschaft von Mühlhausen verkauft solche 
Häuser um den Preis von 3107 Frks., in welchem Betrage nebst den wirk- 
lichen Baukosten auch die Kosten des Bauplatzes sammt Hof und Garten- 
raum, des vor dem Hause gelegenen Stückes Trottoir, ferner der Ptian- 
zungen, Garteneinzäunung, Kanalisirung etc., sowie die Taxen der grnnd- 
bücherlichen Anschreibung etc. inbegriffen sind. 
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im Verhältniss' zu dem Gebotenen sehr billig genaunt werden muss, 
und seine Erklärung in dem Umstände zu finden scheint, dass 
sämmtliche Baumaterialien in nächster Nähe zum Verweudungsplatz 
aufzufinden waren, wie auch darin, dass die Arbeitspreise für Bau- 
haudwerkcr sich dort sehr niedrig stellen. 

Wie in den eben beschriebeneu Plänen ersichtlich ist, so be- 
sitzen diese erwähnten Häuser eine ziemlich grosse Anzahl von 
Räumlichkeiten, die dem Besitzer, wenn er selbst nicht mit einer 
zahlreichen Familie gesegnet ist, zur Aufuahme von Aftermietheru 
verlockend erscheinen kann. Um dem zu begegnen ,* und anderer- 
seits auch dem minder gut bezahlten Arbeiter an der Wohlthat gu- 
ter Wohnungen Theil nehmen zu lasseu, hat mau unter Beibehal- 
tuug der übrigen Anordnungen ebenerdige Hausvierecke erbaut, de- 
ren Pläne wir auf Taf. XIII Hg. 107 — 112 aufgenommen haben. — 
Ein solches Viertelhaus hat 6,50 Meter Lauge auf 5,50 Meter Breite, 
und besteht aus einem grossen Keller und dem Parterregeschoss, das 
eine Küche und zwei schöne Wohnstuben enthält. Der von der 
Küche aus bequem zu ersteigende Dachboden ist hoch genug, um dort 
im Falle des Bedarfes weitere 3 Wohnstuben einrichten zu köuneu. 
Bei diesen Bauten sind die Aborte, wie der Plan nachweist, in ei- 
nem an das Haus anstossenden hölzernen Anbau angebracht. Die 
Koustruktionsprincipieu und Eigentümlichkeiten sind bei diesem 
Hause genau dieselben, wie bei dem vorhergehenden, und stellt sich 
der reine Baupreis eines solchen auf nicht gauz 2000 Frks. *). 



*) Der dotaillirte Kostenanschlag , wie er von dem Bauunternehmer 
selbst aufgestellt und eingehalten wurde, ist auf gleicher Grundlage wie je- 
ner des grösseren Hauses abgefasst. Wie dort wird ein solches Haus , die 
allgemeinen Kosten für Grund und Boden, Piiasterung, Kaualisirung, Ein- 
zäunung, Intabulation etc. inbegriffen, von der Baugesellschaft um 2555 Frks. 
überlassen. 

Von der Mühlhausener Baugesellschaft sind im Ganzen nach den neue- 
sten Daten vom Jahre 1807 792 Häuser nach den verschiedenen Typen und 
zwar die meisten als einstöckige Hausvierecke erbaut worden. Bis zu dem- 
selben Zeitpunkte sind davon 684 Häuser zum Preise von 2,491,119 Franks 
verkauft, die restirenden 108 Häuser aber damals noch im Besitze der Ge- 
sellschaft befindlich, au Arbeiter vermiethet worden. Von der erwähnten 
Kaufschilliugssumme waren Ende 1866 bereits 1,381,651 Frks. baar erlegt, 
der Rest aber in monatlich pünktlich cinfliessenden Baten fällig Die ein- 
laufenden Gesellschaftsgelder werden stets zu neuen Unternehmungen ver- 
wendet. 

Die Mühlhausener Arbeiterhaus-Baugesellschaft ist im Jahre 1^53 mit 
einem Grundkapitale von 300,000 Frks. in 00 Aktien ä 5000 Frks., welches 
später durch den Eintritt neuer Aktionäre auf 355,000 Frks. erhöht wurde, 
gegründet worden. — Eine Staatssubvention von 300,000 Frks. , die der 
Gesellschaft in Anbetracht des gemeinnützigen Zweckes zugewendet wurde, 
gestattete eine derartige Ausdehnung der Gesellschaftsthätigkeit, legte aber 
andererseits den Aktionären die Bedingung auf, aus dem Ertrage höchstens 
4 Proc. Verzinsung des Aktienkapitales zu beanspruchen, und den allfälli- 
gen Ueberschuss neuen gemeinnützigen Unternehmungen der Arbeiterstadt, 
wie Schulen, Spitälern, Lesezimmern, Asylen etc. zuzuwenden. 

So kam es, dass heute Mühlhausen an ähnlichen humanitären und ge- 
meinnützigen Institutionen reicher ist, als irgend eine andere Association 
der Erde. Einiges hierüber, sowie die Gesellschaftsstatuteu . Aufnahme- 
bedingungen der Miether und Käufer, Art der Eigenthumserwerbung, Regle- 
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Die Mühlhausener Plaue sanimt dem bei diesen Bauten in An- 
wendung gebrachten Konstruktionsprincipe haben vielfach Nachah- 
mung gefunden, und werden noch lange als Muster dienen können. 

Am verständigsten kopirt, resp. den Bedürfnissen des Landes 
angepasst, haben wir dieselben in Württemberg auf dem industriel- 
len Etablissement der Herren Staub u. Komp. in Kuchen 
gefunden. Nebst den verschiedenartigsten Anordnungen der zahl- 
reichen Arbeiterwohnungeu als Einzelhäuser, Gruppen, Hausreihen 
und Kasernen finden wir auf dem genannten Etablissement auch 
Hausvierecke, die jenen Mühlhauscns sehr ähnlich sind. 

Auch hier hat jede Wohnung einen eigenen Ausgang direkt ins 
Freie, resp. in einen kleinen zur Wohnung gehörigen Garten, fer- 
ner einen guten, gewölbten Keller und einen vom Hause getrennten 
Holzschoppen. Sümmtliche Häuser sind im Parterregeschoss mas- 
siv aus Mauerwerk und zwar, um Reparaturen nach Thunlichkeit 
zu vermeiden, aus Ziegelrohbau hergestellt, während Mauern und 
Wände der oberen Stockwerke nach Schweizerart aus Fach- 
werken, die mit Ziegeln ausgefüllt sind, bestehen. Diese in ganz 
Süddeutschland stark verbreitete Bauart der Wohnhäuser wird 
durch den in jenen Ländern herrschenden , verhältnissmässig ge- 
ringen Werth des Bauholzes sehr begünstigt. Ebensowenig kauu 
geleugnet werden, dass so konstruirte Häuser sich sehr schnell auf- 
führen lassen — und darin liegt eben ein Hauptfaktor für die Bil- 
ligkeit — dass sie aber auch nur dort mit Vortheil werden zu er- 
bauen sein, wo ähnliche klimatische Verhältnisse, wie in diesen 
Ländern, herrscheu. 

Erwähnenswerth ist die Sorgfalt, mit welcher diese Bauten der 
Staub'schen Arbeiterkolonieu im Innern ausgestattet sind. Zuerst 
ist auf die Sonnenlage der Schlaf- und Wohnzimmer die weiteste 
Rücksicht genommen, und nur Küchen, Treppen, Aborte und Haus- 
eingänge sind nach Nord oder West verlegt. Jede Küche ist mit 
einem guten Maschinenherde versehen , die Wohnzimmer 3 Fuss 
hoch getäfelt, alle inneren und äusseren Holztheile der Häuser mit 
Oelfarbe angestrichen, in jedem Zimmer ist ein vortrefflicher Fayence- 
oder Eisenofen, und viele sonst oft unbenutzt bleibende Räume, wie 
jene unter den Stiegen etc., sind hier zu Wandschränken oder 
Alkoven eingerichtet, wie denn überhaupt für die grösste Bequem- 
lichkeit der Bewohner gesorgt ist *). 

ments und Verordnungen etc. haben wir im Anhange dieser Schrift zusam- 
mengestellt. Detaillirtes hierüber findet man in der Monographie: „Les 
cites ouvrieres de Mulhouse et du Departement du llaut-Rliin pur A. Penot." 
Paris 1867. 

*) Die von Herrn Staub erbaute Arbeiterkolonie umfasste bisher 35 
dem Etablissement gehörige verschieden grosse und verschieden gruppirte 
Wohnungen, die nicht verkäuflich sind, sondern au Arbeiter der Fabriken 
vermiethet werden. Für Arbeiter, welche Ersparnisse besitzen, oder welche 
die Kigenthumserwerbung wünschen, hat das Etablissement Krediteinrich- 
tungen getroffen, um den Bau solcher Häuser auf eigene Rechnung zu er- 
möglichen, wie überhaupt den fortschrittlichen Bestrebungen der Arbeiter 
dort jeder mögliche Vorschub geleistet wird. Arbeiter, welche die ünter- 
Manega, Arbeiterwohnungen. 7 
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Der Vierecksbau ist in Preussen namentlich für Feldarbeiter- 
häuser sehr beliebt durch die Oekonomie, die er bei entsprechender 
Wahl der dort üblichen Materialieu gestattet. 

Einen wirklichen Masterbau, was Billigkeit und Bequemlichkeit 
betrifft, bieten in dieser Beziehung die Feldarbeiterhäuser zu Bör- 
nicke in Preussen, deren Plaue wir auf Taf. XIV iu Fig 113 — 116 
aufgenommen haben, und von welchen wir eine kurze Beschreibung, 
namentlich wegen der dabei in Anwendung gekommenen Wahl sehr 
ökonomischer Materialien, folgen lassen wollen. — 

Das Haus ist ebenerdig, besitzt jedoch einen sehr hohen Dach- 
boden, der mittelst eiserner Stiegen zugänglich ist und als Trocken- 
boden, wie auch im Falle des Bedarfes zur Unterbringung der 
Schnitter während der Erntezeit zu verwenden ist. Jede Wohnung, 
aus Stube, Kammer, Flur und Küche bestehend, hat eine besondere 
Dachbodenabtheilung in gleicher Grösse. Um den Bau möglichst 
billig herzustellen, wurden die Aussen- und Mittelwäude von Kalk- 
sandpise auf Feldsteinsockeln aufgestampft, nur die Feuerung von 
Mauersteinen aufgeführt, und die Scheidewände zwischen den Ge- 
mächern einer Wohnung von Riegelwänden, die mit Ziegeln auszu- 
füllen sind, hergestellt. 

Flur und Küchen sind gepflastert, Stuben und Kammern jedoch, 
wie auch der Dachboden, mit einem 3 Zoll starken Estrich ver- 
sehen. Jede Stube hat einen Heiz- und Kochofen. 

Auf die Balken, welche die Zimmerdecke tragen, sind Saum- 
schwellen gekämmt, in welchen die nur einfach verstrebten, nicht 
verriegelten Wände stehen, die das flache mit Steiupappe gedeckte, 
3 Fuss über Fronten und Giebel ragende Dach tragen. 

Diese Wände sind von aussen gelattet und mit Dachsteinen in 
Kalk eingedeckt, von innen aber mit Strohlehm ausgestakt. 

Die Treppenaufgänge zu diesen oberen Räumen befinden sich 
an den Giebeln, noch unter dem Vorsprunge des Daches. Jeder 
dieser 4 Räume wird durch vier 2 Fuss hohe und 1 Fuss breite 
Fenster erleuchtet und hat für den Fall des Bedarfes einen mit einem 
Rauchmantel von Zink versehenen Kochherd. 



Stützung des Fabriksherrn behufs Erbauung eigener Häuser ansprechen, 
müssen die vorgeschriebenen Baupläne adoptiren, und Bich verpflichten, das 
Haus eventuell nur wieder an Arbeiter der Fabrik zu verkaufen oder nur 
an solche zu vermiethen, wie auch sich der in der ganzen Kolonie einge- 
führten Ordnnne zu fügen (s. Anhang). 

Die Staub'schc Arbeiterkolonie besitzt ähnlich wie Mtthlhausen eine be- 
deutende Anzahl gemeinnütziger Institutionen, wie Bäder, Waschanstalten, 
ein Kasino, einen Versammlungssaal, eine Bibliothek etc , Anstalten, die sie 
jedoch ausschliesslich der Munifizeuz ihrer Gründer verdankt. 

Bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung 1867 hat Herr Staubeine 
Beschreibung seiner Arbeiterkolonie mit Plänen , sainmt einem Memoire 
über die zugehörigen humanitären Institutionen im Druck erscheinen las- 
sen und veröffentlicht unter dem Titel: „Beschreibung des Arbeiterquar- 
tieres und der damit zusammenhängenden Institutionen von A. Staub u. 
Komp. in Kuchen. Stuttgart 180V, in der man detail lirteres über die ganze 
Anlage nachsehen wolle. Der Ertrag dieser Publikationen ist den Arbeiter- 
kasseu bestimmt. 
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Die Kopfstücke der Eiugangsthüren uud Fenster in der unteren 
Etage sind in dem Pise mit eingestampft. 

Die Gesammtkosten dieses Gebäudes belaufen sich auf circa 
1000 Thaler, für eine Wohnung also auf 250 Thaler, ein Preis, der 
um so geringer genannt werden muss, als bei der ganzen baulichen 
Anlage auf die strengsten klimatischen und Witterungseinflüsse gebüh- 
rend Rücksicht genommen ist. 

Es ist an sich klar, dass bei der verhältnissmässig nicht un- 
bedeutenden Ausdehnung des Gebäudes eine so weit gehende Oe- 
kouomie der Baukosten nur durch die Verwendung des Kalkpises 
und der eine sehr leichte Dachkonstruktion ermöglichenden Dach- 
pappe erreicht werden konnte, Materialien, die sich, wo immer sie 
bei ähnlichen Bauten bisher in Anwendung kamen, als ganz passend 
bewährt haben. Und dies wird bei ländlichen, resp. Feldarbeiter- 
häusern, die mit einer gewissen räumlichen Ausdehnung nicht auch 
ein zierliches Aeusseres zu verbinden haben, stets der Fall sein. 
Ist übrigens der Begehr nach Zierrath vorhanden, so kann er auch 
bei diesen Bauten, wie in dem vorliegenden Falle, durch verschie- 
denartige Nüancirnng der Dachbodenwandziegel und damit mögliche 
Formirung geometrischer Figuren, ferner Verschneidung der hölzer- 
nen Giebelvorsprünge, des hölzernen Dachsaumes, der offenen Treppe, 
durch Ornamentirung der Feuster- uud Thürrahmen u. s. w. er- 
reicht werden. 



c) Häuser mit vielen Wohnungen (Kasernen). 

Unter den mannichfachen Nachtheilen, welche Häuser mit vie- 
len Wohnungen den Cottages gegenüber aufweisen, ist namentlich 
jene von grösstem Belange, dass es bei Anhäufung vieler Wohnun- 
gen unter einem Dache ziemlich schwierig wird , den sanitären An- 
forderungen in genügendem Maasse zu entsprechen. Wie nachthei- 
lig aber schon die geringste Nachlässigkeit in dieser Beziehung 
wirken kann, geht schon aus der einfachen Betrachtung hervor, 
dass dadurch immer viele, d. h. sämintliche oft zahlreiche Bewoh- 
ner des Hauses gleichzeitig betroffen, und ein solches Haus dadurch 
leicht erst zum Herde der Krankheiten werden kanu. Auf die An- 
forderung der Hygiene wird also bei Anlage von Kasernen stets die 
weiteste Rücksicht zu nehmen sein; wir erwähnen als hierher ge- 
hörig folgendes: 

Bezüglich der Lage sind Arbeiterkaseruen immer in breite 
Strassen oder auf Plätze, uud zwar so zu stellen, dass das Haus 
von allen Seiten frei sei und Luft und Licht empfangen könne. 
Die Korridore, von welchen aus der Eingang iu die einzelnen Woh- 
nungen statt hat, sind möglichst breit und luftig anzulegen, jeden- 
falls aber so, dass Licht und Luft in derselben direkten Zutritt ha- 
ben ; jede Wohnung soll ihren eigenen Abort besitzen, und sind Un- 
rathskanäle und Senkgruben iu genügender Anzahl und Grösse an- 
zubringen. Endlich jeder Bestandteil jeder eiuzeluen Wohnung soll 
mindestens ein Fenster haben, das direkte ins Freie führt. Werden 

7 * 
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diese Bedingungen , sowie jene, welche man an die Einzel wohnung 
stellt, und die beim Cottagebau viel leichter erreichbar sind, hier 
gewissenhaft im Auge behalten, so wird eine Arbeiterkaserne aller- 
dings in sanitärer Beziehung annäherungsweise jene Resultate auf- 
weisen können, die man namentlich zu Zeiten von Epidemien, gras- 
sirenden und ansteckenden Krankheiten überall dort beobachtet hat, 
wo Cottages in grösserer Anzahl errichtet wurden *). 

Ein nicht geringes Augenmerk wird aber bei Anlage von Ar- 
beiterkasernen auf eine derartige Austheilung der Wohnungen im 
Innern des Hauses zu lenken sein, dass dadurch die grösstmögliche 
Isolirung der einzelnen Wohnungen untereinander erreicht werde. 
In dem steten Kontakt uämlich, iu dem die Bewohner einer Ka- 
serne miteinander stehen, eine Berührung, die bei der an Bildung 
so tief stehenden Klasse der Gesellschaft die sociale Unabhängig- 
keit der einzelnen Bewohner einerseits gar sehr in Frage stellt, an- 
dererseits aber zu steten Misshelligkeiten, Streit und Hader nur zu 
häufigen Anlass bietet, liegt ein Hauptmangel der Arbeiterkasernen. 
Dieser Mangel kann durch zweckmässige Anordnungen des Archi- 
tekten theil weise behoben und unschädlich gemacht werden, und 
darin scheint uns eine der wichtigsten Aufgaben des Bauleiters zu 
liegen. 

Gar viel ist in der besprochenen Richtung von verschiedenen 
Architekten und zum Theil mit grossem Geschick schon versucht 
worden, um die grösste Isolirung der einzelnen Wohnungen in Ka- 
sernen, wo diese für die Arbeiterwohnuugsreform nicht zu umgehen 
waren, zu erreichen, ohne dass aber die gebotenen und theil weise 
sehr erfreulichen Resultate unsere deutschen Erbauer von Arbeiter- 
häuscru zur Nachahmung der betreffenden Anordnung aufgemuntert 
hätten. Wo wir in Deutschland noch Arbeiterkaserueu getroffen ha- 
beu, — und diese sind eben hier noch viel häufiger, als Cottages 
— schienen uns dieselben mit wenigen Ausnahmen so angelegt, dass 
beiden Hauptmomeuten, nämlich der Isolirung und der gesundheits- 
förderlichen Anlage völlig Hohn gesprochen war. Man hatte es 
eben bei Errichtung solcher Wohustätten vollständig nur darauf an- 
gelegt, mit möglichst wenig Kosten eine möglichst grosse Anzahl 
von Menschen zu beherbergen, oder aber — wie dies in grossen 
Städten in der Regel der Fall ist — mit Benutzung jedes Raumes ein 
möglichst hohes Zinserträguiss aus solchen Kasernen herauszu- 
schlagen. 

Und doch braucht dieser Zweck, wie englische Muster zeigen, 
durchaus nicht ausser Auge gelassen zu werden, selbst wenn mau 
den übrigen berechtigten Anforderungen vollständig genügt. — 

Wir wollen hiermit keineswegs den Arbeiterkasernen das Wort 
sprechen, sind jedoch der Ansicht, dass unter gewissen Verhältnis- 
sen, z. B. iu grossen Städten bei hohem Bodenpreise, ferner bei 
sehr armer und herangekommener Arbeiterbevölkeruug, oder für 
flottaute Arbeiter die Kaserne das eiuzige Mittel an die Hand giebt, 



*) Siehe Einleitung S. 10 und Dr. E Sax: „die Wohnungsreform etc." 
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den Leuten menschenwürdige Wohnungen zu bauen *). Die gerüg- 
ten Uebelstände werden dann in umso geringerem Grade hervortre- 
ten, je weniger Wohnungen unter einem Dache vereinigt sind. Ans 
diesem Grunde scheint uns auch der ökonomische Vortheil, den 
man durch Aufbauen vieler Stockwerke über einander in der grös- 
seren Ausnutzung des theuren Bodenpreises zu erreichen glaubt, ein 
mehr oder minder illusorischer zu sein, und wird sich dort nahezu 
auf Null reduciren, wo die Bodeupreise mir wenig niedriger ste- 
hen; zudem dürfte nicht zu übersehen sein, dass bei Aufbanung 
vieler Stockwerke der dadurch zu gewinnende Wohnraum nicht in 
gleichem Verhältnisse zunimmt, w T ie die dadurch bedingten Bau- 
kosten, abgesehen davon, dass durch eine derartige Kumulation der 
Wohnungen die tiefer gelegenen in der Regel an Luft und Licht 
geschädigt werden, während die höher gelegenen Quartiere den Be- 
wohnern mancherlei audere Unbequemlichkeiten verursachen. 

Eine sehr glückliche Lösung der Aufgabe über Arbeitcrkaser- 
neu hat der verstorbene Prinz Albert von England mit seinem 
Musterhans getroffen, dessen Princip , seitdem es durch die Londo- 
ner Ausstellung vom Jahre 1851 bekannt geworden, im Laude viel- 
fach nachgeahmt und sogar auf Bauwerke grösster Ausdehnung an- 
gewendet wurde. Wir bringen die Pläne und ausführliche Beschrei- 
bung davon auf den folgenden Seiten; ein Blick darauf wird die 
fachkundigen Leser überzeugen, dass hier den vou uns oben ange- 
führten zwei Hauptbediugnissen einer guten Kaserne nach Möglich- 
keit Rechnung getragen wurde. Nicht minder glücklich ist der von 
Kaiser Napoleon entworfene und in einem ganzen Arbeiterquartiere 
in Paris (Rue Daumesnil) ausgeführte Plan einer Arbeiterkaserne 
kleinen Umfauges, während wir die nach dem Plane desselben Er- 
bauers angegebenen grossen Arbeiterkasernen von Paris (Bd. Labour- 
Tonnaye) nicht als gelungen hinstellen können. In dieser Richtung 
bieten die grossen Londoner Baugesellschaften, . „Windsor Royal So- 
ciety", „Metripolitan-Society for improving the condition of the 
labouring classes" und die „Society for improving the dwellings of 
the industrial classes" sehr gelungene Anordnungen, auf die wir in 
den folgenden Blättern noch zurückkommen werden. 

Nach Vorausschick ung dieser Bemerkungen können wir nun auf 
die Beschreibung jener uns gut scheinenden Pläne übergehen, die wir 
vorbehaltlich einiger durch lokale Verhältnisse bedingten Aenderun- 
gen bei uns für empfehlenswerth halten. 

Das Prince Albert's Mo d e 1 house **) scheint uns die Auf- 
gabe der Kasernen auf eine sehr glückliche Art zu lösen. Wir ha- 

*) Den sichersten Beweis für diese Behauptung liefert England, wo 
mau, trotz der allgemeinen Einführung des Cottagesystcmes in allen bürger- 
lichen Kreisen, dennoch und gewiss nicht aus Uuverstiindniss oder Neue- 
rungssucht zum Kasernensystem gegriffen hat, um die Wohnungsreforra der 
Arbeiter anzubahnen. 

**) Der Plan zu diesem Hause wurde von dem verstorbenen Königin- 
Gemahl Albert von England entworfen und bei der Hydepark-Ansstellung 
im Jahr 1851 als Ausstellungsobjekt zum ersten Male ausgeführt. Nach 
Schluss der Ausstellung musste das Haus wieder demolirt werden, hat aber 
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ben uuf Tafel XV in Hg. 1211 — 123 Grandrisse, Facaden und Quer- 
schnitte dieses Baues aufgenommen uud bemerken da/u erläuternd 
folgendes: Ein Hans, wie das bezeichnete, ist für 4 Familien näm- 
lich für je zwei in jedem Gcschoss bestimmt. Eine offene, aber in 
die Facade des Hauses eingelassene und bis zur Fluchtlinie rei- 
chende Treppe führt auf einen offenen gedeckten Balkon im ersten 
Stockwerke, von wo aus eine Thüre links, eine zweite rechts iu 
die oberen Wohnuugen» führen. Das gesammte Gebäude ist durch 
eine Mittelmauer iu zwei vollkommen symmetrische Hälften getheilt. 
und haben die einzelnen Bewohner des Hauses ausser dem Trep- 
penhaus keine anderen Wohnungsbestandtheile gemeinschaftlich. 

Dadurch aber, dass die Treppe offen und von der Strasse aus 
für Jedermanu zu übersehen ist, bildet sie eigentlich für die Be- 
wohner jener Häuser nur die Verlängerung der Strasse, und die 
nicht zu vermeidende Begegnung mit den Nachbarsleuten wird hier 
gewiss nicht jenen Einfluss haben, den wir auf den vorhergehenden 
Seiten als einen dem Kasernenban anhaftenden Nachtheil erkannt 
haben. Die Kontrolle der Oeffentlichkeit verfolgt jeden Bewohner 
bis zur Thüre seiner Wohnung. 

Auf diese Art scheint uns durch die architektonische Anord- 
nung des Hauses selbst einer der grössten Mängel des Kasernen- 
systems hinreichend gehoben. Auf die einzelne Wohnung überge- 
hend, bewerken wir. dass jede derselben, wie im Grundrisse (Fig. 121) 
ersichtlich, aus einer hinlänglich grossen Anzahl von Stücken be- 
steht. Durch einen kleinen, durch die Oberlichte der Eingangsthür 
erhellten Vorraum tritt man in das eigentliche Wohnzimmer von 150 
□ Fuss Fläche, um welches herum die anderen Gemächer, nämlich 
3 kleine Schlafstuben und die Küche, placirt siud. Die Schlafge- 
raächer gewähren Gelegenheit zur Absonderung der Familieuglieder, 
die für Moralität uud Sittlichkeit so wesentlich ist. Jedes der Zim- 
mer hat einen besonderen Eingang uud ein Fenster ins Freie, zwei 
von ihnen sind heizbar. Die Schlafstuben der Kinder haben je 50 
DFuss Bodenfläche und gewähren, indem sie nur vom Wohnzimmer 
aus zugänglich sind, Gelegenheit zu elterlicher Beaufsichtigung. Das 
Schlafzimmer der Eltern mit 100 QFuss Grundfläche ist durch die 
Küche zugänglich; eine Eintheiluug, welche iu mancher Hinsicht, 
besonders bei Krankheitsfällen, dem unmittelbaren Eingange aus 
dem Wohnzimmer vorzuziehen ist. In der Küche befindet sich ein 
Wasserabgnss, ein Kehrichtsschacht, ein durch das hohle Mauer- 
werk gut gelüfteter Fleisch- und Speiseschrank und endlich ein 
Kohlenkasten. 

Das Watercloset -ist mit einem glasirten Thougefäss ohne irgeud 
eine Holzeinfassung versehen , und wird von einer aus Schiefer ge- 
fertigten , 250 Gallonen enthaltenden gemeinschaftlichen Cisterue, 



während der Ausstellung selbst zu vielfacher Nachahmung angeeifert. Wir 
nennen als hierher gehörig die in der Nähe der Blackwall-Eisenbahn in 
London von W. E. W r illiard Esqu. erbaute Citö ouvriere, welche aus 27 
solcher vollkommen gleicher Bauten besteht und sich im Laufe der nächsten 
Zeit noch bedeutend erweitern wird. 
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welche über der Theilungs- und Treppemuauer anf «lern Dache sich 
befindet, mit Wasser versorgt. Die Regenabzugsröhren dienen gleich- 
zeitig zur Benützung für die Closets. 

Auf die konstruktive Anordnung dieses Gebäudes übergehend, 
bemerken wir, dass die Eigeuthümliehkeit derselben in der aus- 
schliesslichen Anwendung hohler Mauerziegel (ausgenommen hier- 
von sind nur die massiv hergestellten Fundamente) und in der 
gänzlichen Vermeidung von Holz bei den Fussböden und dem Dache 
besteht. Die sämmtlichen Mauern sind aus hohlen Patentziegeln 
gebildet, wie wir dies in dem betreffenden Kapitel S. 34 erklärt 
haben, und Fussbeden und Dielen sind nach dem System II. Ro- 
berts (siehe S. 45) in der Form von flachen Gewölben hergestellt. 

Dies, sowie vieles Andere in Bezug auf Dimensionen wün- 
schenswerthe, wird der fachkundige Leser bei Betrachtung der be- 
züglichen Pläne finden, und bemerken wir noch, dass ein Haus, ge- 
nau nach deu gezeichneten Plänen ausgeführt, sammt vollständiger 
theilweise luxuriöser Ausstattung (es ist das Mobiliar darunter 
nicht verstanden) auf 458 Pfd. Sterl. oder 4580 fl. Silber zu ste- 
hen kommt. Aus der im Anhange aufgenommeneu detaillirten Ko- 
stenberechnung, die wir der freundlichen Mittheilung des Herrn 
Roberts verdanken, ist ebenfalls manches konstruktive, namentlich 
aber alles auf die Ausstattung uud Ausführung der Arbeiten Bezüg- 
liche zu entnehmen. 

Wir glauben nicht, uns näher über die Vorzüge der architekto- 
nischen Anordnung des Prince Alberts - Modelhouse aussprechen zu 
müssen, nachdem dieselben sofort nach ihrem ersten Erscheinen 
allseitig als solche erkannt und gewürdigt wurden. Auch ist es an 
sich klar, dass derselbe leitende Gedauke der offenen Stiegenhäuser 
(spen Otaircase principle) sich auch auf Hauten von grösserer 
Ausdehnung anwenden lässt, und sind von einer der grössten Bau- 
gesellschaften Englands in dieser Richtung sehr erfolgreiche Ver- 
suche gemacht worden. Wird nämlich der Balkon des Stiegenhau- 
ses entsprechend erweitert, so können leicht 4 Wohnungen ihren 
Kingaug von demselben aus erhalten, und setzt man auf das erste 
Stockwerk ein zweites, drittes oder gar noch viertes, die alle durch 
glcichsituirtc Treppen mit einander verbunden werden, so kann 
man solche Häuser für 20 uud mehr Wohnparteieu erbauen, ohne 
dass der Vortheil der möglichsten Isolirtheit jeder einzelnen Fami- 
lie, wie ihn das Prince Albert Modelhouse bietet, im Grossen und 
Ganzen verloren ginge *). 



*) Die an Ausdehnung ihrer Thätigkeit grösste Baugcsellschaft Londons, 
nämlich die „Society for imnroving the conditio» s of the labouring classes" 
hat in der augedeuteten Weise grosse umfangreiche Kasernen bis zu 48 
Wolymngen erbaut, und die „Metropolitan-Society" hat das dabei zum Aus- 
druck gebrachte System der offenen Stiegenhäuser noch weiter ausgedehnt, 
und grosse Kasernen mit offenen gegen die Strasse gekehrten Gängen er- 
richtet , und in einem solchen wold 1 Flügel besitzenden Hause sogar 118 
Wohnungen verschiedener Grösse untergebracht; sie hat mit diesen Bauten 
viel Beifall geerutet. Wir begnügen uns hier mit dieser Andeutung, da ein 
weiteres Eingehen auf diesen Gcganstaud uns zu weit ablenken würde. 
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Eine nicht minder glückliche Lösung der Kaserneneiutheilnng 
h a t Kaiser Napoleon mit seinen in der Avenue D a u m e s - 
nil iu Paris erbauten Arbeiter hänsern getroffen. Wir brin- 
gen die diesbezüglichen Pläne auf Taf. XVI Flg. 124 und 125. Ein 
Haus besteht aus drei Geschossen und in jedem Geschoss ist nur eine 
Wohnung untergebracht. Je 4 solcher Häuser, die mit einer Seite 
und Rücken an einander stossen, also je zwei Seiten frei haben, bil- 
den einen architektonischen Hauskörper, der einen gemeinschaftli- 
chen 4eckigen Hofraum einschliesst. Jede Wohnung besteht, wie 
dies im Grundriss ersichtlich, aus zwei geräumigen Zimmern, 
Küche und Abort, sowie einem kleinen Kellerraum, der den 3ten 
Theil der Hausfläche einnimmt. Interessanter aber noch, als die 
nicht unzweckmässige Eintheilung der Räumlichkeiten muss das 
bei Aufführung dieser Bauten eingeschlagene Konstruktionsprincip 
bezeichnet werden. Die sämratlichen Mauern sind nämlich aus Be- 
ton erzeugt. Kleine Kieselsteine , Sand und Portlandcement mit 
Wasser gut untereinander gemischt, geben eine Masse, die, in regel- 
mässige Bretterformen gegossen, schnell und so stark erhärtet, dass 
sie wie natürliche Quadern zur Herstellung von Mauern verwendet 
werden kann. Aus solchen künstlichen Quadern sind die Umfas- 
snngs- und Hauptmauern jener Häuser erzeugt, deren Kaiser Napo- 
leon in der Avenue Daumesnil im J. 1867 42 erbauen Hess. Ein 
englischer Unternehmer, Newton, dem man füglicher Weise die 
Priorität der Idee einer derartigen Verwendung des Betons zuerken- 
nen kann, hat die Herstellung jener Häuser in Paris um den festen 
Preis von 6000 Frks. pr. Haus für 3 Familien übernommen, den 
Bau Anfangs März 1867 begonnen, und sämmtliche 42 Häuser noch 
im Laufe desselben Sommers den Bewohnern übergebeu. In dieser 
raschen Ausführung scheint uns eben ein Hauptmoment für die 
Billigkeit zu liegen. * 

Als Ergänzung zu den Plänen bemerken wir noch, dass die 
Etagenhöhe 2,70 Meter beträgt, dass die Stärke der Umfassungs- 
mauern 25 Cm., jene der Scheidemauern aber 10 Cm. ist, endlich 
dass in dem Preise von 6000 Frks. pr. Haus Alles inbegriffen ist, 
was im Hause niet- und nagelfest ist, also Kamine, einfache Tape- 
ten, Stiegen und Fenstergitter etc. 

Eine in ihrer Art ebenfalls sehr gelungene Lösung des Kaser- 
nenbanes wurde von der englischen Arbeiterhaus-Baugesellschaft: 
„Society for Improving the conditions of the labouring Classes" 
erreicht, deren diesbezügliche Pläne wir in der Anlage Tafel XVI 
Fig. 126 u. 127 ebenfalls bringen. Ein Haus ist für je 4 Familien 
eingerichtet, deren Wohnungen jedoch so situirt sind, dass jede ih- 
ren ganz getrennten Zugang von der Strasse aus besitzt. Vier ne- 
ben einander angebrachte Thüren führen nämlich in das Innere des 
Hauses, zwei davon über Treppen zum oberen, zwei Wohnungen 
umfassenden Stockwerke, die zwei anderen dagegen durch einen "klei- 
nen Vorraum direkte in die Parterrewohnungen. Jede der vier glei- 
chen Wohnungen besteht aus einem grossen Wohuziinmer, zwei ge- 
nügend geräumigen Schlafstuben, einer Küche, dem Abort und einem 
kleinen Stiegenvorhaus, wie man sieht, aus denselben Räuralichkei- 
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ten, die bei Abfassung der Pläne für das Prinz-AIberts-Modellhaus 
als Bedürfniss einer Arbeiterwohnnng festgestellt und seither alleü 
ähnlichen Banten in England zu Grunde gelegt wurden. Es ist klar, 
dass bei den vorliegenden Bauten die Trennung der einzelnen Woh- 
nungen von einander noch strenger durchgeführt wurde, als bei dem 
eben erwähnten Musterhaus. Die konstruktiven Anordnungen die- 
ses Hauses geben keine Veranlassung zn besonderen Bemerkungen; 
die Herstellungskosten dafür belaufen sich auf 10,500 Frks. *). 

Die Wind so r Royal Society, im Jahre 1852 unter dem 
Patronate der Königin gegründet, hat sich die Verbesserung der 
ländlichen Arbeiterwohnungen in Wiudsor zur Aufgabe gemacht, 
und ihre Thätigkeit erst bedeutend später den Londoner Arbeitern 
zugewendet. Sie verfolgt ihre Zwecke fast ausschliesslich durch 
Erbauung von Cottages, von welchen die für die ländliche Bevöl- 
kerung adoptirten viele Vorzüge vor ähnlichen Bauten anderer Er- 
bauer geniessen. 

Mehrere solcher Cottages werden dann oft zu einem einzigen 
grossen architektonischen Hauskörper iu Form einer Kaserne ver- 
einigt, behalten aber nichtsdestoweniger ihren ursprünglichen Cha- 
rakter als Cottages bei. In den anliegenden Plänen Taf. VIII fig. 74 
bis 76 sind vier solcher Cottages zu einem einstöckigen Hause ver- 
einigt, so dass jeder der 4 gleich grossen Wohnungen einen ganz 
getrennten Eingang von aussen besitzt, und im Parterregeschoss 
eine geräumige Wohnstube und eine Küche, in dem durch eine für 
jede Wohnung gesonderte Treppe zugänglichen oberen Stockwerke 
aber zwei ziemlich geräumige Zimmer enthält. Jede Wohnung be- 
sitzt überdies verschiedene Nebenubikationen für häusliche Verrich- 
tung und Aufbewahrung von Speisen nud Hausgeräthen, sowie einen 
abgeschlossenen kleinen Hofraum rückwärts vom Haus aus durch 
die Küche zu erreichen, indem der Abort iu einem getrennten Ge- 
bäude untergebracht wurde. — 

In Betreff der Konstruktion wird bei diesen Bauten das über 
englische Arbeiterhäuser weiter oben wiederholt bemerkte in Erin- 
nerung gebracht, namentlich aber, dass diese Häuser fast aus- 
schliesslich aus Hohlziegel erbaut sind und keine Keller haben. 



*) Wie die Mehrzahl der englischen Baugcsellschaften , so richtet die 
Society for Iniproving the conditions of the labouring classes ihr Augen- 
merk vorzüglich auf die Erbauung von Familien-Cottages , als welche man, 
im Grunde genommen, den' oben beschriebeneu Bau, der strengen Trennung 
der Wohnungen wegen, ebenfalls betrachten kann. Indessen verdankt spe- 
ciell London der genannten Baugesellschaft auch den Besitz mehrerer sehr 
ausgedehnten und mit völligem Vcrständniss angelegten Arheiterkasernen, 
und hat die Gesellschaft überdies auch den Umbau und die Adaptirnng be- 
reits bestehender Londoner Wohnhäuser für Arbeiterzwecke in (las Bereich 
ihrer Thätigkeit ziehen müssen. 

Wohn- oder Schlafhäuser für alleinstehende Arbeiter, sog. Lodging- 
houses hat diese Gesellschaft nur sehr wenige erbaut. Sehr schätzenswer- 
the und mit anerkennenswerthem Fleiss gesammelte Daten über die grösse- 
ren und kleineren englischen Arbeiterhaus-Baugesellschaftcn , sowie über 
deren Leistungen und Erfolge findet man in der oft erwähnten Schrift des 
Dr. E. Sax: „Die Wohnungsreform der arbeitenden Klassen etc." Wien tS69. — 
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Die Zimmerdecken sind hier wie bei dem weiter oben beschriebe- 
nen Princc-Albcrts-house ans flachen Gewölben gebildet, die Dächer 
mit Schiefer gedeckt und zum Unterschied von dem eben genannten 
Hause geuügeud hoch, um daselbst Mansardstubeu aubriugeu zu 
können. 

Ein Haus, wie das in den bezogenen Plänen aufgenommene, 
das nur in seinen Bestandteilen als Grundtype gelten kann, kostet 
14,000 Frks. , ein Hansantheil , resp. Wohnung, demnach ungefähr 
3500 Frks. Es ist an sich klar, dass auf dieselbe Art nicht, wie 
in dem vorliegenden Falle, nur vier, sondern auch noch mehr, d. h. 
eine beliebig grosse Anzahl von Einzelwohnungen an einander ge- 
fügt und ähnlich verbunden werden können, und dass daraus die 
einfachen Hausreihen entstehen, die wir in einem vorhergehenden 
Kapitel besprochen haben. 

Die grossen englischen Kasernen für viele Arbeiterfamilien, 
nämlich — was wir eigentlich darunter verstehen — , ausgedehnte 
städtische Bauten mit mehreren Stockwerken und vielen kleinen Woh- 
nungen, gehören nicht mehr in das Bereich unserer Besprechungen; 
für sie lässt sich ebensowenig eine Grundtype aufstellen, wie für 
die bürgerlichen Wohnhäuser im Allgemeinen. 

Die verschiedenartigsten Faktoren werden den Architekten bei 
Abfassung der diesbezüglichen Pläne leiten müssen, von welchen 
wir in erster Linie die, namentlich bei städtischeu Bauten, am mei- 
sten hinderliche Rücksichtsnahme auf die lokalen Verhältnisse des 
Bauplatzes, die Bedürfnisse der betreffenden Bewohner, die klima- 
tischen Verhältnisse des Landstriches, die verfügbareu Mittel etc. 
erwähnen *). 

Es ist an sich klar, dass bei so grossen Bauten die Möglich- 
keit geboten ist, Wohnungen verschiedener Grösse und verschiede- 
nen Bedürfnissen Rechnung tragend, unter einem Dache zu vereini- 
gen, wie dies auch bei den meisten ähulicheu Bauwerken geschieht. 

Von den Bestrebungen der bereits früher erwähnten Berliner 
gemeinnützigen Bau gesel lsch af t, iu den oberen Etagen der 
gewöhnlichen und auf frequenten Punkten der Stadt bestehenden 
Wohnhäuser Wohnungen für Arbeiterfamilien einzurichten, wollen 
wir iu dieser Beziehung als nicht hierher gehörig ganz abstrahiren, 
und hier, der Vollständigkeit wegen, in Kürze nur grosse Bauten 
erwähnen, die, das oben erwähnte Princip zu Grunde legend, in 
eiuer Arbeitervorstadt Londons, aber ausschliesslich für Arbeiter 
errichtet wurden, und uns Gelegenheit gaben, die iu den ersten Ka- 
piteln dieses Buches ausgesprochenen Bemerkungen über den wohl- 
thätigen Einfluss jener Institutionen durch Augenschein zu bestäti- 



*) In der hier erwähnten Richtung hat namentlich die sehr bekannte 
„Metropolitan-Society" in London durch den Bau grosser Häuser sowohl wie 
Schlafsälen sehr bemerkenswerthes geleistet, zu welchem Behüte sie sich 
die Mithilfe der begabtesten Architekten Englands gesichert hat. Bei dem 
Unistande, als dieser Gegenstand , wie oben erwähnt , dem Rahmen dieser 
Schrift zu fern liegt, begnügen wir uns hiermit, darauf einfach hinzu- 
weisen. 
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gen. Wir lassen zu diesem' Zwecke eine kurze Besehreibung dieser 
Bauwerke hier folgen. 

In einem der entlegensten Bezirke Londons (Bethnal-Green) hat 
die wegen ihres Wohlthätigkeitssinnes bekannte Miss Burdett 
Coutts in dem Zeiträume vom Jahre 1858 bis 1862 vier grosse 
4 Stock hohe Gebäude errichtet, welche einen rechteckigen Hof- 
raura einschliessen , jedoch au ihren Enden nicht zusammenhängen. 
Jedes dieser Häuser ist 32 Fuss breit, 55 Fuss hoch, zwei von ih- 
nen haben eine Länge von 152 Fuss, die zwei anderen dagegen 
haben eine Länge von 166 und 178 Fuss; aMc vier Häuser besitzen 
zusammen 183 Wohuungeu mit 390 Zimmern. Die Gebäude haben 
Doppeltrakte mit durchlaufenden breiten Gängen, die ihr Licht von 
den gegen den gemeinschaftlichen Hofraum hin offen liegenden Stie- 
gen erhalten. Von diesen Gängen aus ist auch der Zugang zu den 
Wohnungen, deren Grösse verschieden ist. Es giebt deren mit zwei 
Räumen, wovon der erste Raum das Wohnzimmer und zugleich die 
Küche bildet, und auch mit dem nöthigen Kamin versehen ist, wäh- 
rend der zweite als Schlafraum benutzt wird. Diese Wohnungen 
sind für Familien, die nur aus zwei Personen bestehen, bestimmt. 
Andere Wohnungen mit 3 Räumen können grössere Familien auf- 
nehmen, während eine Anzahl einzelner Zimmer ledigen Arbeitern 
zur Verfügung stehen. 

Die ganze Einrichtung des Hauses ist vortrefflich nud es ent- 
hält das Gebäude Alles, was die Reinlichkeit fördern kann und für 
die Gesundheit vortheilhaft ist. Man findet eigene Räume mit 
Waschapparateu und Badezimmer mit vollkommener Wasserleitung 
eingerichtet. Keller sind in diesen Häusern nicht vorhanden. Kor- 
ridore und Stiegen haben Gasbeleuchtung uud ist für eine ausgie- 
bige Ventilation und Lufterneuerung aller Räume gesorgt *). 

Wir schliessen hiermit unsere Mittheilungen über die Anlage 
von Arbeiterkasernen und möchten, indem wir uns auf das in der 
Einleitung zu diesem Kapitel bemerkte beziehen, als Hauptbedin- 
gungen für die Errichtungen derartiger Bauten folgendes resu- 
miren : 

1) Die einzelnen Wohnungen sind vollständig unabhängig von ein- 
ander und so zu situiren, dass jede Wohnuug mindestens einen 
Ausgang in das Stiegenhaiis oder die Korridore erhält. 

2) Stiegen und Korridore sind möglichst breit, licht und bequem 
anzulegen, sowie auch für eine ausreichende Ventilation dieser 
Räume zu sorgen ist. — 

3) Jede Wohnuug muss wenigstens zwei Wohnstuben und einen 
eigenen Abort besitzen. 

4) Jedes Zimmer einer jeden Wohuung muss wenigstens ein di- 
rekt ins Freie führendes Fenster haben. 



*) In diesen Häusern, die von der ärmsten Klasse der Loudouer Bevöl- 
kerung bewohnt werden, wird der äusserst massig berechnete Miethzins 
wöchentlich entrichtet; er beträgt für einzelne Zimmer 2 Shilling bis 2 sh. 
6 d., für Wohnungen mit zwei Räumen 3 sh. 6 d. bis 4 sh., endlich für jene 
mit 3 Räumen 4 «sh. 6 d. bis 5 sh. 6 d. 
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5) Aus Reinlichkeitsrücksichten ist es wüuschenswerth: 

a) dass jede Wohnung eine Wasserleitung besitzt; 

b) dass im Hanse gemeinschaftliche Waschköchen, Badestuben 
etc. eingerichtet werden, deren Anzahl und Grösse mit der 
Anzahl der Wohnungen und Bewohner in richtigem Ver- 
hältnisse zu stehen hat. — 



d) Schlafhäusser. 

• In mehreren grossen Städten, namentlich Englands, sowie in 
Paris und Berlin, hat man zu Beginn der 50er Jahre in Folge der 
Verheerungen, die damals die in Europa herrschende Choleraseuche, 
besonders unter den im allgemeinen schlecht bequartierten ledigen 
und unabhängigen Arbeitern, anrichtete, als eine sehr erspriessliche 
Form der Wohnungsreform die Errichtung von eigenen Schlafhäu- 
sern für jene Klasse von Arbeitern angestrebt, ist aber iu den kon- 
tinentalen Staaten nach einigen Versuchen, die von dem gewünsch- 
ten Erfolge nicht begleitet waren , davon wieder abgekommen , und 
nur in England, nnd namentlich in London, mit seiner zahlreichen 
Arbeitermasse, haben sich diese Art von Wohnstätten nicht nur bis iu 
die hentige Zeit erhalten, ja sie erfreuen sich dort sogar einer stets 
steigeuden Popularität, und sind für jene Arbeiterkreise nachgerade 
ein dringendes Bedürfniss geworden, dem die Londoner Arbeiter- 
haus-Baugesellschaften seit Langem nicht mehr ihr Ohr verschlies- 
sen konnten. 

So haben sich denn mit alleiniger Ausnahme der Windsor-Royal- 
Society alle grösseren Baugesellschaften in London mit der Errich- 
tung solcher öffentlicher Arbeiterschlafhäuser befasst, und haben 
mit diesem neuen Geschäftszweige — wir bemerken dies in Paren- 
these — sogar ganz entsprechende finanzielle Resultate erzielt, was 
den sprechendsten Beweis für die Nützlichkeit der Unternehmung 
liefert. — 

Und in der That, der alleinstehende nnd nnverheirathete Ar- 
beiter wird in grossen Städten nur selten die Mittel besitzen , sich 
eine den Ansprüchen der Gesundheitspflege entsprechende Wohnung 
zu miethen, und selbst wenn er über diese Mittel verfügt, wird ihm 
der in solchen Städten gewöhnlich ziemlich hohe Miethzins, bei dem 
geringen Verständniss, das er für die Bedeutung einer entsprechen- 
den Wohnung hat, davon abschrecken, wohl bewusst der ziemlich 
zweifelhaften Genüsse , die er sich für dieselbe Summe Geldes in 
anderer Art würde verschaffen können. Er findet gleichgesinnte 
und so kommt es, dass in den meisten Fälleu mehrere solcher Ar- 
beiter auf dem unzulänglichsten Raum zusammengepfercht leben, und 
weil sie eben in ihren ungesunden , düstern, unreinlichen Wohnun- 
gen nicht die notwendige Erholung finden , sich dafür in Wirths- 
hüusern u. dergl. entschädigen; dorthin wird der letzte Sparpfennig 
getragen und der Arbeiter betritt seine oft mit Vieleu getheilte 
Wohnung nur mehr als Schlafstelle, doch statt dort Ruhe und Erho- 
lung von den Mühen des Tages zu finden, schläft «er nicht selten 
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nur wegen Uebergenuss geistiger Getränke ein, und birgt beim Er- 
wachen den Keim von Krankheiten in sich, die er dann in den 
Kreis seiner Werkstätte verpflanzt. — Schlimmer noch aber stellt 
die Sache, wenn ein solcher alleinstehender Arbeiter bei einer an 
Raum gewöhnlich beschränkten Arbeiterfamilie Unterkunft findet. 
Die Gewinnsucht seines Quartiergebers weist ihm oft eine wenig 
empfehleuswerthe Schlafstelle au, die ihm nicht mehr befriedi- 
gen kann, als die früher beschriebene, nur wird er hier durch 
sein Eindriugen in den Kreis einer Familie deren Ruhe stören und 
diesen nachtheilig werden, ohne sich selbst dadurch zu nützen. 

Anders verhält sich die Sache am flachen Lande ; hier wird der 
Zuzug einer fremden flottanten Arbeiterbevölkerung gar häufig von 
der Bequartiernngsfrage abhängig gemacht, und wie diese in vielen 
Fällen gelöst wird, davon belehrt uns ein Blick auf die Unterbrin- 
gung unserer Hilfsarbeiter zur Zeit der Ernte auf den grossen 
Laudwirthschaften, oder ein Besuch eines industriellen Etablisse- 
ments, das seine Arbeitskräfte, oft Frauen und Kinder, aus den um- 
liegenden Gemeinden rekrutirt, so dass diese, um den weiten Weg 
früh und Abends zu ersparen, nicht selten die Nacht unter freiem 
Himmel zubringen, wo sie, ebenso dürftig bekleidet und ernährt, 
sicher dem Krankenlager in die Arme laufen. 

Die Frage der Unterbringung solcher alleinstehender Arbeiter 
hat sonach nebst der humanitären auch eine volkswirtschaftliche 
Bedeutung, und deshalb begrüssen wir den zu deren Lösung in England 
zuerst gemachten und mit Erfolg gekrönten Versuch der Lodging- 
houses uicht minder mit Freuden, wenngleich er geeignet ist, uns 
völlig von dem von uns angestrebten Ziele, jedem Arbeiter seinen 
eigenen, unabhängigen, häuslichen Herd zu liefern, abzulenken. 

Sollen die Arbeiterschlafhäuser ihren Zweck möglichst erfül- 
len, so ist zweierlei notwendig, I) müssen dieselben den sanitären 
Ansprüchen entsprechend uud bequem für die Bewohner erbaut sein, 
2) müssen die Bewohner selbst an Hausregeln strenge gebuudeu 
sein, eiuestheils damit das böse Beispiel einzelner nicht auf die 
Mehrzahl der Hausgenossen verderblich wirke, anderntheils weil der 
humanitäre Zweck der Unternehmung durch die Unordeutlichkeit 
einzelner nur zu leicht illusorisch werden kann. Uud ohne sehr 
strenge Verwaltung und Aufsicht, die in einzelnen Fällen leicht den 
Charakter der Härte an sich tragen können, werden solche Arbei- 
terhäuser zu Brütstätten des Proletariates und des Verbrechens uud 
dienen so gerade zur Förderung eines socialen Uebels, dessen Be- 
seitigung man anstrebt. 

In Betreff der baulichen Anordnung geben Arbeiterschlafhäuser 
wenig zu bemerken, und wenngleich mehrere englische Baugesell- 
schaften uns ganz gediegene Muster dafür liefern, so sind dieselben 
für die vorliegende Schrift doch im Grossen und Ganzen interesse- 
los geworden durch den Umstand, dass sie grösstenthoils lokalen 
Verhältnissen angepasst sind. Derartige Häuser werden eben in 
kurzen Zügeu skizzirt etwa folgendermaasseu einzurichten sein : 
Geräumige Schlafsäle werden nur in den oberen Stockwerken anzu- 
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bringen sein; dieselben sind möglichst licht und luftig anzulegen 
nud durch hölzerne, behufs Luftcirkulation nicht bis an die Decke 
reichende Scheidewände in eine der Ausdehnung der Säle entspre- 
chende Anzahl von Zellen einzutheilen. Jede Zelle ist zur Auf- 
nahme eines einzigen Miethers bestimmt und muss nebst einem ge- 
nügend grossen Bett etwa noch einen Nachttisch, einen Kleiderschrank 
und einen Stuhl enthalten. In unmittelbarer Nähe eines solchen 
Schlafsaales ist ein Toiletteziramer mit einer genügenden Anzahl 
von Waschapparaten, Spiegeln etc. anzubringen. Die Stiegen zu 
den einzelnen Stockwerken müssen hell , luftig und genügend breit 
sein. Im Parterregeschoss wäre etwa die Wohnung des Hansver- 
walters und des Inspektors unterzubringen. Ferner ist für Her- 
steilung eines gemeinschaftlichen Konversationszimmers, das zugleich 
als Lese- und Schreibesaal der Arbeiter zu dienen hätte, sowie für 
einen gemeinschaftlichen und au feste Preise gebundenen Restau- 
rant Sorge zu tragen, damit der Arbeiter nicht veranlasst werde, 
Abeuds seine Wohnung zu verlassen. Diese, sowie andere viel- 
leicht sich noch als nothwendig ergebende Ubikationen, wie Wasch- 
küche, Spielzimmer etc. könnten nach Maassgabe des verfügbaren 
Raumes ebenfalls im Erdgeschoss untergebracht werden. 

Sollten ähnliche Instruktionen ihren gemeinnützigen Zweck er- 
reichen, so wird doch stets eine eben so strenge als gerechte und 
sorgsame Verwaltung die Hauptsache bleiben , und ohne sie wird 
diese Idee, die so leicht segenbringend werden kann, im eigentli- 
chen Sinne des Wortes sich eben so leicht als verderblich erwei- 
sen. Der Zusammenfluss so vieler, meist auf der niedrigsten Bil- 
dungsstufe befindlichen Personen kann zu Unsittlichkeiten und Unmo- 
ralitäten Veranlassung geben, und Verbrecher würden die sich ihnen 
bietende Gelegenheit kaum unbenutzt vorübergehen lassen, um ihre 
Zusammenkünfte zu halten, Komplotte zu stiften, Genossen anzu- 
werben, Unbescholtene zu verführen etc. Und so können die in der 
edelsten Absicht gegründeten Anstalten die Quellen für Unheil und 
Verderben werden. 
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Vierter Abschnitt. 

Anlage sanier Arbeiterquartiere und Institutionen, die damit verbunden 

werden können. 



Wie wir in den früheren Abschnitten dieses Buches von der 
Wohnung zum Hause übergegangen sind , und dann der Reihe nach 
alle Arten des Arbeiterhauses erwähnt haben, so wolleu wir nun 
vom Hause eiuen Schritt vorwärts mach'en, und die gegenseitige 
räumliche Anordnung mehrerer Häuser — das Arbeiterquartier — 
zum Gegenstande einiger Bemerkungen machen. 

Steht dem Baumeister ein grosser Platz für die Erbauung von 
Arbeiterhäusern zur Verfügung, und hat er sich bereits für die Er- 
bauung von mehreren kleineren Häusern nach einem bestimmten 
Plane entschlossen, — d. i. jener Fall, dem wir aus oft erwähnten 
Gründen zuerst das Wort reden müssen, — so muss er an die Par- 
zellirung des ganzen Platzes gehen, und hier wird sein Hauptaugen- 
merk darauf zu richten sein, die Vortheile, die vielleicht die innere 
Anordnung der Wohnung dem Bewohner bieten könnte, durch die 
äussere Lage des Hauses nicht nur nicht zu beeinträchtigen, son- 
dern nach Thunlichkeit noch zu vermehren. 

In erster Linie wird er also darauf Bedacht nehmen müssen, 
die Häuser so weit auseinander zu stellen, damit jeder Raum einer 
jeden Wohnung Luft und Licht in hinreichendem Maasse erhalten 
könne, aber auch hierin wird eine gewisse Grenze eingehalten wer- 
den müssen, damit nicht unnütz Raum versplittert und andere Vor- 
theile, die durch eine kompakte Lage der Ansiedlung zu erreichen 
sind, aufs Spiel gesetzt werden. 

In jedem Falle wird es sehr wünschenswerth erscheinen, jedes 
der Häuser mit einem wenn auch nicht ausgedehnten Hof- und Gar- 
tenraum zu umgeben, durch den der Eingang in das Haus führt; 
dieser Gartenraum wird , damit der Zugang zu jedem Hause mög- 
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liehst frei und ungestört sei, wenigstens von einer Seite der Strasse 
zugänglich sein müssen, während er an drei Seiten au Nachbargär- 
ten anstossen kauu, wie dies die Anordnung von Beaucourt*) 
zeigt. Die die ganze Anlage durchschneidenden, etwa 8° breiten 
Längsstrassen , von welchen die Eingänge in die einzelnen Häuser 
augebracht sind, werden dann in bestimmten Entfernungen behufs 
leichter Kommunikation von schmälern Qucrstrasseu gekreutzt, 
und ist die Anlage sehr ausgedehnt, so können ausserdem au 
bestimmten Knotenpunkten grössere regelmässige Plätze angelegt 
und etwa mit Bäumen bepflanzt und mit öffentlichen Brunnen ver- 
sehen werden , die der ganzen Anlage ein freundliches und heiteres 
Ansehen gewähren, indem sie die langen geraden und einförmigen 
Garteureihen auf eine angenehme Art unterbrechen und den Arbei- 
tern an Erholuugsstunden augenehme Vereinigungspunkte und Pro- 
menaden bieten. Der zu jedem Hause gehörige Hausbrunnen kann 
bei einer solchen Anlage au den Knotenpuukt von 4 aneinander- 
stosseuden Häusern so gestellt werden, dass er den 4 Häusern ge- 
meinschaftlich ist, wodurch die zu jedem Hause gehörigen Brun- 
nenarbeiten erheblich vermindert werden können, ohne dass das 
einzelne Haus, deren jedes einen eigenen Auslaufständer haben soll, 
dadurch in ein Abhängigkeitsverhältniss zu den Nachbarhäusern 
treten müsste. 

Durch eine solche Aneinanderfügung der einzelnen, die Häuser 
von allen Seiten umgebenden, Gärteu an 3 Seiten, werden auch die 
im Verhältniss nicht unbedeutenden, aber doch nicht vermeidlichen 
Kosten für die Einzäunung eines jeden Gartens auf die Hälfte her- 
abgesetzt, indem jeder Zaun immer je zweien unmittelbar aneinan- 
der stossendeu Häusern gemeinschaftlich ist, dessren Herstellungs- 
kosten also auf beide Häuser gleichmässig vertheilt werden 
müssen. 

Ein weiterer Vortheil einer solchen Aneinanderreihung der ein- 
zelnen Cottages besteht in der leichteren Herstellung, beziehungs- 
weise den verminderten Kosten, der Kanalisirung der ganzen Anlage, 
und fällt dieser Vortheil um so schwerer in die Wagschale, als 
uns ja gerade diese Herstellung, wie wir an einer anderen Stelle 
dieser Schrift nachgewiesen haben, für die Bewohuer des einzelnen 
Hauses von grösster Wichtigkeit zu sein scheint. Durch eine re- 
gelmässige Anlage der Strassen können die Kosten für das ge- 
sammte aus den Haupt- oder Sammelkanälen und den Haus- oder Sei- 
tenkanälen bestehende Kanalisiruugssystem nicht unbeträchtlich er 
mässigt und demzufolge auch der auf das einzelne Gehöfte davou 
entfallende Antheil in gleichem Verhältnisse reducirt werden. 

Vor den Hausgärten werden sich dann gepflasterte Trottoirs 
längs der Strasse al« sehr empfehlenswert!) herausstellen, und 
wird die zwischen den Trottoirs sich hinziehende Fahrstrasse von 
entsprechender Breite beiderseits mit Bäumen bepflanzt , so entste- 
hen die schattigen Boulevards, die, abgesehen von dem höchst 
freundlichen Ansehen, das sie der ganzen Anlage gewähreu, auch 



*) Siehe S. 67. 
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noch den Bewohnern der Häuser selbst den nicht hoch genug an- 
zuschlagenden Vortheil gewähren, dass sie den Staub der Fahr- 
strasse nach Möglichkeit von den Häusern fern halten. 

Leicht kann sich jeder unserer Leser nach dem Gesagten ein 
Bild machen, wie wir eine derartige Anlage ausgeführt haben 
möchten; manchen von ihnen scheint es vielleicht utopisch, 
derartiges anstreben zu wollen, und doch sind wir kaum in 
der Lage, den Eindruck wiederzugeben, den wir gefühlt, als 
wir jene Anlage besichtigt, die wir in den vorhergehenden Zei- 
len zu beschreiben versucht haben. Es ist dies die Anlage der 
Arbeiterstadt Mühlhausens mit ihren 800 fast nach einem ein- 
zigen Plane erbauten Häusern, mit ihren freundlichen Hausgärtchen, 
ihren breiten schattigen Strassen, ihren das Auge erquickenden 
Squares. Und treten wir in das Innere eines solchen Gehöftes ein, 
so finden wir duftende, im Blüthenschmucke prangende Hausgärt- 
chen, in dem sich der Arbeiter nach gethanem Tagwerke im Kreise 
der Seinen labt, ein wahrhaftes Bild der friedlichen Behaglichkeit 
und Selbstzufriedenheit! 

Wie viel von dem moralischen und materiellen Erfolge Mühl- 
hausens auf die allgemeinen Anordnungen der ganzen Anlage ge- 
rechnet werden muss, ist an sich klar, denn das einzelne Haus, und 
als Arbeiterhaus selbst in grösster Vollkommenheit hergestellt, 
bliebe nur ein Buchstabe in dem ganzen Buche der materiellen und 
ideellen Bedürfnisse des Arbeiters *)! 

Die allgemeinen Anordnungen MühlhauseUs haben sich in ih- 
rer Gesammtheit bald überall Bahn gebrochen, wo derartige Arbei- 
terkolonien gegründet wurden, zuerst in allen Distrikten Frank- 
reichs, und zu Beginn des letzten Jahrzehents auch in Deutsch 
land, wo wir auf der Arbeiterkolonie des Herrn Staub in Kuchen 
(Württemberg) eine der gelungensten und wohl durchdachtesten An- 
lagen wieder finden. 

Die bei der Mühlhausener Anordnung im konkreten Falle durch- 
geführten Anordnungen werden stets festzuhalten sein, wenngleich 
ein strenges Nachahmen der gegebenen Form in Bezug auf die Bau- 
art der einzelnen zu einer Kolonie zu vereinigenden Häuser nicht 
immer zulässig erscheinen mag. Wir verstehen hier die Entschei- 
dung darüber, ob Einzelhäuser, einfache oder doppelte Hausreihen 
oder Hausvierecke gewünscht werden, Wodurch die Aneinanderrei- 
hung der einzelnen Hänser in Strassen und Plätzen, namentlich 
was die Wahl der Gärten und Hofplätze betrifft, immer etwas al- 
terirt werden wird. 

Wir möchten gleich hier noch auf einen Faktor von grösster 
Wichtigkeit für die Anlage von Arbeiterkolonien hinweisen, nämlich 



*) Diese gesammten „allgemeinen Anlägen", wie Wir sie hier in raschen 
Zügen geschildert haben, kommen in Mühlhausen pro Haus auf kaum 300 
Franks zu stehen, eine Summe, die für den einzelnen Hauserwerber gewiss 
nicht hoch scheinen kann, und doch so viele den Charakter der Grossart ig- 
keit an sich tragenden Schöpfungen hervorbrachte. Detailkostenauswe»» 
siebe bei dem betreffenden Voranschlag im „Anhange." 
Manega, Arbeiterwohnungen. 8 
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auf dcu einheitlichen Plan, der bei ähnlichen Anlagen nach Thun- 
lichkeit allen Häuseru zu Grunde gelegt werden sollte. Indem wir 
dabei ganz absehen vou der damit zu erreichenden Oekonomie an 
Kaum, sowie von der erleichterten Parcellirung des ganzen Grund- 
komplexes in ganz gleiche und regelmassige Bauplätze, möchten 
wir in dieser Richtung unser Hauptgewicht vielmehr darauf richten, 
dass sich durch Zugrundelegung eines einheitlichen Planes die Bau- 
kosten für das einzelne Haus nicht unerheblich vermindern lassen 
werden, indem viele Bestandtheile der Häuser im Grossen oder ge- 
wissermaassen fabriksmässig und billiger herzustellen, indem da- 
durch in gleichem Maasse Bauaufsicht und Administration erleich- 
tert, indem endlich die Bauten viel rascher aufzuführen sein wer- 
den, als bei Annahme vieler verschiedenartiger Pläne. 

Und auch in moralischer Beziehung sprechen die Erfolge für 
eine derartige Anordnung, weil dieselbe eine gerechte Vertheilung 
der allgemeinen Lasten und eine gleiche Wahrung der Rechte einem 
jeden Bewohner der Arbeiterkolonie sichert, und weil durch die ge- 
wisse äussere Gleichstellung der Berufsgenossen in ihrer Wohnung 
schon an sich die Gerneinsamkeit der Interessen gekennzeichnet und 
jeder Neid und Eifersüchtelei, die selbst bei an geistiger Bildung 
weit hoher steheuden Gesellschaftsklassen oft eine bedeutende Rolle 
spielen, hier vermieden werden. 

Wir haben im Vorstehenden getrachtet, die technischen Vorzüge 
darzuthun , die durch eine verständige Verbindung der einzelnen 
Arbeiterhäuser zu einem geschlossenen Ganzen — der Arbeiterkolo- 
nie im weiten Sinne — erreicht werden können; es sind aber nocli 
materielle Erfolge mancherlei anderer Art zu erwähnen, die man 
durch ein Eingehen auf diesen Gedanken erreichen kann, und wir 
glauben dieselben mit wenigen Worten nicht besser bezeichnen zu 
können, als wenn wir die Ansicht des Dr. E. Sax citiren, der in 
seiner sehr werthvolleu und oft erwähnten Schrift über Woh- 
nnngsreform im Allgemeinen, die Kolonisation betreffend, speciell 
folgendes sagt: 

„Die Kolonisation erleichtert und verbilligt vor allem anderen 
ausserodentlich die Fürsorge für gewisse häusliche Bedürfnisse der 
einzelnen Theilnehraer durch Anlage von allen gemeinsamen Ein- 
richtungen, als Wasserleitung, Gasbeleuchtung, Luft- oder Warm- 
wasser-Heizung, Waschküchen, Trockenstuben, Bodenkammern und 
dergl. Die grossen ökonomischen Vortheile solcher Vorkehrungen 
genügen für sich allein, den Werth derartiger Anlagen zu kennzeich- 
nen. In isolirten Wohnungen müssen sie ganz oder zum grössten 
Theile entfallen. Sie leiten jedoch zu etwas höherem über. Die 
Kolonisation ermöglicht es Jedermann, ja legt es Jedermann nahe, 
die gesammte Wirthschaft der Theilnehraer auf Association zu ba- 
siren. Die Association, sagt Hnber, wird den Theilnehmern die 
Lebensbedürfnisse aller Art wohlfeiler und in besserer Qualität lie- 
fern, als die vereinzelten Kräfte sie zu beschaffen vermöchten. . . . 
Wir vereinigen also eine angemessene Anzahl von Arbeiterhütten 
in angemessener Entfernung und Form um ein Centraigebäude, von 
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wo aus den einzelnen Hütten warmes und kaltes Wasser, Gaslicht, 
eventuell erwärmte Luft oder Dampf zuströmt. Das liier koncen- 
trirte Feuer wird zugleich ein gemeinsames Backhaus, das Wasser 
ein Badhaus versehen, allenfalls auch ein Waschhaus. Warum nicht 
auch ein gemeinsames Kochhaus, welches gewiss auch bedeutend 
bessere und wohlfeilere Speisen zu liefern vermöchte? . . . Aber 
jenes Ceutralgebände müsste noch andere Bedürfnisse befriedigen. 
Der Vortheil der Association erstreckt sich auf alle sogenannten 
ersten Lebensbedürfnisse und ebenso werden auch die geistigen Be- 
dürfnisse der Association nicht vernachlässigt werden dürfen, und 
da lässt sich denn auf gar mancherlei Weise die Einrichtung von 
Räumen denken, welche als Kleinkinderbewahranstalt, Schule, Lese- 
zimmer und Bibliothek dienen kö-nnen. Und warum so]] nicht auch 
eine Wein- oder Bierstube, ein Tanz- und Musiksaal in allen Ehren 
Raum finden. Und damit würde eigentlich schon jeder Grund und 
Vorwand zur Opposition wegfallen, wenn wir auch eines Hospitales, 

einer Apotheke erwähnen " 

Wir können dieser, mit so überzeugender Wärme durchgeführ- 
ten anregenden Darstellung des genannten Autors nichts beifügen, 
indem wir seiner Ansicht beistimmen , dass in der Kolonisation 
in diesem Sinne das Corelar der Wohuungsreform gesucht werden 
muss, und dass sich hierfür am flachen Lande, in der Nähe gros- 
ser Industrieetablissements ein weites Feld erfolgreicher Wirksam- 
keit bietet, ist wohl jedem klar, der die Frage der Arbeiterwoh- 
nungen von unserem Standpunkte anffasst *). 

Aehnliche gemeinsame Etablissements, wie wir sie in den vor- 
hergehenden Zeilen kurz erwähnt haben, finden wir übrigens jetzt 
schon in den meisten Arbeiterkolonien, so in fast allen französi- 
schen Arbeiterkolonien, wo Fabrikuuternehmungen in der Nahe des 
Industrieortes errichtet werden, so auch in den englischen Arbeiter- 
ansiedelnngen , deren Errichtung nach dem Principe der Selbshilfe 
durch Arbeiter selbst in Angriff" genommen wurde. Für erstere 
erwähnen wir Mühlhausen als treffendes Beispiel mit seinen Schu- 
len, Spitälern, Kasino, Lesezimmer und Bibliothek, Kleinkinderbe- 
wahranstalt, Bäckerei, Badehaus, Konsumverein, Restaurant und wie 
die gemeinnützigen Schöpfungen alle heissen mögen , während der 
Associationsgeist Englands dort allerorts in dieser Richtung die 
schönsten Blüthen treibt, deren schönste ohne Zweifel in der Prio- 
rität dieser Nation in Betreff der Anbahnung einer zeitgemässen 
Wohnungsreform besteht. 

In unserem Vaterlande sind ähnliche Einrichtungen wohl nicht 
unbekannt oder unterschätzt worden, nur dauert hier die Ueber- 
setzung der Theorie in die Praxis immer länger als anderswo, und 



*) Mit vielem Geschick dehnt Dr. E. Sax in der erwähnten Schrift seine 
Principicn auch auf Städte aus, und zieht die städtische Wohnungsfrage 
der sogenannten kleinen Leute im Allgemeinen in den Bereich seiner Un- 
tersuchungen. Das Ziel, das wir uns gesteckt — eine Besprechung der 
Arbeiterwohnungsfrage — verbietet uns eine gleiche Ausdehnung des 
Stoffes 
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haben die hier zu verzeichnenden Erfolge auch nicht immer auf der 
Höhe der Aufgabe gestanden. Als eine rühmenswerthe Ausnahme 
hiervon können wir die gemeinnützigen Anstalten des Staub'scheu 
Arbeiterquartieres in Kuchen (Württemberg) erwähnen, deren Be- 
schreibung hier kurz folgen mag; wir lassen zu diesem ftehufe Hrn. 
A. Staub selbst spreeheu, welcher sagt: 

„Die Aufgabe, welche wir uns gesteHt haben , unsere Arbeiter 
auf eine möglichst hohe Stufe materiellen, sittlichen und geistigen 
Wohles zu heben, erscheint auf den ersten Blick für solche, welche 
in dergleichen Bestrebungen noch keine Erfahrungen gemacht ha- 
ben, viel leichter, als sie in der Wirklichkeit ist; wer sich einer 
solchen Mission in der Hoffnung unterzieht, in Bälde grosse Erfolge 
zu erreichen, wird sich bald getäuscht sehen ; er wird entweder in 
seinen Bestrebungen ermüden, oder sich mit der Wahrnehmung ver- 
traut machen müssen, dass viel Geduld und Nachsicht erforderlich 
ist; denn statt sich darin, wie er anfänglich dachte, durch Beweise 
der Anerkennung und Dankbarkeit ermuthigt zu sehen, wird er im 
Gegentheil bald die peinliche Erfahrung raachen, dass man ihm da- 
für keinen Dank weiss, wenn er nicht gar sein Werken von der 
Mehrzahl verschmäht sehen muss. Er darf sich in der That glück- 
lich preisen, wenn er bei einer kleineu Anzahl der Einsichtigeren 
einen Erfolg erzielt und wenn er später nach und nach diese Anzahl 
sich vergrössern sieht. Statt der Anerkennung, die er erwartete, glaubt 
er nun seinerseits jenen erkenntlich sein zu müssen, welche sich 
seine gemeinnützigen Bestrebungen zu Nutze ziehen wollen. 

Indessen wäre es unbillig, von Menschen einer so niedrigeu 
Bildungsstufe Anderes zu erwarten, denn dieser Missstand ist nicht 
ihre eigeue Schuld, sondern einzig und allein die Folge derjenigen 
Erziehung, wie sie ihuen durch die Verhältnisse gegeben wurde. 
Man kann sie deshalb nur bemitleiden. Doch in jeder menschlichen 
Seele liegt der göttliche Funke des Triebes zum Guten, uud man 
darf sich glücklich schätzen , wenn es unserer Geduld und Nach- 
sicht gelungen ist, ihn zum helleren Glühen gebracht zu haben. 

Um dies zu erreichen, glaubten wir, es genüge nicht allein, 
Anstalten zu gründen und Reglements zu entwerfen, welche' ohne 
andere Unterstützung nur Gefahr laufen würden, den Geist des Wi- 
derspruches wach zu rufen, der in stärkerem oder geringerem Grade 
wohl jedem Menschen innewohnt; wir haben daher auch Belohnun- 
gen für diejenigen, die sich unsere Absichten für sie zur Richtschnur 
nehmen, eingeführt, und wir scheuen ferner keine Mühe, durch Er- 
munterung, Lob und Tadel in einer Weise bessernd einzuwirken, 
dass dadurch jedem die volle Ueberzeugung werden muss, dass wir 
nur sein eigenes Interesse fördern wollen. 

Nachdem wir unsere Ansichten in Betreff der Arbeiterwohnun- 
gen und deren Einrichtungen verwirklicht hatten, glaubten wir in 
zweiter Linie durch die Pflege der Musik und des Gesanges zur 
Milderung der Sitten und geistigen Hebung unserer Arbeiter wie zur 
Förderung ihrer humanen Bildung ein weiteres beitragen zu sollen. 
Der Beachtung werth ist dabei, dass während wir uns stets veran- 
lasst sehen, zum Besuche des Lesezimmers anzuspornen und aufzu- 
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muntern, sich ein wahrer Wetteifer zeigte, in die Musik - und Ge- 
sangsvereine einzutreten. Dies war auch für uns ein Beweis, dass 
wir ein weiteres richtiges Bedürfnis*? zur Verwirklichung unserer 
Aufgabe aufgefunden hatten. Der erste dieser Vereine ist bereits 
im Jahre 1864 gegründet worden und spielt jetzt mit so viel Fer- 
tigkeit und Verstäudniss. dass es für den Musikfreund ein Genuss 
ist, ihn anzuhören. Aehnliches kann vom Gesangsverein erwähnt 
werden, dessen Leistungen alle Anerkennung verdienen." — 

Wenn es gleich anfänglich schwer hielt, die Leute zum Besuche 
des Lesezimmers zu vermögen, so ist man nichtsdestoweniger in 
dieser Richtung dennoch zu einem befriedigenden Resultate gelangt, 
und Lust und Neigung zu dieser Art der Erholung sind sichtlich 
im Wachsen begriffen. 

Behufs Durchführung guter Ordnung in Arbeiterquartieren, ver- 
träglichem Benehmen und ehrenhafter Haltuug der Arbeiter, sodann 
zur Besprechung gemeinsamer Interessen und Angelegenheiten und 
um Ordnungswidrigkeiten, Intriguen unter den Angestellten und Ar- 
beitern vorzubeugen, wurde aus der Reihe der Angestellten und sol- 
chen Arbeitern, die sich durch Intelligenz und Konduite auszeich- 
neten, ein Komite von 18 Mitgliedern gewählt, welches bei seinen 
Berathungen von dem Fabriksherrn oder in dessen Abwesenheit von 
dem ersten Angestellten präsidirt wird. 

Auf Anregung dieses Komite's und durch direkte Intervention 
der Kabriksbesitzer ist eine Reihe von wohlthuenden Institutionen 
ins Leben gerufen worden , die hier in wenigen Worten aufgezählt 
werden mögen: 

Eine Bade- und Waschanstalt, ein zweistöckiges Ge- 
bäude, dessen oberes Stockwerk eine Anzahl getrennter Badekabi- 
nen euthält. Im Erdgeschoss befindet sich ein grosses Schwimm- 
bassin, von Ankleidekabineu umgeben. Das Wasser des Schwimm- 
bassins wird fortwährend sowohl durch warmen als durch kalten Zu- 
flnss erneuert, ersteren durch das Kontieusationswasser der Fabriks- 
dampfmaschinen , letzteren aus dem Fabrikskanal, das warme Kou- 
densationswasser wird auch zum Waschen benutzt. 

Der Gebrauch der Bäder und der Waschanstalt ist den Arbei- 
tern zum möglichst billigen Preise zugänglich. 

Eine Arbeite rrestauration, bestehend aus einem Saale 
für die Arbeiter und einem zweiten Saal und Billardzimmer für die 
Bureauxangestellten und Aufseher. (Siehe Anhang; Vertrag mit 
dem Wirthe, Bestimmungen in Betreff des Restaurantbesuches.) 

Lesezimmer und Bibliothek. Die Bibliothek wurde auf 
Kosten der Fabrikseigenthümer gegründet und ist der freien Be- 
Dutzung der Arbeiter beiderlei Geschlechtes überlassen, während das 
Lesezimmer blos für Männer zugänglich ist. Dasselbe ist jeden 
Abend bis 10 Uhr mit Gas beleuchtet und den ganzen Winter über 
geheizt. Bei der Wahl der Bücher sieht man theils auf solche 
Werke, welche in populärer Weise die verschiedenen Zweige der 
Wissenschaft behandeln , theils auf Unterhaltungsschriften mit mo- 
ralischer Tendenz. (Siehe Anhang; Reglements iu Betreff des Lese- 
zimmers.) 
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Die Schule. Der Schulbesuch ist für alle Kinder der Arbei- 
ter von 6 — 14 Jihreu unentgeltlich. Ausser Lesen, Schreiben, Rech- 
nen, Gesang und Religion sind* Geographie, Naturgeschichte, etwas 
Physik und allgemeine Geschichte die Unterrichtsgegenstände. 

Die Kleiukinderbewahranstalt. Die Aufnahme in dieselbe 
ist ebenfalls unentgeltlich und besteht deren Aufgabe darin, die klei- 
nen Kinder der Arbeiter zu überwachen, ihnen spielend die Anfangs- 
gründe des Unterrichtes beizubringen, ihren Geist zu wecken und sie 
frühzeitig an Ordnung, Reinlichkeit und gutes Betragen zu gewöhnen. 

Ein Gesangs- und Musikverein, von dem Fabriksherrn 
ins Leben gerufen und thatlich unterstützt, vereinigt eine grosse An- 
zahl der Arbeiter jedes Alters zum geselligen und bildendeu Vergnügen. 

Die Feuerwehr zum Schutz des Fabriksetablissements und 
der Arbeiterhäuser gegen Feuersgefahr organisirt, vereinigt säramt- 
liche erwachsene Männer des Arbeiterquartieres, um sich mit der 
Handhabung der nöthigen Feuerlöschutensilien vertraut zu machen. 

Eine Krankenkasse, obligatorisch für jeden Arbeiter und 
unter gemeinschaftlicher Verwaltung der Fabriksdirektion uud eines 
frei gewählten Arbeiterkomite's stehend. 

Eine Sparkasse, deren Verwaltung durch die Fabriksdirek- 
tion unentgeltlich besorgt wird, und durch die Satzungen ihrer Sta- 
tuten die Theilnehmer zur Sparsamkeit besonders anspornt, etc. etc. 

Hiermit sind auszugsweise diejenigen Institutionen bezeichnet, 
deren Einführung sich in Deutschland selbst glücklich Bahn gebro- 
chen hat. Doch ist damit die lange Reihe jener gemeinnützigen 
Einrichtungen, durch welche sich namentlich viele englische und 
französische Arbeiterquartiere hervorthun, durchaus nicht erschöpft. 
Ein tieferes Eingehen auf diesen Gegenstand würde uns auf ein neues, 
mit der Arbeiterhausfrage wohl innig verwebtes, uns aber bei Abfas- 
sung dieser Schrift fern stehendes Thema, jenes der grossen Arbeiter- 
frage im Allgemeinen und des Arbeiterassociationswesens insbeson- 
dere führen, dessen Zusammenhang mit dem behandelten Thema 
hiermit nur angedeutet werden soll. 

Eben so wenig kann es die Aufgabe dieser Schrift vom tech- 
nischen Standpunkte ans sein, Pläne und Beschreibung für die bei 
Schaffung derartiger gemeinnütziger Institutionen nothweudig werden- 
den Baulichkeiten zu geben. Eine allgemeine Type wird sich für 
sie in den seltensten Fällen aufstellen lassen, und es wird stets Ge- 
genstand eines besonderen architektonischen Studiums sein müssen, 
derartige, gewöhnlich einen grösseren Umfang besitzende Gebäude 
so zu entwerfen, dass sie ihrem Zwecke, den Bedürfnissen und den 
herrschenden lokalen Verhältnissen möglichst entsprechen. 

Wir haben übrigens im Anhange dieser Schrift die uns gut 
scheinenden Reglements, Vorschriften etc. verschiedener solcher In- 
stitutionen, welche bereits bestehen und sich praktisch bewährt ha- 
ben, aufgenommen, und wird mancher Industrielle, der sich mit 
ähnlichen Plänen befasst, vielleicht einige Fingerzeige für die Aus- 
führung darin finden. 



■ 
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ig von Aktenstücken, Arbeiterkolonien betreffend. 
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Tabellen 

Vergleichung der in diesem Buche gebrauchten Maasse und 

Münzen. 

a) Maasse. 

1 Meter as 3,163 österreichische Fusse, 

= 3,184 preussische „ 

= 3,281 englische „ 

= 3,333 badensische „ 

= 3,424 bayrische „ 

= 3,496 württembergische „ 

= 3,546 sächsische „ 



1 österreichischer Fuss 

1 preussischer „ 

1 englischer „ 

1 badensischer „ 

1 bayrischer „ 

l württerabergischer „ 

1 sächsischer „ 

b) Münzen. 

1 Frank = 40 Kreuzer österreichische Währung, 
= 0,793 englische Schillinge, 
= 8 Silbergroscheu, 
— 28 Kreuzer süddeutsche Währung. 



= 0,316 Meter, 

= 0,314 

= 0,305 

= 0,300 „ 

= 0,292 „ , 

= 0,286 „ 

= 0,282 



1 Gulden österreichisch — 2,50 Franks, 

1 Pfund Sterling ^.25,208 „ 

1 preussischer Thaler = 3,75 „ 

1 süddeutscher Gulden = 2,143 „ 
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Nr. I. 
ItatoMMcMag 

für ein Arbeitshaus von Beaucourt, 
mit Beschreibung auf Seite 67 und Plänen auf Taf. III Fig. 42 



— 47. 



Gegenstand. 
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Betrag 
in Franks. 



Ein- 
zeln. 



Zusam- 
men. 



1 



3 

j 



II 



Erdausfrebungen. 

Erdaushebung für die Grund- ICb.-M. 
mauern«in lockerer Erde lang 

breit 
hoch 

dto. für die Kellerfenster lang 1 

breit 
hoch 

Zusammen 

Erdaushebung für die Grund- 
mauern in lockerem Gestein lang 

breit 
hoch 

dto. für den Keller lang 

breit 
hoch 

Zusammen 

Kosten der Erdaushebungen 

Maurerarbeiten. 



27,00 
0,55 
0,40 



0,80 
0,40 
1,00 



6,15 
0,32 



6,47 0,60 



3,90 



1,40 

0,50 ! 

2,40 ! 1,750 



4,70 
2,25 
1,80 



Bruchsteinmauern für den Kel- 
ler samnit Kalkmörtelverputz 

lang 
hoch 

6 ! dto. mit grauem Gypsverputz 

lang 
hoch 

dto. Scitenmauern lang 

hoch 

Zusammen 

8 Bruchsteinmauern sammt Ver- 

putz für den Schornsteinpfeiler 

9 Scheidemauern und Schornsteine 

0,10 M. stark aus Ziegeln mit 
Inbegriff des Gypsverputzes . 

10 Scheidemauern aus Ziegeln 0.05 

Meter stark mit Inbegriff des 
Gypsverputzes 

11 Schornsteindecke aus gewöhnli- 
i chen und Dachziegeln . . . 

12 Schornsteinmantel 

13'Ein gemauerter Kochherd aus 

1 Ziegeln mit Holzrahmen . . . 
14 Ein Gussstein für die Küche 
sammt Versetzen ... 

Transport 



□ M. 



Cb.-M. 
□ M. 



1,40 

2,50 



27,90 
3,54 



19,350 



21,100 



6,50 
2,70 



3,50 

98,39 
17,55 



119,44 
0,684 

11,66 

23,30 



2,50 



5,30 
13,00 

4,25 

2,40 



52,75 



633,03 
8,89 

49,55 

55,92 

4 
7 

6 

12 



56,65 



776,39, 56,65 
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Gegenstand. 



t/3 < 
VI 4/ 
CS .3 

2 5 



g c 



DD 

« 

3 


i 

n 

2 'S 


Betrag 
iu Franks. 


ü 




i j i u 

zeln. 


7 ii w ii tu - 
/j u ><i.iii 

inen. 






7 70,30 


56,65 


38,10 


i 

3,15 


1 20,00 




hl QU 


1 , 1 o 


i l,ai 




75,00 


3,70 


O Q «1 .1 

2 t8,24 








1 
1 


1246,20 


i 

1,625 




t 

l 


■ 


0,302 




i 




1,405 








I 0,374 








0,025 








(1,010 








1 

, 0,015 


• 






0,110 




i 

i 
i 

l 

i 


0,120 








0,030 








0,037 








0,017 








5,027 


47,00 




278,55 


! 41,29 


2,00 


62,60 




42,60 
3 


1,60 
18,00 


66,15 

22,00 
54,00 


1 


2 


1,50 


:i,00 








229.75 1581,10 



»> 



Transport 

15 Steinerne Thür- und Feuster- 
stöoke Cr.-M. 

16 Doppelter Plafondverpatz iu 
Gyps nM. 

n Dachziegctaittdoclrong summt 
Verhütung und Befestigung 

Maurer- u. Steinmetzarbeiten 

Zini m er mau us arbeiten 

16i9 T rinne im Erdpeschoss, 

6,45, 0,14, 0,20 Meter . . Cb.-M. 

19 9 Tränie am Dachboden, 6,90, 
0,1 1, 0,20 M. 

20 2 Sohlbalkeu, 7,00, 0,12, 0,18 „ 
|21 18 Dachsparren, 4,65, 0,12,1 

0,14 

22 0 Uolzriegelbalken, 2,60,0,12, 
0,12 

23 1 Soblbank für die Scheide- 
wand, 6,20, 0,05, o,06 . . 

24 12 hölzerne Balken, um die 
Fcnstergesinise zu befesti- 
gen, 0,22, 0,05, 0,08 . . . 

25 3 hölzerne Thürstöcke, 1,30, 
0,05, 0,08 

26 6 holz. Fensterstöcke, 1.30, 
0,10, 0,18 

27 2 hölz. Rahmen für die Ein- 
gangsthüre, 2,25, 0,10, 0,18 

28 6 hölz. Feusterstöcke f. Kel- 
I 1er u.Boden, 1,10, 0,10, 0,18 

29 1 bölz. Stiesenrahmeu für d. 
Kellerstiege, 2,00, 0,14, 0,14 

30 1 hölz. Stiegcnspiudel, 1,90, 
0,14, 0,14 

1 2 Balkenwechsel im Stiegen- 
gehölze 0,90, 0,14, 0,14 . . 
Zusam. Gehölze aus Tannen Cb.-M. 



IV 



5» 



Tis chic rarbeiten. 
32 Gehobelte Fussböden in Fug 



n 



und Nuth gelegt . . 
33 Ungehobelte Fussböden am 

Dachboden 

3 1 1 hölzeruerKellerstiegenplatz 

35 1 doppelte Eingangsthür aus 
{ Fichtenholz sammt Beschlag 

36 3 Zimiuerthüren mit Friessl 

u. FüllungensammtBescblag; Stück 
>7 Versetzen der Fallthüren zum 
Boden und zum Keller . . „ 
Transport' 



□ M 



41,80 
0,60 
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Kap.-Nr. | 




Gegenstand. 


• *j 

CA >~ 

CO O 

3 fl 


nsionen 
eter. 


• 
CO 
CO 

3 

03 

e 


heits- 
reis. 


Betrag 
in Franks. 


00 

& 






i" 

• •-i 

Q 


CO 

CS 
< 


W 


Ein- 
zeln. 


Zusam- 
men. 




38 
39 

40 
41 

42 

43 
44 
45 


Transport 
3 doppelflügelige Fenster aus 
Eichenholz sammt Beschläge 
2 einflügelige Fenster aus 
Eichenholz sammt Beschläge 
für den Dachhoden . . . 
1 Küchenfenster sammt Be- 

1 Kellerienster sammt Be- 

f> i » 1 1 1 f\ f9 

25 Stück Stiegenstufen aus 
Tannenholz ohne Verklei- 
dung ... 

Holzsockeln mit Plinthen 

Bretterverkleidung der Kel- 
lerstiege auf einer Seite . 


Stück 

n 

Cr.-M. 
□ M. 




3 
2 

25 

'43,40 
1,50 


18,00 
fi on 

3,00 
0,75 
2,00 


229,75 
54,00 

14,00 
2,50 

75,00 
3-2,55 
3,00 

0,60 


1581,40 

. 






Summe der Tischlerarbeiten 








1 




423,40 


V 




Schlosser- und Speng- 
lerarbeiten. 
















47 
48 
49 
50 


1 Bolzen zur Unterstützung 
des Herdmantels . . . • 
6 Bolzen zur Befestigung der 

Bleiröhren und Gitter für den 
Gussstein in der Küche 
Dach- und Regenrinnen . . 


Cr.-M. 




21,40 


1,95 


22,00 

1,00 

6,00 

3,80 
41,45 








Summe der Schlosser- und 
Spenglerarbeiten 












74,55 






Gesammtbaukosten d. Hauses 












2079,35 



Anmerkung. In diesem Kostenausweise sind nicht inbegriffen: 

1. Die Kosten des Bau- und Gartenplatzes. 

2. Die Kosten für die Herstellung der öffentlichen Anlagen, wie Stras- 

sen, Trottoirs, Kinnsale, Einzäunungen etc. 

3. Die Herstellungskosten für den ausserhalb des Hauses anzubringenden 

Abort. 

4. Die Auslagen für den Oelaustrich der Holzbestandtheile , sowie für 

Malereien und anderweitige Ausschmückung des Hauses vor des- 
sen Wohnbarmachung. 

5. Die Kosten einer beweglichen Stiege zum Dachboden; diese Stiege 

wird gewöhnlich durch eine mobile Leiter ersetzt. 

Die Mebrauslagen für Herstellung der Mansarden betragen: 
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Für Aufmauerung der Haupt- 
mauern 

2 'Scheidemauern aus stehen- 
den Ziegeln 5 Cm. stark 
Plafonds in d. Mansardstuben 

lang 
breit 

3 Stück Bretterthüren 
Einschubleisten . . 
Thürschlösser sammt 

schläge 

Aborte am Dachboden . ., „ 

Gypsgesimse Cr.-M. 

Zusammen 
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Nr. 2. 

Yoraiismnass und Kostenberechnung 

für ein Arbeiterhaus von Mühlhausen, 
mit Beschreibung auf Seite 9a und Plänen auf Taf. XII Fig. 101 — 106. 



5* 



Arbeitsgattung. 



Dimensionen 
in Metern 




Länge ^Breite Höhe 



2 

*- 

dp 
C3 



II 



1. Erdarbeiten. 

1 i Erdaushebung der Koller . 6,25 
2 ! „ der Fundament- 
mauern lte 11,45 

2te 10,70 

Zusammen Kubikmeter 



I . Maurerarbeiten sammt 
Gyps-Verputz. 

1) Bruchstcinmauernim 
Grunde und Keller- 
mauern sammt Mörtel- 
anwurf 
in Kubikmetern. 

Die äusseren Hauptmauern . 
Die Mittel-Abschlussmauern 
Fundirung des Kellerpfeilcrs 



Fundirung der Kollerstiege 
Hinter der lten Stiegenstute 

„ „ 2ten ,. 
Die Hälfte der Senkgrube als 

zu einem Hause gehörig . 
Zusammen Kubikmeter 
Davon abzuziehen die leereu 

Räume für 2 Kellerfenster 
Das Ziegelmauervverk der in 

der Mittclmauer gelegenen 

Rauchfänge 

Bleibt an Grundmauerwerk 
Kubikmeter 

I 2)Bruchsteinmauerwerk 
ausscrGrundsamnitin- 
nerem und äusserem 
Verputz 
in Kubikmetern. 

Die Hauptmauern im Parterre- 
geschoss 

Die mittleren Abschluss- 
mauern ...... 

Die Hauptmauern im oberen 
Stockwerke 

Die mittleren Abschluss- 
manern im oberen Stock- 
werke 

ITebertrag 



11,45 
10,70 
0,50 
1,70 
1,30 
1,30 



2,20 



0,90 
1,15 



0,55 
0,20 



1,75 
1,70 
0,50 
1,00 
0,55 
0,25 

1,35 



0,55 



0,70 



0,20 
0,15 



1,25 
0.32 

3u,32 



0,55 
0,20 
6,50 
0,90 
0,20 
0,20 

0,40 



0,12 



0,20 



11,01 

3,64 
0,12 
1,26 
0,14 , 
0,06 

1,18 1 



17,41 
0,12 

0,16 



11,40 


0,50 


3,55 


20,23 


9,40 


0,20 


3,55 


6,67 


11,45 


0,45 


2,91 


14,98 


8,51 


0,20 


2,91 


4,95 
46,83 



0,50 



15.15 



17,13 9,50 



162,75 



177,9(1 
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Arbeitsgattung. 



Dimensionen 
in Metern 



Länge Breite Höhe 



KB 



<D 



s 

PQ 



5 



Uebertrag 
Die Hauptmauern am Dach- 
boden 

Die. Giebelmauern . . . . 

Zusammen 

Davon abzuziehen an leeren 

Räumen : 
| Eine Eingangsthüre . . . 

Zwei Fenster im Parterre- 
gcschoss 

Das Ziegelmauerwerk u. das 
kleine Fenster 

Die zwei Fensterentlastungs- 
bögen 

Der Entlastungsbogen der 
Eingangsthüre 

Der Entlastungsbogen des 
kleinen Fensters . . . . 

Die 2 Entlastungsbögen der 
Kellerfenster 

Die 3 Fenster des oberen 
Stockwerkes 

Die Entlastungsbögen ders. 

Ein Doppelfenster am Dach- 
boden 

Der Entlastungsbogen dess. 

Die Hälfte des Ziegelpfeilers 
dieses Fensters als zu ei- 
nem Hause gehörig . . . 

Der Schornstein der Ab- 
schlussmauern 

Zusammen abzuziehen 

Verbleibt au Bruchstein- 
mauerwerk ausser Grund 

3) Ziegelmauerwcrk 
sammtinneremundäus- 
serem Gypsverputz 
in Kubikmetern. 

Ein Pfeiler neben dem klci 
nen Küchenfenster . . 

Zwei Entlastungsbögen der 
Kellerfenster .... 

Zwei Entlastungsbögen de: 
Fenster des Parterrege 
schosses 

Der Entlastungsbogen d. Ein 
trittsthüre 

Der Entlastungsbogen d. klei 

nen Fensters .... 
1 Drei Entlastungsbögen der 
Fenster des oberen Stock- 
werkes 

Uebertrag 



6,20 
5,20 



0,90 
1,10 
1,20 
1,20 
I,IQ 
0,60 
1,10 



0,90 
1,10 

1,00 
1,60 



0,35 
1,15 



0,45 
0,40 



0,50 
0,50 
0,50 
0,25 
0,25 
0,25 
0,25 



0,25 
1,50 



2.40 
1,60 
1,04 
0,15 
0,15 
0,15 
0,15 



0,45 I 1,50 
0,25 0,15 



0,40 
0,25 



0,90 
0,15 



46,83 

0,70 
_3,12_ 
50,155 

1,08 
1,76 
0,62 
0,09 
0,04 
0.02 
0,08 

1,82 ; 

0,12 

0,32 
0,06 



0,40 1,40 
0,20 | 6,46 




1,20 


0,50 


1,04 


0,62 


1,10 


0,55 


0,15 


0.09 


1,20 


0,25 


0,15 


0,09 


1,10 


0,25 


0,15 


0,04 


0,60 


0,25 


0,15 


0,02 


1,10 


0,25 


0,15 


0,12 








0,98 



177,90 



10,50 



451,20 



629,10 
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Arbeitsgattung. 



Dimensionen 
in Metern 


Masse 


Preis 


Jetrag 


Länge Breite 


Höhe 












0,98 




629,10 


1,60 


0,25 


U. 1 0 


0,06 






1,30 


0,15 
2 


2,95 


0,29 






2,20 


0,15 


2,91 


0,48 






2 






5,80 


0,15 


3,00 


1,30 






2 






1,00 


0,15 


0,67 


0,05 






2 






3,09 


0,15 


2,30 


0,53 






2 






5,00 


0,15 


2,75 


2,06 






0,35 
0,70 


0,40 
0,15 


1,40 
1,35 


0,20 
V 4 










6,00 

7 






0,50 
0,80 


0,50 
0 15 


0,80 
2 15 


0,20 
0,26 








• 


0,46 
5,63 


25 00 


4 JA AF 

140,65 


1,60 


10,03 




16,05 






7,75 


2,75 




21,31 












37,36 






fl RA 


















33,92 


2,50 


84,80 


1,20 
1,30 
0,50 
1,10 
1,30 


0,15 
0,20 
0,20 
0,20 
0,20 


0,15 
0,20 
0,20 
0,20 
0,20 


0,054 
0,104 
0,040 
0,088 
0,052 






1,42 


0,25 


0,14 


0,099 






1,60 


0,16 


0,16 


0,164 












0,601 




854,55 



Uebertrag 
Der Entlastungsbogcn des 

Bodenfensters 

Ein Theil der Abschlüsse 

mauer im Parterregeschoss 

Ein Theil der Abschlusss- 
mauer des oberen Stock- 
werkes • • 

Die Abschlussmauer am 

Dachboden 1. 



dto. 
dto. 



2. 
3. 



Eine Ziegelwand im Parterre 
geschoss 

Die Hälfte des Pfeilers zwi 
sehen den Bodenfenstern 

Verkleidung der Senkgrube 
Zusammen 

Davon abzuziehen; 
Ein kleines Küchenfenster 
Eine Zimmerthüre . . . 

Zusammen abzuziehen 
Verbleibt an Ziegelmauer- 
werk 

4) Mauerwerk aus ßte* 
henden Ziegeln 
in Quadratmetern. 

Der Küclienschornstein 
Die Scheidemauern im oberen 
Stockwerke .... 

Zusammen 
Davon abzuziehen: 
Zwei Zimmerthüren 

Verbleibt an stehenden Zie- 
gelmauern 

5) Hausteine 
in Kubikmetern. 

Zwei Sturzsteine der Keller- 
fenster 

Zwei Thürstöcke . . . . 

Zwei Kopfstücke der Thüre 

Zwei Thürstöcke . . . . 

Ein Sturzstein der Thüre . 

Zwei Fenstersohlbänke im 
Parterregeschoss . . . 

Vier Fensterstöcke im Par- 
terregeschoss 

Uebertrag 
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Arbeitsgattung. 



Dimensionen 
in Metern. 



Lauge [Breite Höhe 




sc 

es 

a 
« 



10 



Uebertrag 
Zwei Fenstersturzsteine im 

Parterre 1,42 

Eine Sohlbank für das kleine 

Fenster 0,80 

Einen Fenstersturz ebenda . 0,80 
3 Fenstersohlbänke im obe- 
ren Stockwerke .... 1,22 
6 Fensterstöcke ebenda . . 1,50 
3 Sturzsteine ebenda . . . 1,22 
Eine Sohlbank für das Bo- 
denfenster 1,15 

3 Fensterstöcke am Dach- 
boden 0,80 

Ein Sturzstein für das Bo- 
denfenster 1,45 

Ein Thürsohlstein . . . .[ 0,90 

3 Stiegenstufen 1,30 

Eine Stufe der Kcllerstiege o,85 
Eine Steinplatte zum Senk 

grubenverschluss . . . . 1,43 

Zusammen 

6) Steinplatten von 0,0S 

aut 0,10 Meter 

in Quadratmetern. 
Aeussere Sockelverkleidung 10,73 

7) Pflaster aus gebrann 
ten Ziegeln inKalkmör 

tel gelegt, 

in Quadratmetern. 

Die Küche 3,87 

Die Schwellen der Eingangs 

thüre 1,05 

Zusammen 



8) Deckenverputz 
in Quadratmetern. 

Die Küche 

Ein Thürsturz .... 

Ein Sturz des kleinen Fen- 
sters 

Zwei Zimmerdecken . . . 

Zwei Fenstersturze . . . . 

Eine Zimmerdecke im oberen 
Stockwerke 

dto. dto. dto. 

Der Stiegenplatz dto. 

Drei Fenstersturze dto. 

Zusammen 
Uebertrag 



Manega, Arbeiterwohnungeu. 



3,00 
1,00 



0,65 
5,00 
1,38 

5,55 
3,42 
2,20 
1,18 



0,25 
0,12 



2,00 
0,31 



2,00 
0,33 

0,39 
3,39 
0,34 

2,77 
2,20 
1,33 
0,30 



854,55 



0,295 



o,:m 



1,8*6 85,05 



3,22 



7,74 
0,32 



160,30 



8,00 



25,75 



8,06 2,25 



7,20 
0,35 

0,25 
16,95 
0,93 

15,37 
7,52 
2,92 
1,06 



18,15 



52,55 



1,85 



97,20 
1155,99 
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»pitel. 1 


rtikel. 


Arbeitsgattung. 


Dimensionen 
in Metern. 


Masse. 


'S 

£ 


etrag. 


H 


< 




Länge 


Breite 


Höhe. 




« 




11 
12 

13 


Ucbertrag 

9) Steinerne Röhren für 

die Aborte 
in Currentmetern. 
Der Fallschlauch aus Sand- 
stein 

Der Ventilationsschlauch aus 
gebranntem Thon . . . 

10) Fussbodenbeschot- 

terung 
in Quadratnietern. 

Fussboden des Parterrege- 
bcnosscs ; uns /jiiniuer 

Die Küche . . 


5,00 
3,87 


3,40 
2,00 


4,711 
1,25 


17,00 
7,74 


5,50 
o,DU 


1155,95 

ZO,oO 

4,35 






Zusammen 








24,74 


0,15 


3,70 




14 


11) Cementverputz 
in Quadratmetern. 

Die Wände der Senkgrube . 
Der Boden der Senkgrube . 


2,35 
0,70 


1,00 
1,00 




2,35 
0,70 










Zusammen 








3,05 


3- 


9,15 




15 
16 


12) Betoneuss 
in Cubikmetern. 

Boden der Senkgrube . . . 

13) Ziegelbedachuug ■ 
in Quadratmetern. 

Das Dach des Abortes . . 


0,70 

6,54 
1,50 


1,04 

7,30 
1,50 


0,30 


0,22 

47,74 
2,26 


12- 


2,65 




17 


Zusammen 

Randziegel: des Hausdaches 
„ Abortdaches 








50,00 

7,30 
1,50 


2,80 


140,— 




18 
19 


Zusammen Currentmeter 
Gewöhnliche Firsteindeckung 
des Hauses Curr. -Meter . 
Halbrunde Firstziegel für die 








8,80 
3,75 
0,65 


2- 
1,50 

3- 


17,60 
5,35 
1,95 




20 
21 
22 

23 
24 

25 

26 


14) Verschiedenes 
nach Stücken. 

1 Ausgussstein sammt Ver- 

1 itetiraiispiL'gtu saiumt ocuaic 
Versetzen der 3 Fenstersohl- 

1 Ventilationsziegel derSenk- 

Versetzen der 5 Fensterrah- 
men in den Fensterstöcken 










0,30 
0,75 


7- 
6- 

10- 
6- 

0,90 

1,50 

3,75 






Summa der Maurerarbeiten 












1401,70 
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ü 1 




Dimensionen 






M 




a 


Arbeitsgattimg. 


in Metern. 


■ 
aa 


n 


3 

K 


M 


* 




Länge/Breite Höhe. 






K 



III 



27 



i? 
»« 



111. Zimniermannsarbeiten. 

1) 4kantiges Tannen- 
holz in Cubikmetern. 

Im Keller: 

2 Stnrzhölzer 

5 Trambalken 

1 
2 
1 

1 Holzsäule 

1 Träger 

1 Wechselbalken . . . 

Im Parterregeschoss 

2 Fensterstöcke .... 
1 Fenster- und Thürstock 

0 Tranibalken 

1 
2 
1 
1 



Rostschwelle 



1 Holzsäule 

1 Träger . 

Im ersten Stockwerke: 

3 Fensterstöcke 

6 Trambalken 

! - : 

1 Wechselbalkon . . . . 
1 Kostschwelle . . . . 

Für den Dachstuhl: 
1 Fensterstock 

1 Holzsäule 

2 Bundträme 

1| Dachpfetteu 

1 Pfette 

9 Sparren 

Hölzer für die Riegelwände: 

im Parterregeschoss 
im oberen Stockwerke 
Zusammen 

2) Fussböden mit Fehl- 
tr ämen 
in Quadratmetern. 
Im Parterregeschoss . . . 
Abzuziehen der Stiegenraum 

von 

Bleibt Rest 



3) Stiegen. 

1 Kellerstiege ohne Futter- 
bretter, 11 Stufen . . . 

lieber trag' 



1,30 
5,50 
4,80 
5,30 
3,60 
1,60 
5,00 
1,95 

1,60 
2,60 
5,50 
4,45 
4,00 
5,50 
7,40 
2,65 
2,40 

1,60 
5,50 
4,40 
5,50 
2,35 
7,20 

1,80 
1,60 
1,00 
6,60 
6,60 
7,15 

10,80 
23,20 



28 



5,50 
0,70 



0,14 
0,10 
0,10 
0,10 
0,10 
0,20 
0,12 
0,20 

0,14 
0,14 
0,12 
0,12 
0,12 
0,20 
0,07 
0,15 
0,15 

0,14 
0,10 
0,10 
0,18 
0,18 
0,07 

0,12 
0,12 
0,10 
0,15 
0,12 
0,08 

0,14 
0,10 



5,00 
2,70 



0,40 
0,22 
0,22 
0,22 
0,22 
0,20 
0,15 
0,22 

0,30 
0,28 
0,22 
0,22 
0,22 
0,22 
0,14 
0,20 
0,20 

0,25 
0,18 
0,18 
0,18 
0,18 
0,18 

0,22 
0,15 
0,10 
0,12 
0,12 
0,12 

0,1 1 
0,0s 



0,145 

0,605 1 

0,106 

0,233 

0,079 

0,064 

0,150 

0,086 

0,134 
0,102 
0,871 
0,117 
0,211 
0,242 
0,073 
0,079 
0,072 

0,168 
0,594 
0,238 
0,178 
0,076 
0,071 

0,048 

0,029 

0,020, 

0,178; 

0,095 

0,618 

0,212 
0,185 



7^0791 49,— 297,90 



27,50 I 

1,89 i 
25,01 1,25 



3,- 



9 * 



32,- 



33,- 



362,00 
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rtikel. 


Arbeitsgattung. 


Dimensionen 
in Metern. 


6 

OB 
00 

ei 

WH 


2 
£ 


bp 

sä 

u 

i 


Lei 


< 




Länge 


breite 


Hohe. 










3( 

31 

32 


Uebertrag 

► 1 Stiege in das erste Stock- 
werk mit Futterbrettera 
15 Stufen 

1 Stiege zum Dachboden mit 
Futterbrettern, 15 Stufen 

Gesimsung der Pfettcn und 
Sparren Currentmeter . . 

Summa der Zimmermanns- 
arbeiten 




1 




12,00 


4,50 
4,50 
0,15 


362,90 

67,50 

67,50 

1,80 
499,70 


IV 


33 


IV. Tischlerarbeiten. 

1) Fussböden aus geho- 
belten 0,027 Meter star- 
ken Tannenbrettern, 
in □ Metern. 

Das Zimmer im Partcrrege- 

2 Fensteröffnungen . . . . 
Die Flur im oberen Stock- 

1 Zimmer dto. . . . • . • 

3 TTpiiKtpr/iff'miTitffMi 

\J X. C 11 O llT'l V' 11 11 U llg V-U • • • 


5,00 
1,40 

0,92 
3,40 

1,20 


3,40 
0,25 

2,12 
2,25 
2,73 
0,20 




17,20 
0,70 

1,95 
7,65 
15,15 
0,72 








34 


Zusammen 

2) Ungehobelte gefalzte 
Fussböden 
in □ Metern. 

Abzuziehen der Stiegenraum 


5,70 
2,15 


5,30 
0,90 




43,37 

30,20 
1,93 


2,50 


108,40 






Zusammen 






• 


28,27 


1,80 


50,90 




35 


3) Verschalungen mit 
beiderseitig gehobelten 
Brettern und Ausfül- 
lung der Stossfugen, 
in n Metern. 

Die Vorderseite des Holz- 
schrankes im Parterrege- 

Die 3 Seiteuflächen zusammen 
Ein Fach im Schrank . . . 
Eine vertikale Wand ebenda 
ivui ueu iromeii uer ivciicr- 

Unter der Kellerstiege . . 
Unter der Bodenstiege . . 
Im Wandschranke des oberen 

dto. dto. 
P)in Fach im Schrank . . . 
Der Boden des Schrankes . 


1,30 
1.20 
0,37 
0,60 

2,05 
0,75 
2,55 

0,60 
1,80 
0,36 
0.65 


2,50 
2,70 
0,42 
0,50 

7 

0,25 
0,09 
0,22 

0,40 
2,70 
0,50 
0,37 




3,25 
3,24 
0,16 
0,30 

0,51 
0,07 , 
0,5b 

0,21 
4,86 
0,18 
0,24 








1 


Zusammen 
Uebertrag 








13,61 




1597*0" 
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Dimensionen 
in Metern 



Lauge Breite 



Höhe 



c 



- 



et 

u 

•** 

n 



Uebertrag 
Abzuziehen: die Kcllerthüre 
Die zwei Kastenthürcn im 
Parterregeschoss . . . . 
dto. dto. im ob. Stockwerke 
Zusammen 
Verbleibt Rest 

4) Diverses 
nach Stücken. 

36 3 Thüren sammt Chamhranen 
und Verkleidung . . . . 

37 1 Bodenthür ohne Verkleidg. 

38 2 Paar Fensterbalken im Par- 

terregeschoss 

39 5 Fensterbretter 

40 1 Abort aus Holz . . . . 

41 l Eingangsthür aus Tannen- 
holz mit eichenen Ein- 
schublcisten und Verstre- 
bungen aus Tannenholz . 

42 1 Kellcrthür mit eichenen 
Einschubleisten . , . . 

43 4 einfache Kastenthüren aus 
Tannenbrettern . . . . 

44 1 Geländer für die Boden- 
stiege 



46 



46 



5) Sockelverklcidung 
aus 0,13 Meter hohen 
Brettern , 
in Kurrentmetern. 

Im Zimmer des Parterrege 
schosses . .... 

In der Küche 

Am oberen Stiegenplatz 

Im ersten Zimmer des ersten 

Stockwerkes 

Im zweiten Zimmer d. ersten 

Stockwerkes 

Zusammen 

Summa der Tischlerarbeiten 

V. Glaserarbeiten 

in □ Meter. 

3 Fenster im Parterrege 

schoss • ■ 

2 Fenster im oberen Stock 
werke . • • • • • • 

2 Fenster am Dachboden 
1 kleines Küchenfenster . 

Zusammen 



1,95 

1,95 
1,95 



0,63 

0,35 
0,35 



1,65 


1,20 


1,55 


1,00 


0,85 


0,60 


0,85 


0,60 



13,61 
1,22 

0,68 
0,68 



2,58 
11,03 



15,70 
2,00 
2,15 

11,10 

15,50 



46,45 



3,9b 

4,62 
1,02 
0,54 



10,14 



3,- 



16,- 



6- 
0,75 



2,- 



10- 



159,30 



33,10 



48- 
13- 

12- 
3,75 
50,— 



16,- 
5,- 
8- 
1,75 



0,50 



23,20 
375,10 



101,40 
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es — 



Länge Breite Höhe. 



V, 



VI. Sohlosseiarbeiten 

47 Schliessen u. Ankereisen etc 
Kilogramme 

48 Ein Reifen zur Unterstützung 
des Rauchrohres . . . 

,49 Beschläge der Eingangsthüre 
|50 „ der 2 Paar Feuster- 

balkeu 

51 ,, der Kellerthüre . 

52 „ der Bodenthüre . 
53; der Abtrittsthüre 

54 Ein Ring für den Deckel der 
Senkgrube 

55 Beschläge d. 3 Zimmerthüreu 

56 „ der 1 Kastenthüren 
Summa der Schlosserarbeiten 

VII. Spängierarbeiten. 

57 Regenrinnen kleiner Gattung 
aus Weissblech Cur.-M. . 

58 Standröhre aus Weissblech 

59 Wasserröhre in der Küche 
ans Zink Cur.-M. . . . 

60 Ein Ausgussgitter .... 

61 Eine Kamingarnitur aus Zink 

62 Ein Ventilationsschicber . . 
Summa der Spenglerarbeit 

VIII. Ansf reicherarbeiten. 

3 1) Dreifacher glatter 
Oel anstrich 

in □ Metern. 

Die Eingangsthüre aussen . 
Zwei Paar Fcnsterbalkeu 

5 Fensterbretter 

Sämmtliche Fenster . . . 

Zusammen 

612) Verschiedenes 

Summa der Anstreicher- 
arbeiten 



61,20 



0,70 I 42,85 



4.50 



0,75 
2,80 

1,85 



2,40 
2,46 



5,10 ' 
1,60 



1,75 
1,6(1 

1,90 



1,00 

1,65 



1,50 
13,30 

9- 
2,20 

2,- 
1,10 

1,50 
15,30 

0.4Q 
95.15 



11,80 
1.50 

0,50 

1- 
2,50 
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Rekapitulation. 

Kap. I. Erdarbeiten . . . Franks 15. 15 
„ IL Maurerarbeiten . . „ 1401. 70 
„ III. Zimmermannsarbeiten „ 499. 70 
„ IV. Tischlerarbeiten . . „ 375. 10 
V. Glaserarbeiten . . „ 101. 40 
„ VI. Schlosserarbeiten . „ 95. 15 
„ VII. Spängierarbeiten „ 23. 80 

„ VIII. Anstreicherarbeiten . „ 21. 55 

Reine Baukosten zusammen Franks 2533. 55. 
Wie ersichtlich, so sind in der vorhergehenden Berechnung nur die 
reinen Baukosten eines Hauses, d. h. Material- und Arbeitslöhne einbezo- 
gen, und die Auslagen für Terrain, Gartenanlagcn etc. nicht berücksich- 
tigt. Diese obere Summe, um die das Haus, bewohnbar hergestellt wird, 
ist die für uns allein maassgebende; die Erwerber eines solchen Hauses in 
Mühlhauseu haben jedoch noch andere Kosten zu tragen; die Kosten der 
öffentlichen Anlagen, in deren Mitte die Mühlhausener Häuschen postirt 
sind, werden nämlich auf die einzelnen Häuser repartirt, und dazu noch 
ausserdem die Anschaffungskosten des Bauplatzes gerechnet. Es ergiebt 
sich auf diese Weise an solchen allgemeinen Auslagen per Haus: 

Kosten des Bauplatzes sammt Gartengruud . . . Franks 1*51. 60 

Kosten des Platzes für Wege etc. pr. Haus ... „ 55. 60 

Beschotterung der Strassen „ 40. 60 

Gepflasterte Rinnsale „ 39. 95 

Trottoir und Regenwasserrinnen „ 42. 30 

Brunnen „ 15. — 

Gartenumzäuuung sammt Thüre „ 62. 50 

Baumpflanzungen „ 5. — 

Plätze, Märkte, Ueberwachung und diverse Anlagen . „ 35. 60 

ftrundbuchsanschreibung „ 112. 50 

Zinsen für Nachtragszahlung*) . . . „ 28. 40 

Zusammen Franks 589. 05, 

so dass sich der Preis eines Hauses sammt Gartenplatz für den Käufer 
in Mühlhausen in runder Summe auf Frks. 3100 — beläuft. 

•) Diese Post wird bei ratenweiser Erwerbung de« Hauses als Zinsvergütung für die 
ib eine lange Reibe von Jahren rückständigen Kaulschillingsratcn berechnet. 
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Nr. 3. 

Betaillirter Kostenausweis für das Priuce Alberi-fledelhouso. 

Beschreibung auf Seite 101 u. ff. Pläne auf Tafel XV Fig. 120 — 1215. 



Betrag 



- 

i 



Gegenstand. 



Iß 

Ii 



p 

o 



Kiiihcil»- y 

P r «"l» Einzeln 

samiuen 

L*) sh (1 L sh (1 L sli d 



1 



Erdarbeiten und Mau 
rerarbeiten. 



Erdaushebung und Planirung 
der Baustelle im Ganzen . 
2 Abzugsrohren, irdene, glasirt, 
4" Durchmesser, sammt 
Knie und Mutfen, in < lenient 
zu legen, einschliesslich d. 
Grabens und Versetzens . Cur 
.'J dto. dto. 8" Durchmesser 

4 .Fundamentmauerwerk aus 
vollen Ziegeln, in zwei 18" 
und 14" starken Schichten 
in sauberer Arbeit herzu- 
stellen, einschliesslich der 

4 Fuss tiefen Kehrichtgrube 
unter der Treppe . . .1 

5 Aeusseres Mauerwerk aus 
hohlen Ziegeln in Mörtel 
mit sauberen Fugen, ein- 
schliesslich des Versetzens 
aller Gesimse etc., auf die 
Fläche reducirt .... 

6 j Sockel ganz so, nur in Ce- 
ment zu setzen .... 

7 Inneres Mauerwerk ganz fer- 
tig zu machen zum Weis- 
sen, einschliesslich Gesims- 
ziehen etc., wie sub 5 . . 

8 Scheidemaueru aus 0" Hohl- 
ziegeln ganz fertig zu 
machen 

9jdto. aus 1" Hohlziegeln 
10 Decken und Dachgewölbe aus 
6" Hohlziegeln in Cement, 
einschliesslich der Lehr- 
bögen etc 

dto. aus 4" Hohlziegeln über 
den kleinen Schlafzimmern, 
Vorräumen u. Watcrcloscts 
Uebertrag 



Cnbik- 
Yards **) 



22 



Fuss 



12 

20 



□ Yards 



3S,:$ 



IJ 



[ Yards 



377,4 



n 



SU 



2M 
114,5 



140,7 



:»r» 



B 

10 



ii 



o Ii 



5 — 



6 



in 



02 
1 

13 



3 
II 



20 



2 



6 



|s i 



0 



13 
9 



19 



139 IS 



8 



4 

9 



•) 1 L = 20 «h = 240 d = 6 Tbl. 20 Gr. prcims. 1 * = |fl Sgr., 1 d = 10 Pfennige. 
1 Yard = 3' = 36" = 2,913 Fuss preußisch. 
1« engl. = 0,971 „ 
1 [jRod = 30} CDYard =s 256,762 GFuss preuss. 
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esä 



Gegenstand 



90 .„ 

J B 



a 



Ein- 
heits- 
preis 

L 8h d 



Betrag 



Blnzeln 



L 8h d 



Zu- 
sammen 

L sh d 



II 



15 



IC 



IT 



l!> 



23 
21 



Uebertrag 

12 ECongret verglichen c>" dick 
nach dem Dachgefalle her- 
zustellen und zur Aufnah- j 
nie d. Metalllave zu ebenen I □ Yds. 
l*i Oevölbsnacbmäuernng, 

durchschnittlich 4" dick, 
für die Portland - Cemont-, 
Lava- oder ZiegelHurung 

• auszugleichen „ 

Dacheindeckung mit Metall- 
lave, einschliesslich eines 
(>" breiten Randes . . . „ 
Grundlava und Kongret (»" 
dick für den Fusshoden d. 
Treppenranmes zwischen 
den Vorräumen . . . .i .. 
Flaches Ziegelpflaster der 
Kehrichtgrube auf 3" dicker 
Kongretlage mit Clement 

vergossen 

Verputzen der unteren Seite 

der Gewölbe 

IS Fenster, Thür und Gewölbs- 

bögen verputzen .... ,. 
Vergütung für Cemont statt 
Mörtel Verwendung hei den 
<»" Ziegelgewölben (Iber d. 
Thüren, Fenstern u. Trep-I 

ponbögen „ 

Die !>" Mauer für den Rücken 
des Bogens der Treppen- 
nische bogenförmig zu lauf. 

schneiden Fuss 

Die 9" Mauerkappe . . .j „ 
Bei den Aussen - und Quer- 
mauern in der Flur und 
Dachhöhe durch :i Schich- 
ten , statt gewöhnlichem 
Kalkmörtel, dement zu ver- 
wenden, Zuschuss . , . 
dto. im Fundamente. 2 Schich- 
ten hoch 

33 Stück Hzölligcs T-Eisen 
durch hohle Ziegel gesteckt 
und mit Cement vergossen 
zur Bildung der inneren 

Thürstürzen I „ 

Schornsteinkasten (>' 6" hoch, 
4 Röhren enthaltend, in 
Mörtel, einschliesslich der, 
Sockel und Kappen in Ce-! 
inent versetzt und mit fla- 
chen Fugen sauber voll-' 
endet [Stück 

Uebertrag 



III 



95 



I IS 



— 1 



139 



r>,< 



- 3 9 



- 4 



18 



22 



15 



20 



21 

22 



190 
112,1 

HS 



Iii 

2;{ 



— — 1 



Ii 



3 3 
1 3 



1 — 
1 



in— m 



25 



429 
21 "> 



n a - 

— ! 3 — 



— 4 



13 11 



— IT II 



2 11 



4 I- 



11)7 
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O4 | Cß 

o 

CL, 



Gegenstand. 



• 


Kin- 




fco 


heits 




=3 

s 


preis 




L sh 


.1 



Betrag 
Kiu/eln 



Zu- 



L sh (1 Ii sh d 



26 



27 



2s 



29 



30 

A\ 

32 
33 



34 



25 
36 
37 

38 

3» 
40 



Febcrtrag 
Schneiden der schrägen W'i- 
derlagsfiächeu und Schmie« 1 
gen der Thür- und Fen-! 

>t erbögen Stück 

Kainineinfassungen u. Hohl- 
ziegeln mit vertieften Win- 
keln und 9" Pfeilern. Der 
Mantel 4J" dick und U" 
vorspringend, mit ljzölli- 
gen, durch die hohlen Zie- 
gel gesteckten T-Eisen, 
welche mit Cemeut vergos- 
sen werden. Die Sims - 
.bänke von 1J"igem Schiefer 
V' breit, mit abgerundeten 
Ecken, das ganze befestigt, 
vollendet und gemalt . 
Thür- und Fensterzargen ein- 
zupassen und in Haarmör- 
tel zu versetzen .... 
Versetzen der Veutilations- 
ziegel durchschnittlich 2' 

laug. . 

Innere Ventilatoren . . . 
Kehrichtthüreu über den 

Gusssteiucn 

Feuerböcke sammt Versetzen 
Oefeu für die Schlafzimmer 

Summa der Erd- und Mau- 
rerarbeiten 

Steinmetzarbeiten. 

Auflager für die eisernen 
Träger der Treppennischc, 

4" starke Steinplatten, 1' 6" 
im Quadrat, in Cement 
versetzt 

dto. für die gusseiserneu 
Widerlager, 1' 3" im Qua- 
drat 

dto. "zöllig, 1' 6" auf V 3" 
unter die kurzen gusseiser- 
nen Widerlager .... 

3zöllige Steinwiderlagcr , 16' 
lang, 11" breit, sammt voll 
ständigem Montiren und 
Versetzen 

dto. dto. V 4" lang, 4 
breit, zu den Gewölben der 
Vorfluren und Waterclosets 

dto. S' lang, auf die Mauern 
der kleinen Schlafzimmer 

Steinzinnen in Cement zu 

versetzen 

üebertrag 



» 



»» 

» 
>» 
»> 



Stück 



» 



II 



50 



26 
l s 

1 
1 

8 



197 8 9 



— 81- 



21 - 1 - 



I 
1 

I 

12 6 



- 5 



1 


12 




1 


1 








t 




8 


8 




16 







4 




2 


10 




2 




i 



206 1 1 



9 



8 



6 — 
I 

-1 



— 3 7J| — 



36 



— 1 



16 

1 »; 
1; 

12 6 



1 

1 

12 



7 3| 

I 

8-! 
H 

W 

18 

4 

17 
3 
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1 






o 








4 1 




12 

43 




11 




45 



Gegenstand, 



II 



c 
tu 

s 



Ein- 
heits- 
preis 
I, sh »1 



Betrag 

Zu- 
sammeu 

L sh (1 L sh, d 



Einzeln 



16 

IT 
4S 

49 

50 
51 



üebertrag 
Fenstersohlbänko von Stein, 
4" dick, 1 1" breit und •">' 
laug, vollkommen bearbei- 
tet, saiuint Versetzen . . Stück 
ilto. 3' 6" laug „ 

dto. 2' 9" „ 

(Uo. V 9" „ 

Kaminstciuc für die Wohn- 
zimmer, 2|" dick, .V 2" 

laug, T 2" breit 

tlto. tur die Schlafzimmer, 
2J" dick, l'2" lang u. breit 
dto. dto. 9 Zoll im Quadrat, 



2\" dick 



III 



52 



53 



54 



Steinplatten zu den Wohn- 
räumen, 2" dick, 4' 8* lang, 

V 0" breit 

dto. zu den Schlafzimmern, 

%* s" lang 

dto. dto. I' 11" lang, I' 6" 

breit 

Eiserne Fusskratzen in Stein 
mit Blei v<'rgossen, sainmt 
Vorsetzen 

Summa d. Stcinmetzarboiten 

Schieferarbeiten. 

Gusssteiuo aus 1 zölligem ge- 
schliffenem Schiefer, im 
Lichten gemessen 2- 4" 
laug, V 4" breit uud 0" an 
der Rückseite, 34" an der 
Vorderseite tief, sammt 2 
Stück JzöUigcr 2' 2" lan- 
ger uud 1' 6" breiter ge- 
schliffener Schieferenden, 
nebst lzölligcr, 3' 7" lan- 
ger, 10" hoher Frontplatte 
zu dem unterhalb befindli- 
chen Kohlenkasten, saumit 
Deckel , Messingsieb und 
Fall, vollkommen bearbeitet 
uud versetzt 

Cisterue aus ljzölligen Schie- 
ferplatten, 250 Galloneu *)■ 
enthaltend, vollständig be- 
arbeitet und auf S" über 
die Dachfläche erhöhten 
Pfeilern versetzt .... 

Kino l^zöllige Schieferplatte 
zudem Galleriepodest, 11' 

Uebertrag 



I 

2 
5 
l 



l 

4 



I 



I 



10 - 
i — 
5 6 
3 »i 



2 6 
-11 

7 — 
I — 



12 

■1 
1 



3 - 



II 

7 
I I 



I 



lo 

— 3 

— 2 

1 81 
• 10 

— 12 



_ s in — 



20 |9 || 



12-,- 



10 - 



17 HO 



») 1 Gallone = 3,968 Quart preußisch. 
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Ein- 


Betrag 


■ 

& 


■ 

+-> 


Gegenstand. 




Menge 


heits- 
preis 


nj i 1 Zu- 

hinzeln 

sammen 




O 




L sh d 


L sh d L 


Sil d 



Uebertrag 
6" lang, 4' breit, mit allen 
Kanten und Rinnen zu ver- 
sehen u. 2" auf der Mauer 
i" auf den gusseisernen 
Trägern zu versetzen, ein- 
schliesslich der 2' 10" brei- 
ten, 22' 3" langenTreppe etc. 

55 l^zöllige geschliffene, 3' 1" 
lange, 12'' breite, abgerun- 
dete Schieferstufen u. IJ" 
hohe Setzstufen an den 
Eiugangsthüren vollkom- 
koinmeu bearbeitet . . . 

Summa der Schieferarbeiten 

IV Gypsarbeit. 

56 Vollständiges Verputzen der 
Decken und Mauern mit 
allen Nebenarbeiten . . 

57 Die Fussböden des 1. Stock- 
werkes mit Portlandcement 
zu überziehen 

58 dto. des Erdgeschosses mit 
hohlen Ziegeln auf 4" 
dickem Kongretlager zu 
pflastern • 

51) Die Kappen der Attike mit 
allen Winkeln und Vor- 
sprüngen etc. aus zwei fla- 
cfien Ziegelschichten in Ce- 
ment, 12±" breit und 3" 
dick zu fertigen und mit 
Portlandcement zu über- 
ziehen 

60 dto. dto. rund zu d. Absätzen 

61 dto. dto. die äusseren Ge- 
sims- und Baudsckiehteu 
3" breit zu vergypsen . . 

Summa der Gypsarbeit 



Stück 



» 



Yds. 



61)1,5 



95 



95 



lauf. 

Fuss 



» 



IT 10 — 



io — !— | 



— l 



- 1 

2 :\ 



2 
10 



28 



Im 



IT 



13 0 



3 4 15 16 s 



Tischler- und Zimmer- 
arbeit. 

62 Gerüste zu den Fenster- und 

Thürbögen Stück 

63 l Lehrlingen 10' 6" Spannung, 
13" Pfeilhöhe für den Bo- 
gen vor der Treppennische 

64 1 einzöllige Thürc für die 
Kehrichtgrube unter der 
Treppe 5' hoch, 2' 5" breit 
im äusseren Falz gemessen, 
nebst Thürköpfen vollstän 
dig bearbeitet .... 

Uebertrag 



100 

26 



314 



24 
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15 
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05 



00 



li- 
es 

09 
70 



71 



73 



Uebertrag 

ljzöllige Thüreu mit Füllun- 
gen. 0' 9" hoch, 2' 7 \" br., 
Füllung $" stark, sannnt 
Oberlichten, 1' 11" breit, 
S" hoch vollkommen be- 
arbeitet 

|l|" Thüreu mit Füllungen, zu 
den Aborten, 2' breit, ü' 5" 
hoch, sannnt \\" starkem 
uud 31" breitem Mauerfut- 
ter, vollkommen augearbei- 
tet, mit Köpfen etc. . . . 

dto. zu deu Schlafzimmern 
der Kinder, ganz gleiche 
Form, 2' 2" bivit .... 

dto. zu den Schlafzimmern d. 
Eltern, 2' 5" breit . . . 

dto. zu deu Wohnzimmern 
mit ü\" breiten Futtern, 

^ 6' 5" hoch uud 2' 5" breit 

Schränke in deu Wohnzim- 
mern, Ii' 8" hoch, 3' 8" 
breit, 14" tief; die Thülen 
mit eingeschobenen Lei- 
sten, Schlössern etc. ver- 
sehen, in jedem Kasten 4 
einzöllige Bretter auf ver- 
stellbaren Leisten sauber 
gearbeitet 

dto. in den Schlafzimmern d. 
Eltern mit einfachen Thö- 
ren, übereinstimmend mit 
den Zimmerthüreu , 0' s " 
hoch, 3' 9" breit und 10" 
tief, sannnt Beschlägen etc. 

Dreitheilige Fenster der 
Wohnzimmer, 4' 0" hoch, 
4' ü" breit , mit guten 
Fensterstöcken, 1 jzölligen 
Brettern und l^zölligem 
Futter, mit einem ^zölligen 
eiserneu T-Querstabo iu 2 
Höhen uutertheilt , mit ei- 
sernem galvanisirtem Flü- 
gelrahmen mit Sperrhaken 
etc. gänzlich bearbeitet 

Dreitheilige Fenster zu den 
Schlafzimmern der Kinder, 
dieselbe Grösse, die Mit- 
teltheile mit ^zölligen 
Schieferplatten verblendet, 
die Seitentheile mit Fen- 
sterbrettern und schiuiede- 
Uebertrag 



Stück 



S 
I 



1 7 



I — 



1 — 



10 



I I — 



I 6 8 



1 Ii. 8 



19— 1 3 



10- 



12- ] 



8 - 



I 1 - 9 12 



6 



1 10 — 



6 



49 | 3| 4 



Digitized by Google 



142 



4 

I 



■ 

OD 

o 

&4 



Gegenstand. 



00 

Ii 



5> 
SC 

s 

«3 



Ein- TlMräg" 
heits- 
preis 

L sh d | L shldTTsh 







Einzeln 



Zu- 
sammen 



34" breite Ilakenleisteu, an al- 
len Kanten abgerundet, 4' 6" 

üebertrag 



V 



üebertrag 
eiserneu Flügeln incl. Be-i 

festigung I Stfick 

71 Zweiteilige Fenster, 4' 6" 
hoch, 3' breit, mit Tför-j 
migen eiserneu Querstiiben 
wie oben und jedes mit ei 
nein eiseren Flügel, voll 
ständig versetzt . . . 

75 Zweithcilige Fenster, 3' 2" 

hoch , 2' 3" breit zu den 
Spielräumen, mit eisernem 
Flügel, montirt wie oben .! 

76 Kinflügcligc Fenster zu den 
Waterclosets 3' 2" hoch, 
1' 2" breit, vollständig 
montirt wie 75 .... 

77 Tellerroste von Brettern, 3' 
hoch, V 6" breit 8" tief 
gerahmt, in 3 Höheuthei- 
len mit fZölligem Deckel- 
stück,, in den Spülräumen 
zu befestigen ..... „ 

78 Speiseschränke in den Spül- 
räumen 5' 3" hoch, V 3" 
breit, mit gerahmten Front- 
stücken und Thüren, incl. 

Beschlau und Schieferbo- 
den, vollständig montirt . „ 

79 Tischplatten auf den Fenster- 
brettern aufzuhängen, 4' 6" 
laug, >' 6" breit, U" stark 
in Baumen, incl. Bänder. 
Winkelträger und Kniebol- 
zen aus Messing, fertig 

montirt » 

80 |1 zöllige Simsbretter 9" breit, 

9' 5" lang in 2 Theilen, an 
einer Seite und am Ende 
des Spülraumes mit 3£" 
breiten Ilakenleisten und 
mit einer eisernen Konsole 
befestigt 

81 dto. 5' lang mit 2' 6" feigen 
abgerundeten Hakenleisten 
mit 2 eingeschraubten eiser- 
nen IIuthaken, für d. Schlaf- 
zimmer der Kinder . . . 

82 dto. für die Schlafzimmer d. 
Eltern, 9' 6" lang, mit 5 
Ilakenleisten, I eisernen 
Träger u. :t eisernen Ilut- 
und Kleiderhaken . . .t 
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Uebertrag 
lang, an der Eingangsthüre 
der Wohnzimmer . . . . 
M dto. dto. 3' 6" lang, in den 
Vorräumen, mit je 3 ein- 
geschraubten Hat- u. Klei- 
derhaken 

S5 Drücker zu den inneren 
Thoren 

86 9zöllige Cylinderbolzeu zu 

den äuseren Thüreu . . 

87 9zöll. Kastenschlösser dto. . 
68 6zöll. blindes Kasteuschloss 

zur Thür d. Kehrichtgrube 

89 Verzierte Charuiere für die 

äussere Thüre, mit je drei 
Schrauben zu befestigen . 

90 dto. Schlüsselschilder . . , 

Summa der Tischler- und 
Zimmermannsarbeiten 



Stück 



VI 



91 



92 

93 
94 



Schmiede- und Guss 
eiseuwaarcu. 



51 



95 
96 



97 



1 gusseiserner Träger , 12' 
lang, 7£" hoch, mit 3zöll.| 
Bodenflausche im Innern 
zur Aufnahme des Schiefer- 
podestes, und Kopfflausche 
2" breit, 1 4" dick, an jeder' 
Seite l' 4 anstehend, mit ein- 
gesenkten Löchern zu dem 
Gitter, 364 Pfund schwer Cntnr. 

1 dto. Gitter, 11' 6" laug, 3' 
3" hoch 

1 dto. dto. 7' 6" 1., 3' 3" hoch 

Gusseiserne Widerlager ein-! 
schliesslich einer özölligen 
Kuppelung für jedes, zui 
den Decken und Dachge- 
wölben ganz angearbeitet, 
in den Mauern zu ver- 
setzen, jedes 5 Centner 41 
Pfund schwer 

dto. 8' lang, über den klei- 
nen Schlafzimmern, jedes 
1 Ctr. 97 Pfd. schwer . . „ 

324 Currentf. izöll. schmiede- 
eiserne ZugDändcr mit Kö- 
pfen, Kuppelungen u. Mut- 
tern vollständig montirt u. 
versetzt .Cutnr 

8 Hängeeisen \\" breit, }" 
dick, zu den oberen Wen- 
delstufen; an beiden En- 

Uebertrag 



Stück 
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Betrag 

Zu- 
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VII 



rebogen und 9 



Uebertrag 



U" 



den g 

und 19" lang 
Summa der Eisenarbeiten 



12" 



Kleineisen- Materiale. 



gj Gusseiserne Lüftungsziegel . 
gq Innere Vcntilatiousklappcu 

12" lang 

100 dto. 7" laug 
lul dto. zu den Kranzgesimsen 
Schachtelvcutilatoren mit 
Klappen für die Speise- 
sehränke 

Gusseiserne Kchrichtthüren 
10" uud 8>" 
•1 zöllige messingene Drucker 
9zöllige eiserne Kastenschlös- 
ser mit Messinpeinfassuug 
uud grossem Knopf . . . 
Ozöllige Cylinderbolzen . . 



102 



loa 

101 

105 



100 

107 Hzölliges Bliudsebloss 

108 Verzierte Bänder . . . . 

109 Schlüsselschilder . . ; . 
HO Feuerböcke mit Ofeu, Kessel 

und Messinghahu . . 
Hl Scblafzimmeröfeu für 12zöll. 

Oelfnungen 

112 dto. für 17zöll. Oeffuungen 
Summe der Scblosscrarbeit 



VIII 



Stück 



Stück 

» 
»> 

n 



n 



Paare 



Stück 
n 



Bleiarbeiten. 

Iii Gewalzte Auflageplattcn für 
die eisernen Träger uud 

Widerlager 

114 4zöllige gusseiserne Röhren 
mit Muffen uud Verbin- 
dungsstücken zu den 4 Ab- 
orten einschliesslich des 
gesammten Materiales und 

Arbeiterlohns 

ll.Vizöll. Abzugsröbivn von Blei 
für die Gusssteine . . . 
Ii Jzöll. eiserne Versorguugs- 
röbren der Gusssteiue, incl. 
Biegungen, Fall, Kuppelun- 
gen etc. vollständig be- 
festigt 

117 Jzöll. Messinghähuc für die 
Gusssteiue, vollk. befestigt 
1 lv?zöll. Kugelventil, incl. 30 
Currcntfuss Eisenröhren z. 
Leitung des Wassers aus 
d. Cisternen, vollst, versetzt 
ITebertrag 



Pfund 



lauf. 

Fuss 



Stück 
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IX 



Stück 



n Fss. 



Uebortrag 

119 Ueberlauftrichter mit cica 20 
CnrrentfasB Bleiröhren an 
der Cysterue vollkommen 
befestigt 

120 I^niradeueinsätze,vollst;indig 
montirt, sammt irdenen 
Schalen etc 

Summe der Bleiarbeiten 



Glnserar beite n, 

121 Fenstergläser gehörig iu Kitt 
versetzt und gedichtet . 

122 dto. dto. Jzoll. Glas . 

Summe der Glaserarbeit 

Anstreiche rarbeit. 

123 Dreifachen Oelaustrich für 
140 Currentfuss gussei 

sernen Träger und Wi- 
derlager 
324 dto. ^zöllige Zugankei 
19 dto. 3' 3" hohes Eisen- 
gitter 

1 Stück Kehricbtthüren 
26 „ Lüftungsziegel 
IS „ Ventilatoren 

2 „ Fusskratzer 
4 „ Tellerroste 

124 Anstrich und Lackiren des 1 

Holzwerkes, eichenartig . n Yds. 20* 

125 Anstrich der dreitheirigen 

Fenster mit Kreuzen, ßret- 
I tern. etc. 4' 3" hoch, 41 

10" breit ' J Stück ' 

120 dto. zweitheilige Fenster t*\ 

s" Loch. .T i" breit . . . 

127 dto. zweitheilige Fenster 3' 
| 4" hoch, 2' 7" breit . . 

128 dto. einflügelige Fenster 3'. 
4" hoch, T 7" breit . . . 

Summe der Anstreicher- 
arbeiten 
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Erd- und Maurerarbeit .... 


206 


11 


9 


II. 




20 


19 


n 


III. 




28 


10 




IV. 




39 


1 


2 


V. 


Tischler- und Zimmerarbeiten 


78 


6 


9 


VI. 


Schmied- und Gusseiscnarbdtcn 


23 


15 


2 


VII. 




28 


7 


G 


VIII. 




18 


6 




IX. 




5 


10 




X. 




9 


6 


4 




Totalsummc 


-15S 


14 


7. 



Anmerkung. Der vorteilende Kostenausweis, der allen englischen Bau- 
Unternehmungen bei Uebernahme der bezüglichen Arbeiten als Ba« 
sis gedient hat, ist auf Grund der Londoner Arbeits- und Mate- 
rialpreise aufgestellt und kann am flachen Lande, von der Haupt- 
stadt entfernt, noch einigermaassen vermindert werden. Wie au 
einer anderen Stelle bereits bemerkt , so sind für den Bau dieser 
Häuser ausschliesslich Hohlziegel in Verwendung gekommen, de- 
ren Preis in der vorstehenden Berechnung mit 42 Schilling pro 
mille, loko Bauplatz, angesetzt wurde 
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!. Nr. 4. 

Statuten der Baugesellsrbaft von Beanconrt. 

Art. t. 

Die Gesellschaft hat zum Zwecke, den Bau isolirter und für je 
Eine Familie dienender Häuser auszuführen , deren jedes in Mitte 
eines kleinen Gartens zu stehen kommen und nielit mehr als 
2 — 3000 Franks kosten soll. 

Diese Häuser sollen je nach Verlangen an Bewohner von Beau- 
court vermiethet oder verkauft werden, und kann der Kaufpreis 
entweder in Baarem erlegt oder aber durch eine entsprechende Er- 
höhung des Mietpreises binnen 5 — 11 Jahren successive getilgt 
werden. 

Art. 2. 

Diejenigen Personen, welche solche Häuser zu erwerben wüu 
sehen, werden als Eigenthümer erst dann gruudbücherlich ange- 
schrieben, wenn sie den gesammten Kaufpreis bezahlt haben; bis 
dahin werden sie als einfache Miether betrachtet. Im Falle, als sie 
aus was immer für einer Ursache die bedungenen Ratenzahlungen 
nicht fortsetzen, wird ihr Kaufvertrag als aufgelöst betrachtet und 
ihnen diejenige Summe zurückbezahlt, um die sie mehr bezahlt 
haben, als der fixirte Miethzins für die Zeit ihres Besitzes betragen 
haben würde. 

Art. 3. 

Die Gesellschaft ist den Bestimmungen des Art. 1841 n. ff. 
des Code Napoleon unterworfen. 

« • 

Art. 4. 

Die Dauer der Gesellschaft ist auf 11 Jahre fixirt uud zwar 
vom 1. April 1864 bis Ende April 1875. 

Art. 5. 

Die Gesellschaft führt den Namen „Immobilien-Gesellschaft"' 
und hat ihren beständigen Sitz in Beaucourt. 

Art. 6. 

Das Gesellschaftskapital ist auf 34,000 Frks. festgesetzt uud wird 
in 340 Antheilscheinen a 100 Franks eingetheilt; jedoch kann das- 
selbe im Falle des Bedarfes um 660 Aktien, a 100 Franks , d. i. auf 
100,000 Franks erhöht werden. Die Bewohner von Beaucourt, sowie 
die dort ansässigen Fabriksarbeiter werden zur Zeichnung der Aktien 
zugelassen. 

10* 
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Um den Fabriksarbeitern und Angestellten die Erwerbung der 
Aktien zu erleichtern, ist es ihnen gestattet, dieselben mittelst mo- 
natlicher Raten von 10 Franks oder einem Vielfachen davon zu be- 
zahlen. In diesem Falle werden den Subskribenten über jede ge- 
leistete Zahlung Empfangsbestätigungen ausgestellt, die nach Ein- 
zahlung sämmtlicher Raten gegen die gezeichneten Aktien einzutau- 
schen sind. 

Aktionäre, welche nicht Fabriksarbeiter sind, haben die raten- 
weisen Einzahlungen auf Verlangen der Gründer und nach Maass- 
gabe des Geldbedarfes der Gesellschaft zu leisten. 

Art. 7. 

Die einzelnen Aktien sind aus einem mit Koupons versehenen 
Register herausgeschnitten, mit dem Trockenstempel der Gesellschaft 
gestempelt, von 1 bis 1000 fortlaufend nummerirt und von eiuem 
der Grüuder der Gesellschaft unterfertigt. 

Art. S. t 

Die Aktien sind auf Namen ausgestellt, konneu aber durch Um- 
schreibung übertragen werden. Die Uebertragnugen sind in einein 
eigens zu diesem Zwecke einzurichtenden Buche von der Gesell- 
schaft vorzumerken, durch den Cedanten und den Cessionär oder 
durch deren Bevollmächtigte zu zeichnen und durch einen Vertreter 
der Gesellschaft zu bestätigen. Die Uebertragung ist auf der Rück- 
seite der Aktie ersichtlich zu machen. 

Art. 9. 

* * 

Jede Aktie ist untheilbar und erkennt die Gesellschaft für je 
Eine Aktie auch nur Einen Eigenthümer an. Gehört eine Aktie 
mehreren Personen an, so sind dieselben demnach verpflichtet, sich 
bei der Gesellschaft durch Eine einzige Person vertreten zu lassen. 

Art. 10. 

Die mit dem Besitze einer Aktie verbundenen Rechte und Pflich- 
ten sind auf der Aktie selbst verzeichnet. Die Erben oder Gläubi- 
ger eines Aktionärs können unter keinem Vorwande ihre Forderung 
auf den Besitz der. Gesellschaft sicher stellen oder sich irgendwie 
in die Administration der Gesellschaft einmisohen. 

Art. 11. 

Der Verwaltungsrath der Gesellschaft ist mit der Leitung der 
Arbeiten, der Festsetzung der Baupläne, Kostenanschläge, der Pla- 
cirung und Begrenzung der Bauten, der Abschliessung der Verträge 
mit Bauunternehmern etc. beauftragt, und zur Aufnahme und Ent- 
lassung von Beamten, sowie zur Vermiethuug und zum Verkaufe 
der Häuser ermächtigt. 

Art. 12. 

Die Generalversammlung der Gesellschaft wählt ein Ueber- 
wachungs-Koinite aus 4 Mitgliedern, deren jedes mindestens 10 
Aktien besitzen muss, auf die Dauer von je 5 Jahren. 



Digitized by Google 



— 149 
Art. 13. 

# 

Der Yerwaltungsrath ernennt im Einverständniss mit dem Ue- 
berwachungs-Kornite einen Beamten zur Führung der Kasse und der 
Bücher, der die einfliesseuden Geldbeträge in Empfang zu nehmen, 
die schuldigen Summen au Unternehmer oder andere Gläubiger aus- 
zuzahlen, and das Besitzthum der Gesellschaft, sowie alle Papiere 
und Archive zu wahren hat. 

Art. 14. 

Die für die verkauften Häuser einfliessenden Beträge werden 

• zu einem Fond vereiuigt, der zur successiven, auf dem Wege 
der Verloosuug vorzunehmenden Rückzahlung und Einlösung der 

• Aktien zu verwenden ist. 

Art. 15. 

Die Hänser dürfen nur zu dem wirklichen Kostenpreise ver- 
kauft werden. 

Die Aktionäre habeu kein Recht, eine Dividende zu beanspru- 
cheu, wohl aber einen jährlichen 5procentigen Zinsengenuss von ih- 
rem Aktienkapital, der in halbjährigen, nachhinein fälligen Raten 
zur Auszahlung kommt, und von den Gründern der Gesellschaft für 
den Fall garantirt wird, als die Zinsertr&gnisse der Häuser und der 
rückständigen Kaufschilliuge nicht ausreichen sollteu. — 

Art. 16. 

Im Falle als nach Ablauf der Dauer der Gesellschaft dieselbe nicht 
erneuert werden sollte, und als ein oder mehrere Hänser dann un- 
verkauft blieben, verpflichten sich die Gründer der Gesellschaft, die- 
selben für ihre eigene Rechnung zum Kosteupreis zu übernehmen, 
derart, dass dann alle restircuden Aktien zum Emmissionskurs rück- 
bezahlt werden müssen. 

Art. 17. 

Die Bauunternehmer erhalten 15 Procent ihrer Verdienstbeträge 
in Aktien der Gesellschaft, den Rest aber in nach Uebernahme der 
Arbeiten zu vereinbarenden Terminen. 
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Nr. 5. 

Statuten der Arbeiterbaus-Baugesellschaft iu flühlhausei. 

Art. L 

Die Arbeiterhaus - Ballgesellschaft vou Mühlhauseu hat zum 

Zweck : 

1) Die Errichtung vou Arbefterhausern in Mühlhauseu und Um- 
gehung. Jedes Haus wird für eine einzige Familie vollkommen ab- 
geschlossen erbaut und wird ausser dem Gebäude noch aus einem 
Garten und Hofruum bestehen. 

2) Die Erwerbung des Grundes, sowohl für die Häuser sammt 
zugehörigen Gärten, als auch für die Herstellung von breiten Stras- 
sen, Kanälen, Waschhäusern und anderen Baulichkeiten, wenn die- 
selben als noth wendig erkannt werden. 

• 3) Die Veriniethung der besagten Häuser zu massigem Zinse, 
der nie 8 Proc. der Herstellungskosten überschreiten darf. Diese 
8 Proc. werden genügen für die Verzinsung der gesellschaftlichen 
Kapitalien und alle Kcgieauslagen. 

I) Den successiven Verkauf dieser Häuser an Arbeiter zu den 
Herstellungskosten. 

5) Alle hier nicht besonders bemerkten Operationen und 
Transaktionen, welche sich bei Erbauung, Erwerbung, Vermiethung 
und Verkauf ergeben können, namentlich den Abschluss des mit der 
Regierung festzusetzenden Vertrags betreffend die zur Erleichte- 
rung der gesellschaftlichen Unteruehmuugeu zu bewilligende Staats- 
Subvention. 

Art. 2. 

Der Sitz der Gesellschaft ist in Mühlhausen. Sie wird die 
Firma führen: „Mühlhausener Arbeiterhaus-Baugesellschaft.' 4 

Art 3. 

Die Gesellschaft tritt mit dem Tage der Genehmigung dieser 
Statuten ins Leben; ihre Dauer erstreckt sich bis zur vollständigen 
Tilgung und Auszahlung ihres beweglichen und unbeweglichen Ver- 
mögens, au welchem Zeitpunkte sie sich auflösen wird. 

Art. 4. 

Das Gesellschaftskapital ist auf 300,000 Franks festgesetzt. 
Es ist bestimmt zur Begleichung aller Kosten , die aus der Errich- 
tung der besagten Arbeiterhäuser auflaufen werden. 

Dieses Gesellschaftskapital kann auf Beschluss der General- 
versammlung erhöht werden; ein solcher Beschlnss muss aber min- 
destens von der absoluten Majorität der anwesenden Aktionäre, die 
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gleichzeitig mindestens £ des gesammten Aktienkapitales repräsen- 
tiren müssen, gefasst sein. 

Art. 5. 

Das Gesellschaftskapital wird in 60 Anteilscheine zu je 5000 
Franks eingeteilt. 

Art. 6. 

Die Aktien tragen die Nummern 1 — 60 und lauten auf den 
Namen der Eigenthümer; sie können jedoch durch Indossement auf 
andere Eigenthümer übertragen werden, die dann in die vollständi- 
gen Rechte des ursprünglichen Besitzers treten. 

Art. 7. 

Die Cessiou einer Aktie wird durch die Gesellschaft nur dann 
anerkaunt, wenn ein Verwaltuugsrath die betreffende Cessionsklau- 
sel vidirt hat und dieselbe in den Aktieuregistern der Gesellschaft 
vorgemerkt ist. 

Art. 8. 

Der Besitzer einer cedirteu Aktie ist nicht berechtigt, von der 
Gesellschaft die Zahlung früher verfallener oder nicht behobener 
Interessen und Dividenden zu verlangen. 

Art. 9. 

Eine Aktie ist untheilbar, d. h. die Gesellseh'aft erkennt für 
eine Aktie nur einen einzigen Eigenthümer an. 

Art. 10. 

Im Falle des Todes oder des Fallits eines Aktionärs sind die 
Erben, Rechtsnachfolger oder Gläubiger verhalten, sich der Gesell- 
schaft gegenüber mit ihren Ansprüchen durch eine einzige Person 
vertreten zu lassen. 

Art. 11. * 

Die definitiven Aktien werden erst nach vollständiger Einzah- 
lung des auf eine Aktie entfallenden Betrages ausgefolgt; sie vertreten 
dann die Stelle der Quittung über das eingezahlte Aktienkapital. 
Bis dahin werden den Aktionären nur Interimsscheine ausgestellt, 
auf welchen die successivc gemachten Einzahlungen bestätigt werden. 

Art. 12. 

Der Besitz einer Aktie oder eines Interimsscheines verpflichtet 
vollrechtlich zur Einhaltung der Gesellschaftsstatuten. 

Art. 13. 

Nachdem die Aktionäre nur das Wohl der Arbeiter im Auge 
haben, und nur den Zweck verfolgen, den letzteren gesunde Wohnun- 
gen zu billigem Preis zu bieten, sowie ihnen die Erwerbung eines 
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Hauses stimmt Gartengruud zum Herstellungspreis zu erleichtern, 
so giebt der Hessitz einer Aktie nur Anspruch auf: 

1) die 4proceutigen Zinsen des eingezahlten Aktienkapitales; 

2) die Rückzahlung des Kapitales. 

Die Aktionäre verzichten auf jeden weiteren Gewinn. Die In- 
teressen weiden jährlich einmal und zwar am 30. Juni ausbezahlt. 

Nach Maassgabe der durch Miethe oder Verkauf der Häuser 
einlaufenden und disponibelu gesellschaftlichen Gelder werden die 
Aktien eingezogen, d. h. auf dem Wege der Ziehung ausgeloost und 
von der Gesellschaftskasse in ihrem Nennwerthe ausgezahlt. 

Art. 14. 

Die §.3,4 und 5 des Art. 1865 des Code Napoleon haben 
für die Gesellschaft keine Giltigkeit. 

Art. 15. 

Die gesellschaftlichen Interessen werden von einem Komite von 
4 Mitgliedern verwaltet. Diese 4 Aktionäre sind auf Lebensdauer er- 
wählt und versehen ihro Funktion unentgeltlich. 

Art. 16. 

Im Falle des freiwilligen Rücktrittes oder des Todes eines sol- 
chen Administrators versehen die anderen 3 Mitglieder des Koini- 
tes provisorisch seine Stelle. 

Art. 17. 

Das Komite ernennt jedes Jahr seinen Präsidenten und seinen 
Schriftführer. 

Art. 18 und 19. 

Die Beschlüsse des Verwaltungskomites werden mit absoluter 
Stimmenmehrheit gefasst; im Falle der Stimmengleichheit entschei- 
det der Vorsitzende. 

Art. 20. 

lieber die Verhandlungen des Komites werden Protokolle geführt. 

Art. 21, 22 und 23. 

Das Komite hat die weitgehendsten Vollmachten für die Admi- 
nistration der Gesellschaftsinteressen. 

Jeder der 4 Verwaltungsräthc kann für sich von dieser Voll- 
macht Gebrauch machen, ohne dazu des Einverständnisses eines an- 
deren Verwaltungsrathes zu bedürfen. 

Alle Transaktionen, Operationen, Verträge und Akten, welche 
vou allen Administratoren gemeinschaftlich oder von einem einzel- 
neu kraft seiner Vollmacht geschlossen werden, verpflichten sämmt- 
liche Aktionäre ebenso, als wenn dieselben von ihnen geschlossen 
worden wären. 

Die Administratoren gehen auf diese Art nie eine persönliche 
Verpflichtung ein, sondern handeln immer im Namen der Gesellschaft. 
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Art. 24. 

Die Generalversammlung repräsentirt die Gesammtlieit der Ak- 
tionäre und wird von säinnitlichen Aktienbesitzern gebildet. 

Art. 25. 

Die Aktionäre sind berechtigt, sich in der Generalversammlung 
durch Bevollmächtigte vertreten zu lassen. 

Art. 26. 

Die Generalversammlung findet regelmässig Einmal im Jahre 
und ausserdem so oft statt, als das Administration*- Komite es für 
nothwendig erachtet. * 

Art. 27. 

Die Einladungen zu den Genoralversammlungen werden den 
Aktionären brieflich mindestens 8 Tage vor dereu Zusammentritt 
zugesendet, und müssen iu Kürze die Gegenstände anführen, die in 
der Generalversammlung zur Verhandlung kommen sollen. 

Art. 28. 

• 

Die Generalversammlung ist beschlussfähig, sobald die absolute 
Majorität tler Aktionäre, die mindestens die Hälfte der emittirten 
Aktien repräsentiren müssen, gegenwärtig oder vertreten ist. 

Wenn diese Bedingung nicht erfüllt ist, so wird die Versamm- 
lung auf wenigstens 8 Tage vertagt, und habcu dann die speciellen 
Einladungen mindestens 5 Tage vor dem Zusammentritt der zwei- 
ten Versammlung zu erfolgen. 

Bei dieser zum zweiten Male ausgeschriebenen Generalversamm- 
lung beschliessen die Aktionäre ohne Rücksicht auf ihre Zahl oder 
die Anzahl der von ihnen repräsentirten Aktien, jedoch nur auf 
Grundlage der Tagesordnung der zuerst ausgeschriebenen General- 
versammlung. 

Art. 20. 

In der Generalversammlung führt der Präsident des Verwal- 
tungs-Komites den Vorsitz; die zwei Aktionäre mit der grössten 
Anzahl Aktien sind zu Skrutatorcu berufen; im Falle der Nicht- 
annahme dieses Amtes folgen die nächsten zwei u. s. f. 

Diese 3 Aktionäre wählen dann den Schriftführer aus der- Ge- 
sammtlieit der Aktionäre. 

Art. 30. 

Die Beschlüsse werden nach Stimmenmehrheit gefasst, wobei 
jede Aktie für Eine Stimme zählt; jedoch kaun Eiu Aktionär, so 
gross auch die Anzahl seiner Aktien sei, nie mehr als zehn Stim- 
men vereinigen. 

Art. Ii; 

Im Falle der Stimmengleichheit wird jedoch auf die grössere 
Anzahl der Aktien Rücksicht genommen; bei gleicher Anzahl der 
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Stimmen und Aktien entscheidet die Stimme des Vorsitzenden. Die 
Administratoren stimmen bei Beschlüssen über ihre Rechnungs- 
legung nicht mit. 

Art. 32. 

Die Generalversammlung nimmt den Bericht des Administra- 
tions-Koinites über den Stand des Gesellschaftsuuternehmens ent- 
gegen. 

Sie berathet, genehmigt oder verwirft die Rechnungslegung. 

Sie wählt die Administratoren im Falle der Erledigung- eines 
solchen Ehrenpostens. 

Sie berathet über die Vorschläge des Admiuistrations-Koniites 
in Betreff der Vermehrung der Gesellschaftskapitalieu , der Dauer 
der Gesellschaft und anderer Aenderungen. 

Sie beschliesst endlich über die höheren Interessen der Ge- 
sellschaft und ertheilt dem Administrations-Komite die nöthigen 
Vollmachten für nicht vorherzusehende Fälle. 

Art. 33. 

Die im Einklänge mit den Statuten der Gesellschaft gefassten 
Beschlüsse der Generalversammlung sind für alle Aktionäre bindend, 
gleichviel ob letztere der betreffenden Generalversammlung beigewohnt 
haben oder nicht. 

Art. 34. 

Die Beschlüsse der Generalversammlung werden in ein speciel- 
les Protokoll eingetragen, und von dem Präsidenten und dem Schrift- 
führer gefertigt. Diesem Protokolle wird die Bemerkung über die 
Anzahl der anwohnenden Aktionäre und der von ihnen vertretenen 
Aktieu beigefügt. 

Art. 35. 

lieber alle Geschäftsoperationen der Gesellschaft werden ge- 
naue Aufzeichnungen nach vorgeschriebener Form geführt. Am 30. 
Juni eines jedeu Jahres stellt das Verwaltungs-Komite eiue über- 
sichtliche Bilanz des Gesellschaftsvermögens auf. Diese Bilanz wird 
der Generalversammlung vorgelegt und kann von derselben geneh- 
migt, geändert oder auch verworfen werden. 

Art. 36. 

Die Generalversammlung kann auf Vorschlag des Administra- 
tionsausschusses die vorliegenden Statuten ändern, denselben neue 
Bestimmungen beifügen und selbst eine Erhöhung des Gesellschafts- 
kapitales beschliessen. Beschlüsse hierüber haben aber nur dann 
Gültigkeit, wenn sie von drei Viertheileu der anwesenden Aktionäre 
gefasst werden, im Falle die betreffende Generalversammlung bereits 
auf die erste Einberufung stattfindet. Wenn die Generalversammlung 
sich erst nach der zweiten Einberufung konstituiren konnte, so ha- 
ben die Beschlüsse volle Giltigkeit, wenn sie auch nur von der ab- 
soluten Majorität der anwohnenden Aktionäre gefasst werden. 
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Nr. fi. 

Aafaahatsbediagaagea für die Erwerbaag eiaes Arbeiterhauses 

ia Mühlhaasea. 

■ * 

Art. I. 

Die zum Zwecke der definitiven Erwerbung eines Arbeiterhau- 
ses zu zahlenden Beträge sind: 

a) für Hauser zum Verkaufswerthe von weniger als 3000 Frks. 
eine Anzahlung von 250 Frks. und fortlaufende monatliche Raten- 
zahlungen von 18 bis 20 Frks., uud 

b) für Häuser, welche mehr als 3000 Frks. kosten: eine An- 
zahlung von 300 Frks. und fortlaufende Raten von 25 Frks. 

Art. 2. 

Bis zur notariellen Durchführung des Kaufvertrages, die erst 
stattfinden kann, wenn durch die erste Anzahlung und die regelmäs- 
sigen monatlichen Raten mindestens ein Drittel des Kaufschillings 
bezahlt ist, ist der Hauserwerber als einfacher Miether angesehen; 
er wird unter Zugrundelegung einer gegenseitigen 5procentigen Ver- 
zinsung mit dem Kaufpreis belastet, wogegen ihm die geleisteten 
Abzahlungen gut geschrieben werden. Die Steuern und Feuerver- 
sicherungsprämien werden ihm zu Lasten geschrieben. 

Art. 3. 

Im Falle der zufolge Unpünktlichkeit der monatlichen Raten- 
zahlungen eintretenden Auflösung des Verkaufsvertrages von Seite 
der Gesellschaft verpflichtet sich der Käufer das Haus nach er- 
folgter Kündigung zu räumen und iu gutem Zustande erhalten zu 
übergeben. Nach erfolgter Abrechnung, bei welcher dem zurück- 
getretenen Käufer für die Zeit der Bewohnung des Hauses ein mo- 
natlicher Miethzins von 16 — 20 Franks, je nach der Grösse des 
Hauses , berechnet wird , erhält derselbe den aus seinen Zahlungen 
restirenden Betrag gegen Rückstellung der Hausschlüssel und der 
ihm von der Gesellschaft ausgestellten Papiere und Quittungen baar 
zurück. 

Art. 4. 

Die Grundbedingungen für den Verkaufsvertrag sind folgende: 
Das Haus muss in seinem ursprünglichen Zustande erhalten 
werden ; der Käufer verpflichtet sich, die Linden und Obstbäume zu 
pflegen , die seinen Garten einfassenden lebenden Hecken zu erhal- 
ten, den Garten gut zu kultiviren und keinerlei Gebäude darin zu 
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errichten, damit die Harmonie der ganzen Anlage erhalten werde, 
und die Nachbarn keinen Schaden leiden. 

Das erworbene Haas darf während der ersten zehn Jahre nach 
Abschlnss des Kaufvertrages weder weiter verkauft, noch iu After- 
miethe gegeben werden, ohne specielle Genehmigung der Gesellschaft. 

Der Käufer hat die sämmtlichen Spesen und Gebühren des 
Kaufvertrages zu ,trag$9.. . 

Die Ratenzahlungen des Kaufschillings, sowie die Interessen, 
Vorschüsse etc. müssen in den durch deu Vertrag festgesetzten 
Terminen bezahlt werden, und dürfen sich nie über 14 Jahre vom 
Tage der Besitznahme des Hauses erstrecken. 

Das Haus bleibt bis zur völligen Tilgung des Kaufschilliugs im 
Namen der Gesellschaft versichert. 

: . . \ i . . 

: * 
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. Nr. 7. 

Kundmachung der Arbeiterhaas Ballgesellschaft ran lühlhansea 

in Betreff der Präniiirung der besterhaltenen Arbeiterquartiere. 

Art. 1. 

Für jene Bewohner des Arbeiterquartieres, die sich durch Ord- 
nuug, Reinlichkeit und gute Erhaltung ihrer Wohnung, wie durch 
gute Kultur, des ihr Haus umgebenden Gartens besonders auszeich- 
nen, Wird alljährlich eine besondere Belohnung bestimmt. 

Art. 2. 

Den Verdientesten unter ihneu werden silberne Medaillen und 
ehrenvolle Erwähnungen ertheilt. 

Art. 3. 

Familien, deren im Alter von 7 bis 12 Jahren stehende Kinder 
nicht fleissig die Schule besuchen, sind von dieser allgemeinen Prä- 
niiirung ausgeschlossen. 

Art. 4. 

Eine eigene Kommission ist beauftragt, durch wiederholte und 
unerwartete Besuche in den einzelneu Wohnungen , die Verdienste 
jener Arbeiterfamilien zu konstatiren, die nach Art. 1 au der ge- 
dachten Präniiirung zu betheiligen sind. 

Es steht jedem Hausbesitzer frei, den Mitgliedern der Kom- 
mission diejenigen Andeutungen zu geben, die er zu seinen Gunsten 
vorbringen zu könuen glaubt. 

A r t. 5. 

Ausser diesen Besuchen hat die Prüfung der Kommission zu 
umfassen : 

das innere und äussere Ansehen der Wohnung und des Gartens; 
den Zustand des Mobiliars; 

die Ordnung und Oekonomie der Hauswirthschaft; 

die Haltung der Kinder und die Wirkung ihres Schulbesuches ; 

die Lohueinkunfte der einzelnen Familienmitglieder. 

Art. 6. 

Die Kommission hat über die gemachten Beobachtungen ge- 
naue Abschreibungen zu führen. 

Auf Grundlage des hier Bemerkten können sich alle das Arbei- 
terquartier bewohnenden Familien, welche an dem Konkurs bethei- 
ligt sein wollen, in der Kauzlei der Gesellschaft einschreiben. 
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Art. 7. 

Die Liste für die Einschreibungen liegt jedes Jahr bis zum I. 
Juni aufj alljährlich am 1. Oktober wird sich der Verwaltungsrath 
des Arbeiterquartieres versammeln, um die zu vertheilenden Prä- 
mien und Auszeichnungen nach den Vorschlagen der Untersuchuugs- 
kommission zu bestimmen und zu verleihen. 

Art 8. 

In der Regel kommen alljährlich .10 Prämien zur Vertheilung 
und zwar 3 Prämien zu 60 Franks, 5 Prämien zu 40 Franks und 
4 Prämien zu 20 Franks, und ausserdem noch 10 ehrenvolle Er- 
wähnuugen. 
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Nr. 8. 

Verordnung dos lürgermeisternntcs von Gebweiler 

in Betreff des Arbeiterquartieres. 

Art. 1. 

Den Erstehen* der Arbeiterhäuser ist untersagt, den die Häu- 
ser umgebenden Gärten eine andere Bestimmung zu geben oder 
darin andere Bauten aufzuführen, als jene, welche in den folgenden 
Artikeln 4 und 5 bezeichnet sind. 

Es ist ihnen ferner untersagt, daselbst Unrath, Kehricht und 
anderlei Unreinlichkeiten anderswo als in den eigens hierzu be- 
stimmten Mistgruben anzuhäufen, welche mindestens 1,50 Meter von 
der Strasse entfernt liegen müssen. 

Es ist ihnen endlich uutersagt, in den Hausgärten schwere, die 
Passage hemmende Gegenstände oder solche, deren Höhe die in 
dem folgenden Artikel 2 vorgeschriebene Höhe der* Garteneinzäu- 
nung überragt, durch länger als 14 Tage unterzubringen. 

Art. 2. 

Die das Haus umgebenden Zäune sind stets in gutem Zu- 
stand« zu erhalten, und können auch durch lebende Hecken, 
Mauern oder anderweitige volle oder durchbrochene Planken er- 
setzt werden. 

Werden Einfassungsmauern oder volle Planken errichtet, so dür- 
fen dieselben folgende Maximalhöhen nicht überschreiten; nämlich: 
1,20 Meter jene, die von der Hausflucht bis zu einer Entfernung 
von 1,50 Meter von der Strasse oder dem längs des Gartensanmes 
sich hinziehenden Trottoirs errichtet werden und 1,30 Meter für 
den gegen die Strasse hin liegende Theil der Einzäunung. 

Art. 3. 

In dem Falle, als durchbrochene Einzäunungen gewählt wur- 
den, können diese Höhen um 80 Centimeter erhöht werden. Die 
durchbrochenen Einzäunungen sind aus geradlinigen Bestandteilen, 
nämlich Latten, Stäben, Eisendraht oder dergl. herzustellen. 

Art. 4. 

Zubauten sind nur an der rückwärtigen Seite des Hauses ge- 
stattet, müssen jedoch so ausgeführt werden, dass sie nirgends vor 
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die Facade des Hauses vorspringen, dass sie in ihren am weitesten 
vorspringenden Theilen mindestens 1,50 Meter von der Strasse ent- 
fernt bleiben, und dass ihre grösstc Höhe das Niveau des Fussbo- 
dens des ersten Stockwerkes nicht überschreitet. 

Im Falle diese Zubauten zur Unterbringung von Schweinestäl- 
len verwendet werden sollten, so sind dieselben so anzuordnen, 
dass deren Geruch und Unannehmlichkeit von der öffentlichen 
Strasse möglichst fern gehalten werden. 

Die im Garten zu errichtenden Anbauten an das Haus dürfen 
in keinem Falle zur Aufnahme der Aborte bestimmt werden ; jedoch 
kann ausnahmsweise und in besonderen Fälleu die. Errichtung eige- 
ner Baulichkeiten zu diesem letzteren ßehufe an einem geeigneten 
Tunkte des Gartens gestattet werden. 

Art. 5. 

Es wird jedem Hauseigentümer gestattet, in dem gegen die 
Strasse zu. liegenden T heile seines Gartens ein gedecktes Lusthaus 
zu errichten, zu welchem Behufe er sich jedoch folgende Be- 
stimmungen gegenwärtig zu halten hat: 

Die Höhe der Seitenwände dieses Lnsthauses darf die im 
Art. 3 für die Einzäunungen vorgeschriebene Höhe nicht überschrei- 
ten ; diese Wände dürfen also nur eine Maximalhöhe von 2,10, resp. 
2 Meter über den Fussboden des Parterregeschosses erhalten; sie 
können auf gemauerten Sockeln aufgestellt werden, jedoch darf die- 
ses Grundmauerwerk als Maximalhöhe nur die für massive Einzäu- 
nungen in Art. 2 vorgeschriebeneu Höhen erhalten. Das ganze 
Lusthaus darf nur eine Grundfläche von 6 Quadratmetern einneh- 
men, und dürfen deren Dächer die Maximalhöhe von 50 Centimetern 
nicht überschreiten. Der Bürgermeister behält sich ausdrücklich 
das Recht vor, im allgemeinen Interesse diese Bestimmuugeu zu mo- 
dificiren, und die ertheilten Bewilligungen zur Errichtung solcher 
Baulichkeiten zum Theil oder auch ganz zurückzuziehen. In letz- 
terem Falle hat die Demolirung des bereits bestehenden durch den 
Eigeuthümer sofort und ohne Entschädigung zu geschehen. 

Art. 6. 

Das Aeussere der Häuser sammt allem Zugehör ist stets in 
gutem Zustande zu erhalten, und sind alle einer raschen Abnutzung 
unterliegenden Theile, sowie der Oelanstrich und die von aussen 
sichtbaren Holzbestandtheile mindestens alle 10 Jahre zu erneuern. 
Es ist den Hausbesitzern untersagt, ihre Häuser durch was immer 
für einen Aufbau zu erhöhen. 

Wenn eine der Nebenbaulichkeiten durch die Unterbringung von 
Hausvieh oder aus irgend einer anderen Ursache äussere auf Feuch- 
tigkeit schliessen lassende Schäden zeigt, und so dem ganzen Hause 
n schlechtes Ansehen verleiht, so ist der Besitzer gehalten, nebst 
der Verbesserung dieser Schäden deren Verbergnng entweder durch 
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eine Holzverkleidung, oder durch ein mit Schlingpflanzen zu ver- 
sehendes Gitter, oder auf irgend eine andere wirksame Weise zu 
bewerkstelligen. 

Art. 7. 

Es ist nicht gestattet, die allgemeinen Dachvorsprünge der Häu- 
ser zu ändern. 

Art. 8. 

Im Falle ein Haus durch Feuer oder auf andere Weise zer- 
stört würde, so ist dessen Wiederaufbau nur wieder nach den vor- 
stehenden Bestimmungen gestattet. 



k 
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Manega, Arbeiterwohuungen. M 
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Kr. 9. 

Ordnungsvorschriften für eins Arbeiterquartier der Herren Stanb o. Kp. 

in Kuchen (Württemberg). 

Ordnung ist die Grundlage alles sittlichen und materiellen Woh- 
les. Von dem Wunsche geleitet, dass sich unsere Arbeiter diese 
Grundlage aneignen , bestimmen wir in deren eigenem Interesse 
folgendes : 

Art. 1. 

Jeder Familie wird beim Einzug in das Arbeiterquartier eine 
Wohnung im guten Zustande und mit allem nöthigen Zugehör über- 
geben. 

Art. 2. 

Jede Familie ist verpflichtet , ihre Wohnung stets reinlich und 
in gutem Zustande zu erhalten, zu welchem Zwecke dieselbe wenig- 
stens Einmal wöchentlich mit Wasser zu fegen ist. 

Die Platze vor den Wohnungen müssen stets rein und gut ge- 
kehrt sein, und es ist ausdrücklich verboten, Kehricht, Russ oder 
andern Unrath auf die Strasse oder in die, die Häuser umgebenden 
Anlagen zu schütten; die Gürten vor den Wohnungen müssen stets 
gut angepflanzt und in schönster Ordnung gehalten werden. 

Jeder Garten soll etwas Blumen enthalten, und werden an die- 
jenigen Bewohner, welche die schönsten Blumen ziehen, besondere 
Prämien vertheilt. 

Art. 3. 

Alles, was in den Wohnungen oder im Arbeiterquartiere über- 
haupt durch Nachlässigkeit oder Muthwillen zerstört wird oder ab- 
handen kommt, muss reparirt oder ersetzt werden. 

Wenn dies der Beschädiger nicht sofort aus eigenem Antriebe 
thut, so geschieht es auf dessen Kosten und wird ihm ausserdem 
noch eine von Fall zu Fall festzustellende Geldstrafe auferlegt. 
Gleichfalls werden auf Kosten der dieser Anordnung Zuwiderhan- 
delnden deren Wohnungen gefegt, die Vorplätze vor den Wohnun- 
gen gereinigt, und deren Gärten in Ordnung gehalten. 

Dagegen werden denjenigen Belohnungen ertheilt, die sich wäh- 
rend des Jahres durch die beste Erhaltung ihrer Wohnungen und 
Führung ihrer Haushaltungen hervorgethan haben. 

Art. 4. 

Jeder Familie wird ferner zur Aufbewahrung ihres Brennmate- 
riales ein Holzschoppen übergeben, und darf das Brennmaterial nie 
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länger als höchstens 24 Stunden nach dessen Abladen auf den 
Strassen oder Anlagen liegen gelassen werden. 

Dagegenhandelnden wird ihr Brennmaterial auf ihre Kosten 
weggeschafft und in den Schoppen gebracht. 

Art. 5. 

Die Wäsche muss in dem öffentlichen Waschhause gewaschen 
und darf nur an den zu diesem Zwecke bezeichneten Orten getrock- 
net werden. 

Art. <>. 

Die Kündigung der Wohnungen ist eine gegenseitig sechs- 
wöchentliche. Derjenige jedoch , welcher seine Arbeit eigenmächtig 
ohne Grund verlässt, verliert jedes Anrecht auf diese Kündi- 
gungsfrist. 

Art. 7. 

Nach 10 Uhr Abends darf sich kein Arbeiter mehr im Wirths- 
lokale aufhalten. 

Lärm , welcher ,die Bewohner des Arbeiterquartieres stören 
könnte, oder anstössige und unsittliche Handlungen, sind bei Geld- 
strafe verboten. 

Ks ist gleichfalls untersagt, Kinder ungewaschen, ungekämmt 
und in zerrissenen Kleidern oder überhaupt in verwahrlostem Zu- 
stande innerhalb des Gebietes des Arbeiterquartieres umhergehen 
zu lassen. 

Art. 8. 

Die Eltern sind für den durch ihre Kinder angerichteten Scha- 
den verantwortlich und haften für denselben. 

Art. 9. 

Zur Handhabung dieser Ordnung ist eine Aufsichtsperson auf- 
gestellt, deren Mahnungen Folge zu leisten ist. 
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Verordnung für die Besucher des Leseiinmers 

im Arbeiterquartier von Kuchen. 

Um den Bewohnern des Arbeiterquartieres Gelegenheit zu ge- 
hen, ihre freie Zeit zur Ausbildung für Geist und Gemiith zu 
verwenden, und in der Hoffnung, sie dadurch schädlicher Unterhal- 
tung zu entziehen, hat die Fabriksleitung von Kuchen in Württem- 
berg ein Lesezimmer nebst Bibliothek zum Gebrauche der Arbeiter 
eingerichtet. 

Es ist jedem männlichen Arbeiter vom 14ten Jahre an gestat- 
tet, davon unter Beobachtung folgender Vorschriften Nutzen zu ziehen: 

Art. 1. 

Der Eintritt ist nur sauber gewaschenen und reinlich gekleide- 
ten Personen gestattet. 

Art. 2. 

Lautes Sprechen oder überhaupt störendes Benehmen ist durch- 
aus verboten. 

Art. 3. 

Die Aufsicht über den Lesesaal und die Verwaltung der Biblio- 
thek ist dem Fabriksschullehrer übertragen und ist seinen Anord- 
nungen uud Mahnungen strenge Folge zu leisten. 

Art. 4. 

Der Lehrer giebt jedem Arbeiter so viel als möglich die von 
ihm gewünschte Lektüre, wobei diesem jedoch empfohlen wird, sich 
durch den Rath des Lehrers leiten zu lassen. 

Art. 5. 

Vor Weggehen hat jeder Lesende sein Buch wieder dem Leh- 
rer oder dessen Stellvertreter zu übergeben, 

Art. 6. 

Sorgfältiges Umgehen mit den Büchern wird zur Pflicht ge- 
macht. Wer Bücher beschmutzt oder zerreisst, ist zu entsprechen- 
der Entschädigung oder auch zum -Ersatz verpflichtet. 
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Nr. II. 

Vertrag mit den Fabrikswirth in Kuchen. 

Die in dem Arbeiterquartiere zu Kuchen in Württemberg ge- 
legene Gastwirthsehaft wird unter folgeudeu Bedingungen verpachtet: 

Art. 1. 

Der Wirth bezahlt eine wöchentliche Miethe von .... 

Art. 2. 

Er ist verpflichtet, das Haus und dessen Umgebung fortwährend 
in reinlichem und baulichem Zustande zu erhalten. Reparaturen, 
die er nicht sogleich selbst besorgt, werden auf seine Kosten vor- 
genommen. 

Art. 3. 

Die Wirthschaftszimmer müssen mit der erforderlichen Anzahl 
anständiger Tische, Stühle und Büuke, die Schlafzimmer mit Tisch, 
Stühlen und Schränken und reinlichen, in gutem Zustande befind- 
lichen Betten versehen sein. 

Art. 4. 

Die Koch- und Speisegeschirre siud stets in der erforderlichen 
Anzahl und in reinlichem Zustande vorräthig zu halten. 

Art. 5. 

Der Wirth hat für ein gutes Getränke zu sorgen, das er zu 
keinem höheren Preise als dem von der Fabriksleitung genehmigten 
ausschänken darf. Letztere behält sich zugleich das Recht vor, 
ihm die Bezugsquellen des Getränkes vorzuschreiben; der Fabriks- 
wirth ist ausserdem verpflichtet, einen dem Erforderniss entspre- 
chenden Vorrath an gutem Brod, Käse und anderen kalten Speisen 
in guter Qualität zu halten. Das Brod ist in so viele Stücke zu 
schneiden, als der ganze Laib Kreuzer kostet. 

Art. 6. 

Jeden Mittag ist ein dem Bedarfe entsprechendes Quantum 
warme Suppe, Fleisch und Gemüse in Bereitschaft zu halten, ebenso 
sind jedem, der es verlangt, auch Abends warme Speisen zu ver- 
abreichen. 

Art. 7. 

Der Wirth ranss gesunde und gut gekochte Speisen zu bereiten 
wissen, und hat sich überhaupt so einzurichten, dass auch Kost- 
gänger und Gäste, die grössere Ansprüche machen, wie Bureau- 
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augestellte, Monteure, Aufseher, Handlungsreisende Ii. dergl. anstän- 
dig bewirthet werden köunen. 

Art. 8. 

Der Wirth ist für ein anständiges und sittliches Betragen der 
Gäste und Kostgänger innerhalb der Wirthschaft verantwortlich. 

Art. 9. 

Das Wirthshaus ist um tO Uhr Abends zu schliessen. Mit 
Ausuahme der für die Mahlzeit bestimmten Zeiten dürfen während 
der Arbeitszeit keinem Arbeiter weder Getränke noch Speisen ver- 
abreicht Werden; auch ist dem Pächter verboten, den Arbeitern 
während der Arbeitszeit den Aufenthalt in der Wirthsstube zu ge- 
statten, wenn sich dieselben nicht als krank oder beurlaubt auswei- 
sen können. 

Art 10. 

Der Wirth hat sich den der Billigkeit angemesseneu Preisen 
für Speisen und Getränke, welche ihm von der Fabriksleitnng vor- 
geschrieben werden, zu unterwerfen. 

Art. 11. 

Die Nichteinhaltung dieser Bedingungen berechtigt die Fabriks- 
leitung zur sofortigen Auflösung des Pachtvertrages, die andernfalls 
einer vierteljährigen gegenseitigen Kündigung unterliegt. 
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